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Vorwort. 



Ein Teil vorliegender Arbeit erschien im November 1902 
als Berliner Dissertation. Durcli verschiedene Behinderungen 
hat der Druck des Ganzen eine unfreiwillige Verzögerung 
erfahren. 

Das Thema umfasst nur die Gestalten und Begebenheiten 
des eigentlichen spanischen Romans; ausgeschlossen sind 
worden die Novellen, die in den Roman eingeschlossen sind 
und die am besten in eine Betrachtung der Cervantesischen 
Novellen überhaupt gehören. x\uch zeitlich musste das 
Thema begrenzt werden, da eine Durchforschung des Ein- 
flusses bis auf die Gegenwart eine schier unlösbare Aufgabe 
wäre. Es wurde daher als obere Grenze die Zeit der be- 
ginnenden Romantik gewählt, weil bis zu diesem Zeitpunkt 
der EinÜuss des Don Quijote auf die engUsclic Literatur in 
gewisser Hinsicht eine Höhe erreiclit hat, die niclit mehr 
überboten werden konnte, und weil damit der Don Quijote 
im Cervantesischen Sinne wirklich in die englische Literatui* 
aufgenommen ist. — Eine sehr unwillkommene Eingrenzung 
wurde der Arbeit zu teil durch die mangelhaften Hilfsmittel, 
die dem Bearbeiter eines solchen Themas auf dem Festlande 
zu Gebote stehen; dennoch glaube ich, duss das Wesentliche 
gesagt worden ist und die Lücken so genau bezeichnet sind, 
dass sie von dem mit Hilfsquellen besser bedachten Nach- 
arbeiter leicht ausgefüllt werden können. Für zwei hier 
behandelte Werke (Samuel Holland und D'Urfey) konnte ich 
nur ein spärliches Material, das mir von fremder Seite herbei- 
geschaff^t wurde, benutzen, so dass ich nicht so ausführlich 
werden konnte, wie ich gerne wollte. 

Als Vorarbeiten meiner Abhandlung kann man ansehen 
die verschiedenen Aufzählungen von beeinflussten Werken 
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Vorläufer des Don Quijote in der englischen Litteratur. 

Bevor Cervantes im Jahre 1605 seine Satire gegen die 
Ritterromane veröffentlichte, waren schon in England mehr- 
fach Stimmen laut geworden, die sich bemühten, den Inhalt 
dieser Werke lächerlich zu machen. 

In diesem Sinne wird jetzt allgemein Chaucer's Erzählung 
von Sir Topas gedeutet. Diese ist zugleich diejenige Satire, 
die sich in der Form am ehesten noch mit dem Werke des 
Cervantes vergleichen lässt. Bin Ritter mit demselben kind- 
lichen Gemüte wie Don Quijote zieht aus, um die Feenkönigin 
aufzusuchen und zu freien. 

Bedeutend entfernt sich schon von der Cervantesischen 
Form die Satire gegen die Arthurromane, betitelt Taill of 
Rauf Colyear (15. Jahrb.). Hier liegt die Komik darin, dass 
ein Köhler als Ritter auftritt und durch seine gewaltigen 
Thaten die alten Ritter womöglich noch übertrifft.^) 

Satirische Absicht scheint auch der Dichtung Squire of 
low Degree zu Grunde zu liegen (15. Jahrb.). Übertriebene 
Anforderungen, die an einen armen, verliebten Ritter gestellt 
werden, und realistische Momente, wie z. B., dass er 1000 Pfund 
zur Bestreitung der Kosten erhält, deuten sicher auf die 
ironische Auffassung des Dichters.^) 

Als Vorläufer kann man auch das Gedicht The Tumament 
of Tottenham auffassen, ^9S 1631 zuerst von W. Bedwell, 
dem Rektor von Tottenham, gedruckt und 1765 von Percy 



1) S. im einzelnen Brandl, Mittelengi. Litteraturgeschichte (§ 135 
in Pauls Grundriss. 

2) S. ebenda § 113. 
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in seine Reliques of Ancient English Poetry aufgenommen 
wurde. Sein Ursprung wird in die Mitte des 15. Jahrhunderts 
verlegt. Sein Inhalt wendet sich nicht sowohl gegen eine 
bestimmte Klasse von litterarischen Werken, als gegen das 
Ritterwesen überhaupt, entfernt sich also noch mehr von 
dem Zwecke und den Mitteln des Cervantes. Das Gedicht 
schildert in burlesker Weise die Werbung einer Anzahl von 
Bauemburschen um die Tochter des Schulzen von Tottenham 
und das Turnier, das der Schulze ftir die Freier veranstaltet, 
um deip Sieger die Hand seiner Tochter als Preis zu geben. 
Als eine direkte Satire gegen die Amadisromane, wie 
sie Cervantes im Auge hat, hat Todd in seiner Spenser- 
Ausgabe*) einen im Jahre 1600, also fünf Jahre vor Don 
Quijote, erschienenen Roman aufgefasst, dessen Titel voll- 
ständig lautet 2): The Heroicall Adventures of the 
Knight of the Sea, comprised in the most famous and 
renowned Historie of the illustrious and excellently ac- 
complished Prince Oceander, Grand-sonne to the mightie 
and magnanimous Claranax Emperor of Constantinople, and 
the Empresse Basilia, and sonne unto the Empresse Olbiocles, 
Prince of Grecia, by the beautious Princesse Almidiana, 
daughter unto the puissant King Rubaldo of Hungaria; 
wherein is described his parents misfortunes and captivities, 
his owne losse, stränge preserving, education and fostering 
by Kanyra, Queen of Carthage, his Knighthood, admirable 
exploytes, and unmatchable atchievements, graced with the 
most glorious conquestes over knights, gyants, monsters, 
enchauntments, realmes, and dominions: with his fortunate 
comming to the knowledge of his parents in the greatest 
extreamities of their captivitie, his combating, affecting and 
pursuites in his love towardes the rarely embellished Princesse 
and lady-knight Phianora, daughter unto the invincible Arga- 
mont, King of England, by the gracious Princess Clarecinda. 



1) London 1805, vol 1, p. CLXI. 

2) Nach Hazlitt's Handbook to the ... Literature of Great 
Britain, Lond. 1867, p. 321. 
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Mit Todd sieht auch W. C. Hazlitt den Roman als eine 
Burleske an. Es sind von dem Werlie nur zwei Exemplare 
noch bekannt, die mir beide unzugänglich waren; nach dem 
Titel zu urteilen, seheint es allerdings komisch genommen 
werden zu müssen. J. Payue Collier halt dies aber für 
zweifelhaft; in seinem Catalogue hiographiea! and critieal 
. . . of the Library at Bridgewater House ete. sagt er Seite 158: 
„ . . although the style ot the Performance in many plaees 
is bombastic and conceited, and the incidents unnatural and 
extravagant, in tbose respeets it goes but litlle beyond Per- 
formances of the same klnd which had been translated from 
the French by Anthony Munday and others. The author, 
wlioever he were, seems to have striven to iinitate his 
predecessors, and in imitating he has sometimes exeeeded 
them, lost in his adventures and in the language in which 
he has related them." 

Collier macht auch auf eine Anspielung aufmerksam, 
die einen zweiten Teil des Werkes verheisst, der aber nie 
erschienen sei. ^ 

Obwohl nun Cervantes' Roman in der Tendenz ver- 
wandten Empfindungen begegnen musste, so ist doch in dieser 
Hinsicht sein Einfluss gering gewesen. Nur das eine oder 
das andere Mai iiaben die Sciiriftsteller ihn zu satirischem 
Zwecke gegen die I^itteraturgattung der Ritterromane be- 
nutzt. Aber die Ritten'omane selbst, besonders die von 
Cervantes vornehmlicb vei'spotteten Araadisromano, sind gerade 
kara nach Cei'vantes in England eifrig tibersetzt und auf- 
genommen worden, während diese Litteraturgattung nacb 
Cervantes in Spanien verstummt ') England wurde eben 



) Naüh einigen Sohritlstellern sind diese Romane liesonders 

1 den Zofen gelesen worden. So sagt schon lö!3 Overbury in 

^nen Characters von der Chambermaid : ,Sbe reads Greene's Worlts 

over; but is so carried away witb the "Mirror uf Knight- 

1", she is many timea resolved tu run out of bei seif and beeume 

l lady-errant- (S. Character ■Writinga o£ tho XVUth Century, cd. 

jF Henry Morley. Lund, 18U1, p. 59). 

Ferner crzälilt Wiiiiam Browne 1155)0-1645; h. Poenia. ed. Bullen, 

1" 
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mditf wie Cerranles. toh kttnstierisclieiL sonderiL wie stets, 
Ton monliscbeo Ciesidilqpimkleii geleitel Man kann sieh 
dis Urtefl der DiirdiseliiHllsenglinder etwa ausgesprochen 
denken in der Beoierkimg des Vieetamß Knox ^ 1752 — 1821X 
der in einem EssaT über Noxei Readinsr 1777 Ton ein^ 
frtth^rm Zeil sagt: JXomanees^ indeed, aboonded: bot they, 
it is siqKMsed. were ralber &Toorahle to Tirtoe. Their 
pietnres of homan natnre were not exaet bot they were 
flattering resemblaneesL Br exhihiting pattems of perfection, 
thev stimulated emolatioo to aim at il Thev led ttie hnej 
throogh a beaatifiil wildeniess ot deügfats: and they filled 
the heart with pore, manly. bidd. and liberal sentiments.^ *) 



Originalausgaben des D. Q. wurden in England ver- 
anstaltet in den Jahr» 1701, 1706. 1738, 1781. Von be- 
sonderem Interesse sind die vom Jahre 1738 und 1781. 

Die vom Jahre 1738 wurde hergestellt auf Veranlassung 
und Kosten des Lord Carteret von dem Budihindler J. R Ton- 
son in drei Bänden mit kostbaren Kiq[>ferstiehen Lord 



'Muses* Library', London IS^ p. :^0I in ein^D Gedicht von einer 
Dame, die sieb mil ihrer Zofe über Liebesbriejf^ unmhält: 

(^^ning a paper tben she shovs her wit« 
On an epistle Ihai some fool had wrtt: 
Then meeting with another which she hkesv 
Her chambennaids great reading quic^Iy strikes 
That good opinion dead, and swear^ that this 
Was stol'n from Palmerin or Amadis^ 

Und in Massingers Guardian (1^83K Akt L S^l sagt die Con- 
fidante Calipso: 

In all the books of Amadis de GauL 

The Palmerins, and that true Spanish story, 

The Mirror of Knighthood« which l have read oJflen, 

Read feelingly, naj- more. 1 do believe in X 

My lady has no parallel. 

(S. Massinger s Works, ed. W. GiffonL Lond. IJ^. p. 140 h\ 

1) British Essayists, ed. Rob. Lynam, London 1$^, vol. XXII, 
Nr. 14. 
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Carteret beauftragte gleichzeitig' den Spanier D. Gregorio 
Mayans y Siscar mit der Herstellung einer Biographie des 
Cervantes. Letztere erschien 1737, und 1738 dem ersten 
Bande der Londoner Ausgabe von 1738 vorgedruckt und 
Lord Carteret gewidmet. Diese Biographie ist zugleicli der 
Anfang der Forscliung über die Lebensgeschiehte des Cer- 
vantes, ') 

Der Text der Ausgabe ist zum ersten Ma!e ein kritischer. 
Einige Emendationen sind davon bis in unsere heutigen Aus- 
g:aben gelangt. Im Allgemeinen aber ist man zu energisch 
'Und ohne genügende historische Kenntnis ■ orgegangen. 

Die Ausgabe von 1781 wurde von dem Engländer John 
Bowle in sechs Bänden hergestellt und erschien in London 
and in Salisbury. Die vier ersten Bände enthalten den 
kritischen Text, die übrigen Anmerkungen, Belege der in 
dem Romane vorkommenden Wörter, Eigennamen u. s. w., 
und eine Variantenzusammenstellung. 

Dei' Text Bowle's ist nach sorgsaraei" Vergleichung der 
früheren Ausgaben hei'gestellt. Eine ungeheuere Anzahl der 
textlichen Änderungen in der Ausgabe von 1738 konnte er 
zu Gunsten der früheren Ausgaben unberfleksichtigt lassen, 
and die früheren Losarten dank seiner ungeheueren Be- 
lesenheit in alten Texten wiederherstellen. Auf die Ausgabe 
Pellicer's vom Jahre 1797 hat Bowle dadurch mächtigen 
Eioflnss geübt, und ebenso verdankt ihm die bisher beste 
Ausgabe des Don Quijote von Clemencin ungeheuer viel, 
sowohl was die Gestaltung des Textes als auch den Com- 
mentar anbelangt. 

Schon 1777 hatte Bowle .seine Ausgabe in einem Öffent- 
lichen Briefe an Percy angekündigt: A Letter to the Rev. 
Dr. Perey concerning a new and classieal Edition of the 
Bistoria del valeroso Cavallero D. Quixote de la Mancha, 
to be illnatrated by Annotations and Extracts from the 
Historians, Poets, and Romances of Spain and Italy and other 
writers, ancient and modern, witli a Glossary and Indexes, 



>) S. Navarrete, Vida de Cervantes, Madrid 1819, § 171. 
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in which are occasionally interspersed some Reflections on 
the Learning and Genius of the Autlior, with a Map of 
Spain adapted to the History and to every Translation of it. 

Durch einen ihm persönlich nicht bekannt gewordenen 
Freund, den Baron Talbot Dillon, wurden namhafte spanische 
Forscher mit dem Vorhaben Bowle's bekannt gemacht; be- 
sonders D. Juan Antonio Pellicer; dieser teilte ihm seine 
eigenen Forschungen über das Leben des Cervantes brieflich 
mit, und Bowle veröffentlichte die Hauptergebnisse derselben 
im Gentleman's Magazine Nr. 51, p. 22— -24 (1781). (S. auch 
Bowle's Ausg. tom. 3. S. XII.) Eine Folge anderer Art von 
Dillon's Freundschaftsdienst war es, dass sich nach dem 
Gerüchte, dass ein Ausländer den Don Quijote herauszugeben 
beabsichtige, die spanische Akademie beeilte, Bowle zuvor- 
zukommen, und bereits 1780 ihre Ausgabe mit der viel ge- 
nannten Analyse von Don Vicente de los Rios veröffentlichte. 

Bowle's Ausgabe erfuhr einen lebhaften Angriff von 
Joseph Baretti, der 1787 *Tolondron. Speeches to John Bowle 
about his edition of Don Quixote' veröffentlichte.*) 

Der Freund Bowle's, Baron Dillon, interessierte sich 
selbst lebhaft für den Don Quijote. 1780 veröffentlichte er 
seine Travels through Spain, in welchen er häufig Veranlassung 
nahm, auf D. Q. Bezug zu nehmen und gewisse sachliche 
Bemerkungen zu machen. 1781 schrieb er seine Letters 
from Spain, in 1778. On the Origin and Progress of Poetry 
in that Country; with occasional Reflections on Manners and 
Customs and Illustrations of the Romance of Don Quixote. 
Diese letztere Schrift führe ich nach Watt's Bibl. Brit. an; 
sie war mir unzugänglich. 

Englische Übersetzungen. 

(1605-1774.) 

Thomas Shelton. 

Thomas Shelton, der litterarisch nicht weiter hervor- 
getreten ist, liess 1612, also sieben Jahre nach Veröffent- 

1) war mir unzugänglich. 
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lichung- des 1, Teiles des Oiigioals, eine Übersetzung er- 
seheinen.') Durch sie erseheint der spanische Roman zum 
ersten Male in einem fremden Idiom, wenn wir von franzö- 
sischen Übersetzun^fen zweier Novellen aus dem Roman ab- 
sehen. Nach seiner Behauptung- in der Widmung: an den 
Lord of Waiden hatte Shelton seine Übersetzung bereits fünf 
oder siiclis Jahre vorher unternommen und, was natürlich 
nng-Iaubwördig: ist, in vierzig Tagen vollendet. Er habe sie 
dann unbeachtet gelassen imd sich erst solange Zeit nachher 
auf die Bitten einigei' Freunde hin veranlasst gesehen, sie 
zu veröffentücheo. 

In Bezug auf eine Charakterisierung der Übersetzung 
können wir uns kurz fassen und für das Einzelne auf die 
Vorrede der Neuansgabe von Fitzmaarice-Kelly in den Tudor 
Translations verweisen.*) Kelly hat dort unumstösslich nach- 
gewiesen, dass der 1. Teil auf dem Teste der Brüsseler Aus- 
gabe vom Jahre 1607 beruht. Alle Vorwürfe späterer Über- 
setzer, besonders von Jarvis, wonach Shelton fremde Über- 
setzungen {besonders die italienische von Franciosini, 1622, 
und eine angenommene, verlorene französische) übertragen 
habe, sind abzuweisen.') 

Shelton's Übersetzung wimmelt von Fehlem; er lÄsst 
sich meist durch ähnlich lautende, vielleicht auch etymologisch 
verwandte Wörter zu Ungenauigkeiten, ja zu offenbarem Unsinn 
verleiten; seine Kenntnis des Spanischen war sieher nicht 
sehr tief. Dazu kommt eine ungeheure Flüchtigkeit und 
Nonchalance beim Übersetzen, die zu den ergötzlichsten 
Fehlem führen. Der Schwierigkeiten wird er auf die ein- 
ßichste Weise Hen-, indem er lustig drauf los übersetzt; bei 



') Eingetragen in das Register of the Stationers" Company 

Januarij 1611. Edward Blounte, William Barret. Entrfid for 

l'Uieir Gopy under the andes of Master Edward Abbot and Th' Wardens, 

I book caUed, The delightftiU hiatory of the wittic Knight Don Qui- 

Lahote vjil.'. s. Arber'a Reprints, vo!. 111, p. 204. 

») London 18öö, 4 vol. 

s) Ich unterlasse den Nachweis im einzelnen'Und vonveise ein 
r alle Male auf Kelly'a Vorrede zu seinar Neuausgabe, 
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Wortspielen hält er sich nicht auf, sondern giebt die be- 
treffende Erklärung mitten in dem Text. 

Dennoch aber ist die Übersetzung die frischeste und 
interessanteste, die in dem hier in Frage kommenden Zeit- 
raum hervorgebracht wurde. Gegenüber dem Original befreit 
ihn seine Sorglosigkeit von dem Drucke einer ängstlichen 
Wiedergabe aller Nuancen, dem meist die späteren Über- 
setzer verfallen sind. Durch diese Selbstbeft*eiung bekommt 
Shelton's Sprache poetischen Schwung und kann sich dem 
Geiste des Originals vortrefflich anpassen. 

Der zweite Teil der Übersetzung erschien 1620, also 
fünf Jahre nach dem Original, und beruht auf dem Brüsseler 
Texte von 1616. Dass sie anonym erschien, hat einige Leute 
veranlasst, sie Shelton abzusprechen. Doch hat Kellys) mit 
Recht die Einheitlichkeit des Stiles und des Verfahrens - in 
beiden Teilen hervorgehoben. 

Neudrucke erschienen von Sheltons Übersetzung 1652 
1675, 1706 (revidirt von John Stevens), 1725.2) 

John Philips. 

J. Philips (1676—1708), der Neffe Miltons, bekannt als 
Verfasser humoristischer Werke, übersetzte 1687 den Don 
Quijote. -Seine Übersetzung ist äusserst selten geworden; 
sie war mir nicht zugänglich. Man sagt ihr nach, dass sie 
äusserst ungenau und ua burleskem Stile geschrieben ist. 

Philips' Übersetzung wurde nicht wieder neugedruckt. 

Peter Anthoney Motteux. 
Peter Motteux (1660—1718), der sich auch als Komödien- 
dichter versucht hat, üess 1700 zum ersten Male eine Über- 
setzung des Don Quixote erscheinen. ») Auf dem Titelblatt 

1) S. vol. 3 seiner Ausgabe. 

2) S. Fitzmaurice-Kelly, Life of Cervantes. Lond. 1892, p. 339/340 

3) Kelly, in seiner Bibliogr. p. 340 erklärt, dass er keine frühere 
Übersetzung Motteux's als die von 1711 gesehen ha,be und bezweifelt 
daher Watt's Angabe in der Bibliotheca Britannica. Die Berliner 
Königl. Bibliothek besitzt jedoch aus der Sammlung von Ludwig Braun- 
fels den ersten Band einer 1700 erschienenen Übersetzung von Motteux 
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steht: 'lYaoslated from the Orig:inal by aeveral Hands : And 
piiblish'd by Peter Motteux.' In der Vorrede nennt er seine 
Mitarbeiter, bei einigen deren Beiträge zur Übersetzung an- 
gebend; bei den andern dürfen wir wohl geles^entliche Rat- 
schläge als Erwähnungsgrnnd ansehen. Unter den letzteren 
finden sich auf diese "Weise einige bedeutende litterarisehe 
Hainen dieser Zeit mit dem Romaue des Cervantes verknüpft. 
Die Aufzählung Motteux's ist folgende: 'Colone) Godrington, 
Colonel Stanhope, Sir Henry Sheer, William Aglionby Esq.; 
who oblig'd me with tha Story of tiie Captive, trauslated by 
him some years ago; Thomas Sei'geant Esq.; who has favoar'd 
me with that of the Goatherd; and sorae other Gentleraen, 
who are not only Masters of the Spanish, but of the Deli- 
cacies of our Tongue. I have also Acknowledgments to pay 
to Mr. Wycherley, Mr. Congreve, Dr. Garth, Dr. Pellet, 
Thomas Cheek Esq.; Mr. Savage, Mr. Thomas Brown, and 
some other ingenious Friends, not forgetting Don Bernardino 
Navarro, at once a just Critic in liis own Language, and so 
good a Master of ours, as to have made an excellent Grammar 
wMoh will be printed in some time.' 

Was die (Quellen seiner Übersetzung anbelangt, so gesteht 
Mottenx ein, dass er seine Vorgänger benutzt habe'), 'and 
avoiding their Erroi's inay possibly have made this a toler- 
able Translation'. Dies letztere ist ihm auch mitunter ge- 
lungen: Kap. 38 übersetzt er 'trances de la guerra" nicht 
mehr wie Shelton mit 'trau7iees of warfare', sondern mit 'Tryals 
of War'. Hatte Shelton Kap. 1 1 'embaulaban tasajo como 
el pniio' flüchtig mit 'tossed in with their fists whole slices" 
Übersetzt, so ist Motteux genauer, indem er die Stelle mit 
'swallowed whole luncheons as big a-n their Fists' wiedergiebt. 

Aber Motteux's Übersetzung ist keine Paraphrase der 
Shelton'schen t^bersetzung etwa, die er mit dem Original 
verglichen und jeweils danach verbessert habe, sondern er 
tibersetzt das Original direkt und holt sich nur gelegentlich 

•) Ich bemerk« riouh. dass idi nicht im stände war. etwaiger 
Benutzung der Iraiizösisclien Ül>eräetKungen nachzuforschen, da mir 
^Klobe nicht zu^ngUch waren. 
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Belehrung aus seinem Vorgänger. Dies beweisen n eue Irr- 
tümer und der Stil. 

Man kann behaupten, dass Motteux die Mängel Shelton's 
teilt, ohne dessen Vorzüge zu besitzen. Sein Verständis des 
Spanischen reichte ebenso wenig wie bei Shelton zu einer 
feinsinnigen Übertragung. Dies wird uns schon klar, wenn 
wir beobachten, wie er vielfach spanische Wörter mit dem 
englischen Fremdwort gleichen Stammes wiedergiebt, ohne 
den Unterschied der Bedeutung zu ahnen, oder wie er sich 
wenig Mühe um den genauen Sinn des Originals giebt: 

Kap. 7: 'En esto tiempo solicitö D. Quijote con un 
labrador' hat solicitar die Bedeutung „unterhandeln"; Motteux 
übersetzt ohne Sachobjekt, was im Englischen nicht möglich : 
'In the meantime D. Q. earnestly solicited one of his Neigh- 
bours'. 

Kap. 11: ^piadosas entranas de nuestra prima madre' 
werden zu ^pious Beweis of our Mother Earth'. 

Kap. 1: 'ponerse en ocasiones y peligros'; ocasiön ist 
Synonym von peligro, aber Motteux übersetzt rasch ent- 
schlossen: 'exposing himself to Danger on all occasions', 

Kap. 7: hacer al caso ist eine Redensart und bedeutet 
'nützen'. M. übersetzt noch besonders al caso mit *at this 
juncture'. 

Wenn wir grosse Schwierigkeiten des Originals über- 
gehen wollen, da wir den Übersetzer Motteux nicht an den 
Erkenntnissen der Philologie des 19. Jahrhunderts beurteilen 
dürfen (ich brauche hier nur an die 'duelos y quebrantos los 
sabados' des 1. Kap. zu erinnern), so ist doch festzustellen, 
dass, auch davon abgesehen, noch Schwierigkeiten genug für 
ihn übrig bleiben. Wenn D. Q. in seiner Rede über den 
Soldaten- und Gelehrtenstand (Kap. 38) auch eine Aus- 
zeichnung des Kriegers erwähnt, die sich mit der Verleihung 
des Doktbrgrades an den Gelehrten vergleichen lasse, so 
bietet sich für Motteux schon eine sachliche Schwierigkeit, und 
der einfache Satz: 'Llöguese pues ä todo esto el dia y la 
Jiora de redbir el grado de su ejercicio, Ueguese un dia de 
batalla, que alli le pondrän la borla en cabeza hecha de 
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^liilas . . ' erscheint folgenderraassen zurechtgestutzt: 'But 
f above all, wlien the day shall come, wherein lie is to put 
I in practice the exereise of lüs Profession, and shi're (0 gain 
\ some new degree, wheo the day of Battle shall come, tlien 
I as a mark of his honour, shall his head be dignify'd with 
r a Cap made of Lmt . . ' 

AiiflUUig- ist ferner, dass Motteux, wie überhaupt die 

^ engliselien Übersetzer, so leicht übersieht, wenn Cervantes 

I den euphuistischen Stil lächerlich macht. Sicher soll es ein 

I solcher Seitenliieb sein, wenn Cervantes Kap. 31 seinem 

Helden die Worte in den Mund legt: 'En deär que maidecia 

^ mi fortuna, dijeste mal, dijo D. Quijote, porque antes la 

bendigo, y hendedre todos los dias de mi vida'. Aber Motteux 

übersetzt harmlos: 'There you mistook, reply'd DonQuisote, 

I rather bless my Fortune, and always shaU, while Life 

affords me Breath'.') 

Betrachten wir den Stil Motteux's, so haben wir noch 

mehr Ausstellungen an seiner Übersetzerarbeit zu machen. 

Im grossen und ganzen weiss er auch nicht aunäliernd die 

Feinheiten der Cervantesischen Sprache wiederzugeben. Wo 

Cervantes nur ein wenig bildlich wird, versagt sofort M. 

'El se ew/9osco tanto en su lectura' : 'He gave hiinself up so 

wholly to the reading" {Kap. 11. Ebenda hatte Sbelton 

'desentranar' kühn mit 'unbowel' Übersetzt, M.; 'unraveS'. — 

B Cervantes spricht von einer 'cama, la cual . . . jamas pechara 

b de esfa-echa', M.: 'never ^roues too narrow'. Sogar einfache 

I Vergleiche wie 'laberinto de muy dificuitosa salida' giebt er 

I nüehtem wieder mit: 'as a point difiicult to be decided' 

[ (Kap. 38). 

Feine Wortunterschiede beachtet er meist nicht, wie er 
elmässig zwei synonyme Wörter, von denen das zweite 
[ sehr oft das erste steigert, durch ein Wort ersetzt. 

Überhaupt verfährt M. dem Original gegenüber sehr 
IkürÜch. Hier lässt er ein attributives Adjektiv weg. 



') Cervantes' Absicht wurde 
lObereetzem beobachtet. 



ich nicht von den späteren 
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nswr.ifiiow^fc A ifforif^nrnr D. 0. « in rranßäo: •ii ne ahorm' 

thoo ''3in>«r/ FCap. :^i , Cnd wie ^tniTrertäjir ist üeae 
phr*<<^ irw'^ilJV»' -iem Oririna*! In liem &i2aidea Tale 
^n^ ratz^ ry^ C^»^«no»: '%in '^ne aöadaä ö mipntii» por 
4arm^ ^«.«to, ni menr/t te ai»rteft p<'ir no '^Yiitiniieio'. SKt 
^>r;ar*t^ /enan ViTiftl. nie KfiCteux ia foiärend«' Ter- 
w*aM^nn;r: 'withoit AdditLocL Lies, or PiÄttery. On die 
^41*1^ ^nde uke ^,are thoa Irj^e^ not a tittle of the vhoie 
malti^ b7 abbr^iatim^ it. \fAt thoa rob me of part of tiiat 
4^!iäft»t whirjh I propo«e to my aelf from h' «EJ^>. 30l 

Kin weito*^ Vaehteil seiner yeiOTng. den ürtexl zu 
paraphr**i^<ifn, lietft in der yiehtbeaehton^ des» Wechsels 
im Htil^ der re^lenden Personen als Charakteriäienmg^mittel. 
Kir»e Wendnn^ aa^ der f/ni^nj?5!8prache erscheint bei ihm 
in derv!lf;en Form wie in gehobener Rede. Wamm lasst 
Ihr riHÄ *tan «n ma« ni mas den Sieg entgehen? ruft D. Q, 
^Kap, 7) ann, Motteax übersetzt: 'withoat any forther op- 
p(miüon\ 

Wie wichtig die^ Tbatsache ist, ersieht man daraos, 
wenn man Jiedenkt, wie darch derartige Änderungen die 
iH^trefTenden Pernonen in ganz anderer Stimmung, mit ganz 
anderem (yharakter erscheinen können. 

Wer wfJrde in folgender Aufforderung D. Q.'s an Sancho, 
ihm ver/whiedeno Kragen zu beantworten und noch 'todo 
a^iuello r|iie vieroH quo en este caso es digno de saberse, de 
pregiintarMO y HatiHfacorse' den Wortschwall gerne vermissen? 
Ah«r Mottoux übersetzt: everything eise which has any 
relatlon Ui Uiim Affair. Andererseits, wie verliert tolgende 
llednwolNo iiiro Pointe: 

^,q«/' hii«lii7 What was she doing when you 

flfHt paid your respects to her? 

4qtiA Us ilUnHinV How didst thou express thy seif 

to her? 



» qu£ rüstro hizu cuandu l 

carta? 
^quien ti La traäladn' 



Wliat answer was slie pleas'd to 

make thee? 
What cDuntenance did stie put 

on at the perusal ormy letter? 
Who transcrib'd it fairly for 

thee? (Kap. 30.) 

Endlich ist noch missbilligend die Neigruog Motteux's 
zu erwähnen, wo angängig, den Reden der Personen ei^e 
komische Färbung- zu geben. So nennt D Q. seinen Stall- 
meister häufiger als im Original 'coxcorab'. Sancho erzählt 
seinem Hei-ni, Dulcinea habe ihm Käse und zwar Schafkäse 
gegeben, und Motteux lässt lim dazu bemerken: 1 hope there 
is no ill luek in't (Kap. 31). 

Motteux's Übersetzung in dem hier in Betracht kommenden 
Zütraum erschien im Neudruck 1712, 1719, 1725 (revidiert 
von Ozell), 1733, 1743, 1757, 1766.») 

^K Edward Ward. 

^H Ward, bekannt als Verfasser humoristischer Werke, liess 
^Bl711^12 eine Übersetzung des Don Qnijote in liudibrastischen 
^BVersen erscheinen. Leider kann ich keine Pi' 
^Bübersetznng mitteilen, da sie mir unzugänglich 



ans der 
ist, ') 



Jarvis. 



Charles Jarvis (1675 ?— 1739), der dem Pope'.schen Kreise 
von Litteraten angebilrte, veröffentlichte 1742 eine D. Q.- 
Übersetzung. Pope hat seinen Freund sehr verunglimpft, 
indem er behauptete, Jarvis habe kein Spanisch verstanden 
und sich überhaupt nie mit dem Studium desselben befasst. 
Daher wurde auch von manchen seine Übersetzung als eine 
neue Redaktion der Shelton'schen Übersetzung angesehen. 
Diese Behauptung ist aber schon deswegen abzuweisen, weil 
der unter Jarvis' Namen kursierenden Übei'setzung der Text 
der Londoner Original- Ausgabe vom Jahre 1738 zu Grunde 
liegt. Es linden sich z. B. folgende Änderungen dieser Aus- 
gabe in Jarvis' Übersetzung: 

. KeUy, l. c. p. :M0-341. 



— 14 — 

I. Teil, Kap. 12. Grisostomo verkleidet sich als Schäfer 
und erscheint mit einem Hirtenstab \ 1738 hatte cayado für 
ganado (Herde) eingeführt. 

Kap. 25. Jarvis hat: Billet-doux are never suscribed; 
vgl. 1738: Nunca las cartas de amantes se firman, gegenüber 
früher: cartas de Ämadis, 

Kap. 30. Jarvis: The same did Sancho who was as 
müch deceived about her as his master. 1738: tan enganado, 
früher: tan ensanado. 

Kap. 37. Jarvis: By this time it was four in the after- 
noon. 1738: En esto serian las cuatro de la tarde; früher: 
Uegava la noche. 

Dasselbe lässt sich für den n. Teil nachweisen: 

Kap. 14. Jarvis: Sancho . . . holding by the back 
guard of Rosinante's saddle. 1738: S. . . . fu&e tras sa 
amo asido ä un arzön de Rozinante; früher: ä una acion. 

Kap. 42. Jarvis: the wheel of your fortune. 1738: la 
rueda de tu fortuna; früher: la rueda de tu locura (wo unter 
rueda „ Pfauen rad" gemeint ist). 

Kap. 38 hat auch die Londoner Ausgabe von 1738 
*cabellos (für caballos) del sol', was Jarvis daher mit *hairs of 
the sun' wiedergiebt. Da auch Shelton so übersetzt, so 
meinte ein moderner englischer Übersetzer, Duffield, dies als 
'one instance out of many of Jarvis's servility' gegenüber 
Shelton bezeichnen zu dürfen.*) 

In einem andern Falle glaubt Duffield gütigst anzu- 
erkennen, dass Jarvis nicht jeden Unsinn von Shelton über- 
nommen habe. Er beruft sich dafür auf Kap. 5 des 11. Teils, 
wo in der Stelle *y por estas mismas razones lo dejö el padre' 
ein oflFenbarer Fehler — dijo ist zu setzen — vorliegt, den 
Shelton übersetzte, Jarvis aber nicht aufnahm. Aber der 
Fehler findet sich nicht nur in Shelton's Original-Text, sondern 
in allen Ausgaben bis 1797, wo ihn Pellicer durch seine 
glückliche Konjektur beseitigte. Demnach beweist diese Stelle 



*) The ingenious knight Don Quixote de la Mancha. . . . a new. 
translation . . . by Alex. James Duffield. London 1881, vol. I, p. XLV. 
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lerst recht das Gegenteil, wie selbständig Jarvis seinem 

>riginal-Text gegenüber staDd. 

Ja Jarvis offenbart einmal sogar textkritiscLe Fähigkeit. 
Erst seit Pellicer ist die Stelle (Teil II, Kap. 1), wo von 
Angelica und dem 'gran cantor de au belleza' die Bede ist, 
richtig interpungieit, während es vorher unmöglich war, einen 
annehmbaren Sinn herauszulesen. Shelton fiel dabei herein. 
Jarvis giebt die Stelle so wieder, wie sie erst nach ihm 
Pellicer geändert hat.') 

Wird schon durch diese Thatsaehe die Behauptung, Jarvis 
[habe die Übersetzung Shelton's nur revidiert, hiniällig, so 
'd sie erst recht unbegreiflich angesichts der Thatsaehe, 
dass die Übersetzung von Jarvis überhaupt die treueste 
englische Übersetzung ist, die von 1605 bis 1800 gemacht 
worden ist. Dass er ab und zu, ja sogar sehr häufig die 
Sbelton'sche Übersetzung in schwierigen Fällen zu Rate ge- 
zogen hat, ändert an dieser Thatsaehe nichts. Es ist aller- 
dings sehr leicht, eine Menge gemeinsamer Fehler in beiden 
Übersetzungen aufzudecken, aber sie reichen nicht aus, um 
Jarvis' Übersetzung zu einer Paraphrase der Sbelton'schen 
zu stempeln. 

wir uns nun, in wieweit Jarvis beföhigt war, 

linem Ideal möglichster Treue nachzukommen. Es seheint, 
dass auch er kein besonders feines Verständnis der spanischen 
Sprache hatte. Auch er übersetzt noch häufig durch Fremd- 
wörter gleichen Stammes, deren Bedeutungsunterschied von 
dem betrefienden spanischen Wort er nicht ahnt. Häufig 
sind ihm auch ganz geläufige Redewendungen nicht klar, 
mitunter auch nur an einzelnen Stellen, während er sie sonstwo 
ihtig wiedergiebt. 



PF^htig wiei 
. i)Ich , 
OberBetzunK 



I) Ich will jedücli darauf auttaerksam maclien, dass Jarvis' 
Obersetzung mir nur in der Ausgabe vun 1826 vorliegt, m dass die 
letztere Stelle nauhträglich verbessert sein klinnte, was icli Jeducii 
bezweifeln mdchte. da auch Smollet's Übersetzung (die icli in einer 

ybe von 1782 zur Hand habe), uffenliar auf Jarvis russend, den 
Test übersetzt. 



— le- 
im T. Teil, Kap. 19 heisst 'no las tuvo todas consigo* 
nicht D. Q. *eould not well teil what to make of them^ 
sondern *er fürchtete sich\ Ebenda wird er durch die Prä- 
position con in der Phrase 'dar con alguno en el suelo' ver- 
leitet, die Stelle 

la mula alzändose en los pi^s, diö con su dueno por las 
ancas en el suelo 
zu übersetzen: 

the mule rising up-right on her hind-legs, she feil back- 
ward to the ground, mth her rider under her, 
während es heissen soll, dass die Mauleselin ihren Reiter 
abwarf, nicht aber selbst zu Boden fiel 

n. Teil, Kap. 18 wird er durch das Französische ver- 
leitet, 'loco bizarre' mit dem verständnislosen Ausdruck 
'whimsical kind of madman' zu übersetzen. 

Einmal giebt er das einfache *de poco acä' (= seit kurzem) 
mit *very near' wieder (Teil I, Kap. 19). Wenn er (Teil II, 
Kap. 18) 'acabö D. Q. de cerrar el proceso de su locura' mit 
*D. Q. did as it were, finish and shut up the process of his 
madness' übersetzt, so zeigt er, dass ihm die sehr gewöhn- 
liche Phrase ^acabar de . . .' nicht klar ist. Eine flüchtige 
Kenntnis der Sprache des Originals verrät sich auch darin, 
dass er durch die Freiheit der spanischen Wortstellung die 
Wörter im Satze falsch bezieht und ihnen nach Bedarf dafür 
eine etwas differierende Bedeutung unterlegt; dies ist z. B. 
in folgendem Satze der Fall: 

And therefore, for me to meddle now in so confused a 
business, and by giving my opinion, would be to spend 
my judgment rashly. 
Dies ist die Wiedergabe von: 

Asi que ponerme yo ahora en cosa de tanta confusion 
ä dar mi parecer, serä caer en juicio temerario (I. Teil, 
Kap. 45). 

Bei einer so beschaffenen Kenntnis im kleinen dürfen 
wir nicht erwarten, dass Jarvis hätte dazu beitragen können, 
die besonders dunklen Stellen des Originals aufzuklären. 
Giebt er doch (Teil II, Kap. 18) ^al modo de las licencias 
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que se dan en las universidades' mit *accordiiig to the tiberties 
of tbe universities' wieder, wo das Richtige wirklich nicht 
schwer zu erraten war. Bei der Stelle von D. Q.'s ^rocin . . . 
que tenia mas cuartos que un real' muss er sich bei früheren 
Übersetzern Rat holen (I. Teil, 1. Kap.). Teil I, Kap. 38 
übersetzt er *. . . de faldas que no quiero decir de mangas' 
einfach wörtlich und gesteht in einer Anmerkung zu, dass 6r 
die Stelle nicht verstanden habe, und dieselbe, auf seine Art 
übersetzt, keinen Sinn gäbe. 

Wie wenig Kenntnis des Spanischen mitunter genügt 
hätte, um fein versteckte Witze des Autors wiederzugeben, 
und wie andrerseits es Jarvis an diesem Wenigen gebricht, 
erleuchtet ein Beispiel aus dem II. Teil, Kap. 7. Hier ver- 
abschiedet sich der spottlustige Samson Carrasco von dem 
ausziehenden Don Quijote mit dem Wunsche, der Ritter 
möchte ilin von seinem Glück wie Unglück benachrichtigen, 
damit Carrasco sich über dieses freuen und über jenes be- 
trüben könne, wie es die Gesetze der Freundschaft erforderten. 
Diese Schalkhaftigkeit des Baccalauieus entging nicht nur 
dem edlen Manchaner, sondern auch unserm Jarvis und doch 
kam es nur auf das richtige Verständnis der Wörter esta 
und aquella an. 

Was Jarvis' Stil anbelangt, so ist ihm sein Prinzip, 
möglichst treu zu übersetzen, vielfach verhängnisvoll geworden. 
Dies zeigt sich schon in der Wortwahl. Teil II, Kap. 18 
würde man für *para saber dar razon de la cristiana ley' 
lieber etwas anderes lesen als 'to give a reason for the 
Christian faith\ Teil I, Kap. 11 (habiendo Sancho . . . 
acomodado ä Rocinante; Jarvis: Sancho, having accomodated 
Rozinante) hat Jarvis das Verbum *to accomodate' in einer 
Acception verwendet, die im Spanischen geläufig, dem Eng- 
lischen aber fremd ist. Ferner klingt es nicht schön, das 
spanische 'va en hora buena' mit 'go in a good hour' (LTeil, 
Kap. 30) und 'bastante para hacerle emperador en daca las 
pajas' mit 'sufficient to make you au emperor before you can 
say, Oive me those straws' (11. Teil, Kap. 18) zu übersetzen. 

Am meisten nützte ihm diese seine Treue gegenüber dem 
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Original bei der Wiedergabe des pathetischen Stils der Reden 
Don Quijotes. Auf diese Weise blieben die meisten Stil- 
mittel bewahrt, wie Häufung von Synonymen, Aufzähhingen, 
Gegensätze, Parallelen u. dergl. Doch entgehen ihm hierbei 
vielfach die Euphuismen (s. u. Motteux). Einen Ersatz für 
die Vorteile, die die freie Wortstellung als StUmittel im 
Spanischen gewährte, konnte er allerdings in seiner Sprache 
nicht schaffen. 

Wortspiele wiederzugeben giebt sich Jarvis nicht immer 
die Mühe. Teil II, Kap. 18 sagt D. Q.: '. . . entre los inflnitos 
poetas consumidos que hay, he visto consumado poeta . . .', 
was Jarvis überträgt mit *. . . among the infinite number of 
poets now in being, I have met with one absolute'. Doch 
bestrebt er sich meistens, in dieser Hinsicht dem Original 
gerecht zu werden und er trifft es gut, wenn er in dem eben 
angeführten Kapitel ^negros requesones que tan blanco pu- 
sieron a su amo' mit 'nasty curds that had made his master 
so white' übersetzt, wo sich Shelton mit der kindlichen 
Wiedergabe 'dismall block curds, that made his Master so 
white' beholfen hatte. Wo es ihm aber nicht gelingt, einen 
Ersatz für ein Wortspiel zu schaffen, übersetzt er das Original 
wörtlich, auch wo dadurch im Texte ein Unsinn entsteht, den 
er dann in einer Anmerkung erklärt. Dies ist sein gewöhn- 
liches Verfahren. Ebenso verfährt er, wo ihm die Sprach- 
schnitzer Sanchos Schwierigkeit machen. 

Zu grosse Treue gegenüber dem Original bekundet Jarvis 
auch bei den Sprichwörtern. Diese verlieren bei ihm alle 
Farbe. Man vergleiche etwa folgende vier Sprichwörter 

aus n, 43: 

en casa Uena presto se guisa la cena; 
quien destaja no baraja; 
ä buen salvo estä 61 que repica; 
el dar y el tener seso ha menester 

mit der Übersetzung: 

in a plentifül house supper is soon dressed; 

he that cuts does not deal; 

he that has the repique is safe; 

to spend and to spare require judgment. 
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Vulgäre Bezeichnutig'en wiederzugeben bemülit sieh Jarvis 
im allgemeinen; er übersetzt 'el caletre' mit 'noddle', und in 
sehr enger Anlehnung an (las Original 'despahüe esos ojos' 
mit 'snM;f your eyes' (II, 10); doch versagt er auch hier mit- 

^Kmter, so wenn er 'ä trochemoclie' mit 'at raadom' wieder- 

^Kebt (II, 3). 

^H Neudrucke der Jarvis'sehen Übersetzung erschienen 

^Mr&hrend des 18. Jahrhunderts 1749, 175«, 1766.') 

^jrs 



Tobias Smollett. 
Auch Smollet's Übersetzung, die zuerst 1755 erschien, 



itging nicht dem Geschick, fälschlich (wie ich glaube) ge- 
irandmarkt zn werden. So wenigstens berichtet das Dictionary 
of National Biography, dass ein Lord Woodhouselee in einem 
Essay on Translation die Übersetzung SmoUett's als 'a rifaci- 
mento of Jervas' kenozeichnete und dass 'tbis judgment is 
substautiaily confirraed by later crities'.*) 

Wie man nun auch die HmoUett'sche Übersetzung be- 
lilen mag, sie als eine Bearbeitung der Jarvis'sclien zu 
geht nicht an, Äusaerlich betrachtet haben sie 
[de allerdings eine grosse Ähnlichkeit; denn ungeheuer 
lufig berühren sie sich im Ausdruck. Dies kommt aber 
ist nur daher, dass sie beide in der Hauptsache nach dem- 
Iben Prinzip , näiiiUch wörtlich , übersetzen, Dass aber 
lollett aus dem Original direkt übersetzt, zeigen die Stellen, 
'0 er dein Original noch näher steht als Jarvis, Untei-ziehen 
B. Kap. 17 des I. Teils einer Prüfung! Hier Uber- 
Smollett in folgenden Fällen etymologisch aus dem 
'iginal, wo Jarvis ein andres Wort gewählt hat: 
el salutifero bälsanio : the salutiferous baisam (Jarvis: the 

healing baisam); 
hacedme merced y beneficio : do us the benefit and favoiu- 
(favour and kindness); 



') s. Kelly, I. c. p. 341. 

*) Ich bemerke, dasa das iitierte Werk, wie aunh die von Ormsliy 
I Watts, auf die das Diet. verweist, mir unzugänglich waren. 
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el ventero le proveyö : the innkeeper having provided (fur- 

nished) ; 
el estömago del pobre no debia de ser tan delicado : deli- 

cate (nice and squeamish); 
menesterosos de su favor y amparo : favour and protection 

{aid and protection).^) 

In andern Fällen, wo Jarvis ein anderes Wort gewählt 
oder leicht geändeit hat, hat SmoUett den Text des Originals : 

despues de los dids de vuestra merced : tili the days of 

your worship be gone (tili after your decease); 
i para que consintiö que gtcstase? : why did you allow to taste 

it? (to drinJc it); 
no hallaremos de quien vengarnos : we shall never be able 

to take vengeance upon the authors of them (we shall 

find nothing to be revenged on). 

Auch die Satzkonstruktion lehnt sich bei SmoUett mit- 
unter enger an das Original an als bei Jarvis: *de vomitar 
las entranas que me quedaron' : 'vomit up all the entrails I 
liave left' (vomit up what remains of my guts). 

Auch findet sich eine Auslassung Jarvis' bei SmoUett: 
'dos vecinos de ia heria de Sevilla' : 'two shopkeepers from the 
marhet'place of Seville' (two butchers (!) of Seville). 

Im folgenden Beispiel bemüht sich sogar sichtlich SmoUett 
eine Nuance des Originals, die Jarvis vernachlässigt hatte, 
wiederzugeben: 'acabö en esto de encender el candil el cua- 
drillero' : *About this time the officer of the Holy Brotherhood, 
having made shiß to light his candle' (By this time the officer 
had lighted the lamp). 

Müssen wir die Behauptung, dass SmoUett das spanische 
Original nicht benutzt habe, zwar abweisen, so können wir 
doch andrerseits die tiefgehende Abhängigkeit SmoUetts von 
Jarvis nicht leugnen. Nicht nur hat SmoUett seinen Vor- 
gänger bei schwierigen Stellen zu Kate gezogen, sondern 
man darf wohl behaupten, dass er dessen Übersetzung bei 

1) Da aid und nicht favour die richtige Übersetzung des span. 
favor ist, so ist die Stelle noch besonders beweiskräftig. 
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■"Beiner Arbeit beständig vor^'lieh. Nur so kann icli mir die 
Mnzähligen Bei'ilhrun^'en im Aasdruek, die in der Passung 
ind Wendung vom Original abweichen, erklären. 

Sicherlich sind SmoUetfs Kenntnisse des Spanischen ge- 
BliDger gewesen als die des Jarvis In einem obigen Beispiel hatte 
' 'favor mit 'fav{nir übersetzt; TI, 25 giebt er 'levantandu . . . 
' grandes quimetas' mit 'raising ... hnge ehimeias' wieder, obwohl 
'quimera' im Spanischen 'Streit' bedeutet; und 11, 18 liest man 
bei ihm gar: 'Bothfather and son admired anew she strantjre 
medley of Don Quisote's discouree'; im Orifi'inal steht natürlich 
'admirarse', aber das heisst 'sieh verwundern' niiiiit 'bewundern'. 
Die Beispiele Hessen sich beliebig vermehren. Die nämlichen 
Fehler, die wir bei Jarvis hervoi^ehoben haben, liessen sich 
mit einer oder zwei Ausnahmen, wo er änderte, bei SmoUett 
nachweisen, ebenso wie unzähliche weitere. 

Was nun Soiollott's Stil anbelangt, so ist zunächst fest- 
zustellen, dass er nicht so wie Jarvis an dem Wortlaut des 
Originals klebt, wenn er aueh nicht, wie Motteux. denselben 
umschreibt und davon abweicht. Streng einheitUch ist er 
□icht verfahren; im allgemeinen lässt sich nur sagen, dass 
er es liebt, dem Original eine strengere, mehr mathematische 
Form zu geben. Häufig also Rlhrt er das, was bei Cervant-es 
nur angedeutet oder halb ausgeführt war, ganz aus; in der 
Häufung von Synonymen, von denen bei Cervantes nicht 
selten das eine entbehrlich ist, sacht er eine gewisse Steigerung 
der BegrifFsbezeichnungen herbeizuftihren. Nicht selten be- 
gegnet es aucli, dass er Adjektiva und kleinere Zusätze 
einfügt, um die Situation nncli besonders zu bekräftigen. 
Besonders ist dies der Fall, wenn es sich um Ausmalung 
humoristischer Szenen handelt; in diesem Falle ändert SmoIIett 
auch am meisten das Colorit seiner Vorlage; denn liier wählt 
er ungemein häufig, abweichend vom Original, vulgäre Aus- 
drücke. 

Den pathetischen Stil, der die meisten Reden Don 
Quijotes auszeichnet, giebt SmoIIett gewöhnlich im engen 
dinschluss an das Original wieder. Doch passiit es auch 
, dass er, wenn auch selten, die Häufung der Synonyma,' 
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die ein prächtiges Charakterisierungsmittel bilden, etwas 
herabdrückt. Preziöse Ausdrucks weise beachtet er nicht, wenn 
er z. B. *humor de mis ojos' mit *tears of my eyes' (1, 25) wieder- 
giebt. Ebenso entgehen ihm die euphuistischen Wendungen, 
wie bereits bei Motteux erwähnt ist. Auf die Vorteile, die 
die Freiheit der Wortstellung als Stilmittel dem Spanier 
gewährte, musste SmoUett im Englischen verzichten. 

Gegenüber spanischen Redensarten verfährt S. verschieden. 
Er übersetzt sie entweder wörtlich, wie II, 36 : 'todo saldra 
en la colada del gobiemo' mit 'what is amiss will come out 
in the washing of this sarae govemment'; oder er interpretiert 
sie, wie er z. B. *en daca esas pajas' gewöhnlich mit *in a 
twinkling of an eye' wiedergiebt; oder aber er giebt ihnen 
ein phrasenhaftes Gepräge; so übersetzt er 'en vuestra mano 
esta escudillar' (TI, 28) mit *the ladle is in your own hand'. So 
gelingt es ihm auch besser wie Jarvis, den spanischen Sprich- 
wörtern eine sentenziöse Form zu geben, meist indem er 
einen Reim herstellt, wenigstens aber dadurch, dass er ihnen 
eine allgemeine Wendung giebt. 

Ebenso übertrifft SmoUett seinen Vorgänger auch in der 
Wiedergabe von Wortspielen. Soweit er solche wahrnimmt, 
sucht er auch, allerdings mit einigen Ausnahmen, einen Ersatz 
zu bieten. 

Noch weniger ist SmoUett dem Original gegenüber ver- 
legen, wenn es sich darum handelt, einen Sprachschnitzer 
Sanchos zu ersetzen; er findet stets Anklänge an das Fremd- 
wort in seiner Sprache. 

In der Wiedergabe von Klangwörtern ist SmoUett eben- 
falls glücklicher als Jarvis; hatte Jarvis (II, 3) 'ä trochemoche' 
farblos mit 'at random' wiedergegeben, so findet SmoUett dafür 
den Ausdruck *hodgepodge\ 

Als gutem Stilist gelingt es SmoUett auch, passende 
Entsprechungen für sprachUche Neubildungen des Originals 
zu schaffen; dies ist sicher der Fall, wenn er II, 25 'senor 
monisimo' mit 'your apeship' übersetzt; Jarvis hatte sich an 
der SteUe mit 'good-man ape' beholfen. 



Smollett's Übersetzung erfuhr noch im Jahre 1755, wo 

i<lie ersten Proben daraus im Gentleman's Magazine erschienen, 

leinen lebhaften Angriff 'by a gentleman from the country' 

einer Schrift 'Remarks on the proposals lately pubUshed 

■^r a new translatiün'.') 

Im Laufe des 18, Jahrhunderts wurde SmoUett's Über- 
setzung 1761, 1765, 1782, 1792, 1793, 1796, 1799 neu- 
jigedruekt.*) 

Charles Henry Wümot. 
Im Jahre 1774 liess dieser sonst nicht weiter bekannte 
&utor eine D. Q, -Übersetzung ') erscheinen. Auf dem Titel- 
■"blatt steht: Translated from the Original Spanisli of Miguel 
de Cervantes Saavedra. Dies ist jedoch eine ganz lügenhafte 
Behauptung. Es lässt sich nachweisen, das Wilmot das 
Original überhaupt nicht benutzt hat, und dass die unter 
seinem Namen gehende (Übersetzung nichts als ein an der 
Übersetzung von Motteux begangenes l'lagiat ist. Dies 
schemt mir wenigstens für den ersten Teil festzustehen; für 
den zweiten habe ich die Übersetzung von Motteux nicht 
zur Hand. 

Ehe ich auf den Nachweis dieser Behauptung eingebe, 
spicke ich voraus, dass Wilmot in gewissenloser Weise den 
Text seiner Vorlage verstümmelt; sehr oft streicht er ganze 
Ätze, häufig ganze Abschnitte; auch passiert es ihm dabei, 
{ er einen fUr den Sinn notwendigen Satz auslässt. 
Was nun den Nachweis der obigen Behauptung anbelangt, 
r prüfe man die Wiedergabe des Gesprächs zwischen D. Q. 
Ind Saneho über die Botschaft der Duleinea i Kap. 30 u. 31 
s I. Teils), das Wilmot auch in ein Kapitel zusammenzieht. 
Ißatüriich können wir liieraus nur solche Stellen heranzielien, 
i Motteux in individueller Abweichung vom Original frei 
ßedergegeben hat. Diese sind der Reihe nach: 



') Sie war mir un7;ugftn glich. 

1 b. Kelly, 1. 1. p. 343. 

*) Sie ist in Kelly s Bibliographie nicht aufgeführt. 
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, Original: ^qu6 le dijeste? iqu^ te respön'diö? ^ qu6 rostro 
hizo cuando leia mi carta? £. quien te la trasladö? 

Motteux: How didst thou ex- Wilmot: how didst thou ex- 

press thyaelf to her? What answer press thyaelf io her? What answer 

was she pleaa'd to make thee? What did she deign to mnke thee? How 

Countenance did she put on at did she look when she read my 

the perusal of my Letter? Who letter and who copkd it fairly for 

tranacrWd it fairly for thee? thee? 

Original: alguna empresa. 

Motteux: some cunoMs Device. Wilmot: some curious device. 

Original: ^. el trigo era candeal 6 trechel? 

Motteux: was it not of the Wilmot: was not the wheat of 
finest sort? the purest and finest kind? 

Original: eso debiö de ser por leella despacio y recrearse con 
eila. 

Motteux: she knew that a Vf Um ot: she knew that aperus- 

Perusal requir'd leisure, and there- al of it required leisure, and there- 

fore deferr'd it for her more pleas- fore deferred it for her more private 

ing and private Hours, moments. 

Original: que alli estaba con mas deseo de verle que de es- 
cribirle. 

Motteux: she had rather see Wilmot: she had much rather 
you than hear from you. see you than hear from you. 

Original: qu6 joya fu6 la que te diö al despedirte por las nuevas 
que de ml le llevaste? 

Motteux: what Jewel did she Wilmot: and what jewel did 

present you at your departure, she present thee with as a reward 

OS a reward for the News you for the news that thou didst take 

brought? to her? 

Original: Asi seria, dijo Sancho, porque ä buena fe que 
andaba Rocinante como si fuera asno de gitano con azogue en los 
oidos. 

« 

Motteux: I believe indeed (an- Wilmot: 1 helieve there was 

swered Sancho) that there was some mtchcraft in Ihe case, replied 

Witchcraft in the case, for Rozi- Sancho, for Rosinante galopped 

nante rid without a Spur all the all the way like a devil, though 

way, and was as raettlesom as I did ^nt spur him once, 
tho he had been a Gipsey's Ass 
with Quicksilver in his ears. 
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Original: aunque yo veo que estoy obligado k cumplir su man- 
damiento, v6ome tambien imposibilitado del don que h6 prometido 
& la princesa que con nosotros viene. 

Motteux: I know her Power Wilmot: / know her Power 

shoitld regulate my Will; but then should regulate my will; but on the 

niy Honour, Sancho, my solemn other band my honour engages me 

Promise haa engag^d me to the Prin- in ihe Service of this princesa. 
0688^8 Service that comes with us. 

Original: por una parte me acosa y fatiga el deseo de ver ä mi 
seöora, por otra me incita y llama la prometida f6 y gloria que he 
de alcanzar en esta impresa. 

Motteux: Love draws me one, Wilmot: between love and 
and Olory f other way . . . but glory how shall I act? — His 
— Hi8 resolved, resolved. 

Original: ä,la cual dar^ tales disculpas que ella venga ä tener 
por buena mi tardanza, pues verä que todo redunda en aumento de 
sü gloria y fama. 

Motteux: ahe will easily con- Wilmot: who will eoccuse my 

descend to excuse my Aösence, " still longer absence, when I con- 

when I convince her Hwaa for her vince her 'twas for her fame and 

Farne and Glory. glory ^ 

Dies ist natürlich nicht das einzige Kapitel, wo Wilmot 
so verfährt. Die gleiche Methode lässt sich überall unschwer 
nachweisen. 

Kritik des D. Q. 

Der Pseudo - Don Quljote. 

Originelles haben die Engländer hierzu nicht vorgebracht. 
Sie geben hier als Kritik wieder, was andere zunächst als 
eine Deutung der in dem Roman enthaltenen Satire hin- 
stellten. Besonders ist es die Theorie, dass der spanische 
Roman als eine Satire auf die spanische Nation beabsichtigt 
sei. Wer diesen Gedanken zuerst ausgesprochen, lässt sich 
wohl nicht mehr zurückverfolgen. Die verschiedensten Bio- 
graphen des Cervantes begnügen sich damit, diese Thatsache 
festzustellen. Regnier Rapin, auf den Martin Fernändez de 
Navarrete >) hinweist, führt in seinen *R^flexions sur la Poe- 



*) Vida de Miguel de Cervantes Saavedra, Madrid 1819. Note 
zu § 108 im Anbang. 
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tique de ce Temps et sur les Ouvrages des Pontes Anciens 
et Modernes' diese Deutung allerdings auf Lope de Vega 
zui'ück: „Ce grand homme ( Cervantes) . . . ecrivit le 
Roman de Dom Quichot (sie!) qui est une satire trfes-fine de 
sa nation: parce que toute la Noblesse d'Espagne quHl rend 
lidicule par cet ouvrage, s'estoit entest^e de Chevalerie. C'est 
une tradition que je tiens d'un de mes amis qui avoit apprit 
ce secret de Dom Lope ä. qui Cervantes avoit fait confidence 
de son ressentiment." >) Dies erinnert an den bekannten 
Zvirist zwischen Cervantes und Lope de Vega 2) und sieht 
wie eine Verdächtigung des Werkes durch Lope de Vega aus. 

Aber wie dem auch sei, diese Meinung wurde von den 
verschiedensten Schriftstellern adoptiert und die Engländer 
haben sie auch eifrig kolportiert, aber erst nachdem diese 
Deutung schon als Kritik des Romans angesehen wurde: 
man wollte Cervantes dadurch einen Vorwurf machen, dass 
er einen unmässigen Spott über seine Nation ausgegossen 
und so schliesslich den sozialen Niedergang seines Volkes 
verursacht habe! 

William Temple scheint die Ansicht zuerst aufgenommen 
zu haben und zwar in seine Abhandlung: *0f ancient and 
modern Learning'. Doch teilt er, der den D. Q. hochschätzte 
(s. seine Ansicht in einem späteren Kap.), sie nur als 
ein Beispiel mit für die Folgen, die eine bissige Satire über- 
haupt hervorbringen kann : „An ingenious Spaniard at 
Brüssels^) would needs have it, that the history of Don 
Quixote had ruined the Spanish monarchy; for, before that 
time, love and valour were all romance among them; every 
young cavalier that entered the scene, dedicated the Services 
of his life to his honour first and then to his Mistress. They 
lived and died in this romantic vein; and the old Duke of 
Alva, in his last Portugal expedition had a young Mistress 
to whom the glory of that atchievement was devoted, by 



1) Seconde 6d. Paris, 1675. § 28. 

2) S. Pellicer, Vida de Cervantes (Madrid 1800), p. 83—84. — 
Fitzmaurice-Kelly, Life of Cervantes (Lond. 1892), p. 212—213. 

3) Wer dies gewesen ist, konnte ich nicht feststellen. 
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wliieh he hoped to value himself, instead of those qualities 
he had lost witli liis youth. After Don Quixote appeared, 
witb that inimitable wit and humour turned all tliis 

IrODiaotic honour and love into ridioule; ttie Spaoiards, he 
laid, began to g:row exhaiisted of both, and to laugh at 
■flghting and loving or at last otherwise than to puisiie their 
fortune, or satisfy their lust; and tbe eonsequences of this, 
both upon their bodies and their niinds, this Spaniard would 
needs have paas for a great cause of tlie rnin of Spaiu. or 
of its greatness and power.*'} 

Ähnlich sagt Rieh. Steele-) im 'Tatler' |No. 219): „I have 
len Said, the history of Don Quixote uttei-ly destroyed the 
spirit of gallantry in the Öpanish nation: and I believe we 
may say much inore tnily, that the hunioiir of ridicule haa 
dooe as much injiiry to the tnie relish of Company in England, 
Auch Defoe adoptiert die Ansicht. In den 'Memoirs of 
Captain Carleton' erzählt Cai-leton seine Gefangenschaft in 
Spanien: er ist in Sainte Cli^mente de la Mancha 'rendered 
famous by the renowned Don Michael Cervantes, who in Ms 
^eetions but satirical romance has fixed it the seal and hirth- 
place of Don Quixotte'. Carleton ist einquartiert bei eiueni 
gewissen Don FeUx Pacheco, von dem Carleton erzählt: 
„Another day, talking of the place it naturally ied ns into 
8 discoarse of the knight of la Manoha, Don Quixotte. At 
wMch time he told me, that, in his opinion, that work wa^ 
a perfect pai-adox, being the best and the worst romance 
that ever was wrote. For, says he, thougli it must infalHbly 
please every man that has any taste ofwit, yet has it such 
a fatal effect «pon the spirits of my countrymen, that ßvery 
man of wit must ever resent; for, eontiniied lie, before tbe 
appearance in the world of that laboui- uf Cervantes, it was 
next to an irapossibility for a man to walk the atreets witb 
,^j delight, or without danger. There were seen so many 

>) Sir Will. Temples Works. Lond. 1757. in 3 vol. vol. 3. p. 464. 
') Vor Steele hat noch Moiteux die Sache in der Vorrede ZO' 
r ÜbersetzuiiK vnn 1701.1 üur Sprache gebracht, afier zuruck- 
vieeen. 
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eavaliers prancing and'carvetting before the Windows of their 
mistresses that a stranger would have imagined the whole 
nation to have been nothing less than a raee of knight- 
errants. Bat after the world became a little acquainted with 
that notable history, the man that was seen in tiiat onee 
eelebrated drapery was pointed at as a Don Quixotte, and 
found liimseif the jest of high and low. And I verily believe, 
added he, that to this, and this only, we owe that dampness 
and poverty of spirit, which has run throogh all our Councils 
for a Century past, so little agreeable to those nobler actions 
of our famous ancestors." ') 

Als Kritik des Cervantesischen Don Quijote ist auch 
aufzufassen der Pseudo - Don Quijote, der als eine Fortsetzung 
des echten im Jahre 1614 erschien mit der bestimmten Ab- 
sicht, das Werk des Cervantes auszustechen; als Verfasser 
giebt sich aus el Licenciado Alonso Femandez de Avellaneda, 
natural de la Villa de Tordesillas. Dieses Werk hatte zu- 
nächst auf die englische Litteratur und Kritik keinen EXn- 
fluss. Erst als eine französische Bearbeitung im Jahre 1704 
erschien, die Alain Rene Lesage zugeschrieben wird, änderte 
sicft dies. Auch der französische Verfasser äbt beständig 
Kritik an Cervantes ; sein Werk ist aber nicht eine wörtliche 
Übersetzung, sondern eine selbständige Bearbeitung mit zahl- 
reichen bedeutenden Abweichungen, die z. T. eher im Geiste des 
Cervantes, als in dem Avellaneda's geschrieben sind; und 
stellenweise sind Motive und Wendungen aus Cervantes selbst 
benutzt, mehrere aus dem IL Teil des echten D. Q., der 
Avellaneda noch nicht vorgelegen hat. Das französische 
Werk wurde bald ins Englische übersetzt: das spanische des 
Avellaneda im 17. und 18. Jahrh. nie*): 



1) Defoe's Novels and miscellaneous works, Oxford 1840, vol. 8, 
p. 160. 

2) Die Bibliographie von Fitzmaurice-Kelly in seinem Life of 
Cervantes, Lond. 1892, p. 367 ist hier — ausnahmsweise — irreführend, 
indem er Übersetzungen des spanischen und des französischen 
Werkes unter eine Rubrik vereinigt 
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1705 erschien bereits die Übersetzung von Captain John 
Stevens (Lond.). 

1745 erschien die von Baker (Lond.), angeblich aus dem 
Spanischen übersetzt; aber Yardley, der nächste Übersetzer, 
konstatiert auf S. VI seiner Vorrede in einer Anmerkung, 
dass es die Übersetzung des französischen Werkes ist; mir 
war die Übersetzung Baker's nicht zugänglich. 

1760 erschien (nach Yardley) eine zweite Auflage von 
Baker's Übersetzung.*) 

1784 folgte die Übersetzung von William Augustus 
Yardley (Lond). 

(1805 erst erschien eine anonyme Übersetzung des Werkes 
von Avellaneda.) 

In den Werken englischer Autoren aber erscheint der 
Pseudo-Quijote sehr spärlich. Schon Yardley in der Vorrede 
zu seiner Übersetzung, S. 111, macht darauf aufmerksam, 
dass Pope, Essay on Criticism, v. 267 ff., eine Geschichte 
aus der französischen Bearbeitung wiedergiebt, wo sie sich 
im 10. Kap. von Buch 111 findet. Die Geschichte findet sich 
nicht in dem spanischen Werke des Avellaneda. Sie lautet 
bei Alex. Pope: 

Once on a time, La Mancha's knight, they say 

A certain bard encountering on the way, 

Discours'd in terms as just, wlth looks as sage 

As e'er could Dennis of the Grecian stage. 

Goncluding aU wäre desp'rate sots and fools, 

Who durst depart from Aristo tle's ruies. 

Our author, happy in a judge so nice 

Produc'd his play, and begg'd the knight's advice; 

Made him observe the subject and the plot, 

The manners, passions, unities, what not? 

All which, exact to rule were brought about, 

Were but a combat in the lists left out. 

"What! leave the combat out?" exclaims the knight. 

"Yes, or we must renounce the stagirite." 

"Not so, by Heav'n!" he answers in a rage; 

"Knights, squires, and steeds, must enter on the stage." 

"So vast a throng the stage can ne'er contain." 

"Then build a new, or act it in a piain." 

1) fehlt bei Kelly. 
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Weniger bekannt dürfte sein, dass auch Laurence Sterne 
einmal den französischen Pseudo - Don Qajjote zitiert. In 
der Sentimental Jonniev heisst es in dem Abschnitt 'Preface. 
In the Desobligeant' : „ . . indeed, mach grief of heart bas 
it oft and many a time cost me, when I have observed how 
many a foul step the Inqoisitive Traveller has measured to 
see sights and look into discoveries, all which, as Sancho 
Panga said to Don Qoixote, they might have seen dry- 
shod at home.^ Einen derartigen Aussprach thut Sancho 
im Cervantes nicht: wohl aber sagt er, allerdings in anderem 
Zusammenhang, in der französischen Bearbeitung: „Puisque 
nous pouvons marcher ä sec, pourquoi nous aller mouiller 
les pieds?" (Buch 1, Kap. 6).') Etwas Entsprechendes fehlt 
bei Avellaneda, sodass auch hier nur das französische Werk 
in Frage kommt. 

Würdigung des Romans bei englischen Autoren. 

Trotz der grossen Beliebtheit, in der unser spanischer 
Roman, wie sich aus zahlreichen Anspielungen, häufigen 
Übersetzungen u. s. w. ergiebt, bei den Ehiglftndera in der 
betreffenden Periode stand, fand ihre Bewunderang keinen 
oder nur sehr schwachen Ausdraek. Meist bleiben ihre 
Lobeserhebungen zu abstrakt und ausdrackslos: ^the inimitable 
Cervantes", dies ist meist alles, was sie sagen. Doch fehlt 
es nicht an einigen treffenden Vergleichen mit anderen humo- 
ristischen Scliriftstellern, in denen gewöhnlich Cervantes die 
Palme zuerkannt wird. 

Am frühesten und wohl auch am ti-effendsten hat Sir 
William Temple den Verfasser des Don Quixote mit Rabelais 
verglichen in seinem Essay 'Of Poetry', der erst nach dem 
169c? erfolgten Tode des Verfassers, nämlich 1705, gedruckt 
wurde: 'Rabelais seems to have been father of the ridicule, 
a man of excellent and universal learning, as well as wit: 
and, though he had too much game given him for satire in 
that age, by the customs of courts and of convents, of pro- 

1) CEuvres de Le Sage. Paris 1821, in 12 Bden, vol. 9, 3- 440. 
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cesses and of wars, uf scbools aad of caiup:^, of rotaances 
and legends; yet he inust be confessed to have Jtept up bis 
vein of ridicule, by saying many tbings so malicious, so 
amutty, and so profane, tliat eitber a prudent, a raodest, or 
a pious man, eould not have affovded, thouffli he had never 
ao mueb of that vein about liim: and it were to be wisbed, 
that tlie wits wbo have followed bis vein liad not put too 
much valne upon a dress, that better underatandings woiild 
not wear (at least in public) and upon a compass ttiey ^ave 
themselves, wbich other men would not taka The matchless 
writer of Don Quixote is mueb more to be admii'ed, for 
haviüg made up so exeellent a composition of satire or 
ridienle, without tbose ingredients, and seeras to be the best 
and highest strain tbat ever was, or will be, reached by 
that vein." ') 

Denselben Vergleich vollzieht auch ein M. B. unter- 
schriebener Artikel des 'Gentleman's Magazine' vom .fahre 
1741,') Der Verfasser behauptet, dass Rabelais sich mehr 
an die Phantasie wende und daher meiir Gefallen finde bei 
der Allgemeinheit als Cervantes, der zum Nachdenken heraus 
fordere. Cervantes werde erst von Leuten von Geschmack 
gewürdigt, während an Rabelais sowohl einfältige wie auch 
kritische Leute Gefallen fänden, wenn auch aus verscbiedeuer 
Ursache: 'They ( Cervantes und Rabelais) seem to be per- 
fect opposits: notwithstandig that both excoiled in Raillery. 
The Spaniard, however, lias inönitely more Merit tban the 
Freoebman in Point botb of Manner and Matter; and yet 
Rabelais had bad more Commentators tlian be; becaiise his 
Humour is bolder and more extravagant, Cervantes will 
never fail to make a Man of Sense smile, wliereas the stories 
of Rabelais will make Coxeombs as well as Critics iaugh. 
A man must enter into the Hpirit of Don Quixote before 
he is pleased with him; bul for tbe Adventures of Garagantua 
ftnd Paatagruel he who understands them, feels not as much 



t) Werke von Sir W. Temple, Uridoii 17&7, vul. 111, p. 422. 
>) Band XI. p. 487—8, 
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Pleasure as he who has studied them, aifid perhaps with 
more Reason. In a word, Cervantes is the hero of all who 
have a Taste for Ridicule, and Rabelais the Darling of such 
as love to see Things made ridiculous.' 

Laurence Sterne 

stellt auch Cervantes über Rabelais, wenn er im Tristram 
Shandy (Buch III, Kap. 19) ausruft: *my dear Rabelais, 
and my dearer Cervantes.^) 

Joseph Warton 

stellt im *Adventurer' No. 133 in ungenügender Begründung 
Cervantes über Lucian: . . . 'if a parallel be drawn between 
Lucian and Cervantes, the ancient will still appear to dis- 
advaiitage: the burlesque of Lucian principally consists in 
making his gods and phiiosophers speak and act like the 
raeanest of the people, that of Cervantes arises from the 
solemn and important air with which the must idle and 
ridiculous actions are related: and is, therefore, much more 
striking and forcible.' Diese Folgerung ist kaum annehmbar: 
der Unterschied ist doch ebenso gross, wenn man vom 
Höchsten zum Niedrigen herabsteigt, als wenn man vom 
Niedrigen zum Höchsten hinaufsteigt. Darin kann also kaum 
der Vorzug liegen ; besonders aber scheint Warton dem Ver- 
fasser des D. Q. nicht gerecht geworden zu sein, wenn er 
unmittelbar an diese Behauptungen Cervantes mit Butler 
zusammenstellt: 'In a word, Don Quixote and its copy 
Hudibras, the Splendid Shilling, the Adventures of Gil Blas, 
the Tale of a Tub, and the Rehearsal, are pieces of humour 
which antiquity cannot equal, much less excel' 

In diesen erwähnten Vergleichungen leuchtet der Gedanke 
durch, den Temple am treffendsten ausgedrückt hat, der auch 
Sterne's Apostrophe zu Grunde liegt, und den Warton nicht 
richtig erfasst hat: Rabelais und Lucian sind Satiriker, sie 



1) Works of Laur. Sterne, ed. J. P. Browne, Lond. 1873, vol. I, 
p. 205. - . 






giesseo (Iber ihre Opfer nur Spott aus; CervanLes ist Humorist, 
er lächelt wohl über seine Helden, aber er verliert nie seine 
Liebe für sie. Seltsam ist es nur, wie man gerade in Eng- 
land den Cervantes bald als Humoristen, wie in den eben 
citierten Beispielen, bald als Satiriker aufgafasst hat, wie 
dies aus den Citaten des vorhergehenden Kapitels, besondere 
aus Defoe, ersirhtlieli ist. Die einen sehen im Don Quijote 
ein Werk voll von liebenswürdigem Humor, die andern eine 
beissende Satire, die nichts geringeres als den sozialen Nieder- 
gang der spanischen Nation zur Folge hatte. . Diese Mögliobr; \ 
keit, den Roman von zwei so entgegengesetzten Gesichts- 
punkten aus betrachten zu können, durchzieht auch die ganze ,_ 
Beeinflussung der englischen Litteratur durch den Don Qugote. ' 
Die einen glauben einen satirischen Helden vor sich zu , 
haben und nehmen daher die derb komischen und grotesken ■ 
Zdge in ihre Werke auf; die andern sehen in Don Quijote . 
einen humoristischen Helden und streben bedächtig danach, 
die richtige Mischung der komiseben und erhabenen Charakter- 
züge in Cervantesiseher Weise herzustellen. Beide Arten 
der Auffassung und der Nachahmung sind auch zeitlieh von 
einander getrennt. 

Bevor wir diesen Gedanken bei den einzelnen Schrift- 
stellern verfolgen wollen, seien hier noch verschiedene an- 
erkennende Äusserungen oitiert, die aus anderen Gesichts- 
punkten als den erwähnten sich ergeben und sieh leicht aus 
der allgemeinen Gedankenrichtung der betrefl'enden Persönlich- 
■ten herleiten lassen. 

!ohn Locke, 

lessen Weltanschauung sich auf dem Boden der Wirkliclikeit ' 
aufbaut, riilimt in Some Thoughts conceming Reading den 
realistischen Hintergrund des Romans: Of all the books of 
flction, I know none that equall Cervantes's "history of Don - 
Quixot" in usefulness, pleasantry, and a constant decorum. ■' 
And indeed nu writings can he pleasant which have not 
□ature at the bottom, and are not drawn after her copy. ') 

') John Locke's Werke, Lund. 1759, vol. Hl. p. 727. 
F«lM«n xm. ft 



Vhnlictier Art ist das Lob, das Anthony, Rarl 
■Shiftasbury in seinen CtiaracterLstics spendet: Had I been a 
^IMtnisli Cervantes and witli snccess eqnal to tliat coraick 
A«thor, bad destroy'd the reigning Taste of Gothick or Moori " 
Ohivalpy, I eou'd afterwards contenledly bave seen 
Biirlesque-Work it-self despis'd, and set aside; when it bij 
wrought its intended effeet, and destroy'd tbose Giants a« 
Monsters of the Brain, against wbicli it was orig'inally dM 
sign'd. '} 

Henry Fieldin^ 

zeigt durch inelirere Anssprilche seine aufrichtige Verehrutu 

des Verfassers des D. Q, 

In der Vorrede zu DavU" Simple, einem Roman seiiy 
8ebwester, sapt er: In the woi-its of Cervantes or Ho^ifart 
he is, I believe, a wretched judge, who discovers no iie^ 
beaiitieg on a second or even a third perusal.*) 

Im Covent-Giiixlen Journal sagt er von dem 'great triui 
virate, Lucian, Cervantes, Swift': These great anthors I shal 
ever hold in tlie highest degree of esteem; not indeed for 
that wit and Immour alone, whicb they all so eminently 
possessed, but beeause tliey all eudeavoured, with the utmost 
force of their wit and huraoiir, to expose and extirpate those 
follies and vices whioh ehiefly prevaüed in their several 
countries. Indem er diesen Schriftstellern noch Shakespeare 
und Molifere hinzufügt, fasst er deren aller Bedeutung fUr 
die Menschen zusammen in dem Satze: whoever reads over 
the five great writers nientiuned in tlie paragraph, must... 
either liave a very bad head, or a very bad lieart. if htfl 
doth not become both a wiser and a better man,') 

Diese Namen kehren zusammen mit denen des Ärista 
phanes, Rabelais und Marivaux in einer humoristischen Aa«^ 
rufimg des 'Genius', der alle diese Schriftsteller 
habe, wieder (Tom Jones, Bneh XIII, Kap. 1).*) 

") Hrsg. London 1714. vol. III, p. 253. 

') Abgedr. in Browne 'b Ausg. der Werke Fielding s, vol. V, p. 435 

^) iliid. vol. X. p, 25. ') itiid. vul. VII, , 
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Ein ander Mal (Tom Jones, Buch XVT, Kap. 1) empört 
er sieh Über die Leser, die ein Buch nur deswegen lesen, um 
sagen zu können, dass sie es geleseo hätten Dass dies auch 
mit einigen gi'ossen Schriftstellern geschieht, auch mit Cer- 
vantes, entrüstet ihn; durch das angeführte Motiv, sagt er, 
'not anly Jaw-bouks, and good books, but the pages üf Hümer 
and Virgil, of Swift and Cervantes, have been turned over.' ') 
ächliagslicii schätzt Fielding den Spanier besonders als 
einen Biographen, d, h. nach Fielding als einen Schriftsteller, 
dem aa besonders auf die innere Wahrscheinlichkeit Abs 
Charakters, nicht auf zeitliche oder Ortliche Richtigkeit der 
Begebenheiten ankommt: Now with us biographers the case 
18 differeot; the facts we deliver may be reJied on, Üiough 
we often mistake the age and country wberein tbey bappened; 
for thougb it may be worth the examinaüoti of critics wether 
the sheplierd, Chrysostuui, who, as Cervantes informs ns, 
died for love of the fair Marcella, who hated bim, was ever 
in 8pain, will any one doubt bnt that such a silly fellow 
has really esist«d? Ls there in tlio world such sceptic as 
to disbelieve the madness of Cardenio, the perfidy of Ferdi- 
Dvid, tbe impertinent curiosity of Anselmo, the weakness of 

!ftniilla, the irresolute friendship of Lotiiario? though perhaps, 
to tbe time and place where those several persona lived, 
Jthe good historian may be deplorably defieient. Diesen Per- 
sonen aus den Novellen fOgt Fielding auch D. Q. selbst 
hinzu: ia not such a book which records the atuliievements 
of tlie i'enowued Don Quixote, more woithy the name of a 

listory Üiao even Mariana's? for whereas the latter is con- 

Ined to a particular periud of time, and tu a particular nation; 
tlie former is tbe history of the world in general, at least, 
tbat paK wliiub is polislied liy laws, aiis, and sciences, and 
of tliat, from the tijue it was ßrst polished to this day; nay, and 
afterwards, as long as it shall so remain (Jos. Andrews III, l) *) 

Dr. Samuel Johnson 

hat den Roman des Cervantes wohl im Urtext gelesen; er 
1 spanisch in der Lebeosbesclueibung Addison's 



<) ibid. vol. VII, p. 379, 



■I ibid. vol. V, p. 220 ff. 
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(Lives of the Poets). In der Biographie Butler's nennt er, 
von der Beeinflussung Butler's durch den D. Q. redend, den 
spanischen Roman 'a book to which a mind of the greatest 
powers may be indebted without disgrace.' 

Mrs. Thrale hat uns auch einige andere Aussprüche 
Johnson's über D. Q. überliefert. Sie erzählt von ihm: . . **Alas, 
Madam! (continued he) how few books are there of which 
one ever can possibly arrive at the last page. Was there 
ever yet any thing written by mere man that was wished 
longer by its readers, excepting Don Quixote, Robinson 
Crusoe s^nd the Pilgrim's Progress?" 

After Homer's Iliad, Mr. Johnson confessed that the 
work of Cervantes was the greatest in the world, speaking 
of it I mean as a book of entertainment. 

Mrs. Thrale selbst erlaubt sich dabei folgende An- 
merkung: and when we consider that every other author's 
admirers are confined to his countrymen, and hferhaps to the 
literary classes among them, wliile Don Quixote is a sort 
of common property, an universal classic, equally tasted by 
the couit and the cottage, equally applauded in France and 
England as in Spain, quoted by every servant, the amusement 
of every agc from infancy to decrepitude; the first book you 
see on every shelf, in every shop, where books are sold, 
through all the states of Italy; who can refuse his consent 
to an avowal of the superiority of Cervantes to all other 
modern writers? Shakespeare himself has, tili lately, been 
worshipped only at home, though his plays are now the 
favorite amusements of Vienna . . . while engravers and 
translators live by the hero of La Mancha in every nation, 
and the sides of miserable inns all over England and France, 
and I have heard Germany too, are adorned with the ex- 
ploits of Don Quixote. May his celebrity procure my pardon 
for a digression in praise of a writer who, through four 
volumes of the most exquisite pleasantry and genuine humour, 
has never been seduced to overstep the limits of propriety, 
has never called in the wretched auxiliaris of obscenity or 
profaneness; who trusts to nature and sentiment alone, and 
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nevei' misses of that applause which Voltaire and Sterne 
labonr to produee, wtiile honest merriment bestows her un- 
fading crown upon Cervantes.') 

Handelt es sieli bei den bisher «rwähnten Autoren mehr 
am eine Würdigung des gesamten Romans, so hat sich auch 
eine Stimme vernehmen lassen, die besonders die Darstellung 
der Person Sanoho's preist; es ist dies 

David Hurae, 

der (17^2) in seinem Essay 'Of Simplieity and Refinement 
in Writing' sagt: Nothing can please peraons of taste but 
nature drawn with all her graces and omaments, la belle 
nature, or if we eopy low life, the strokes must be strong 
and remarkable, and must convey a livelj Image to the raind. 
The absurd naivete of Sanco Pancho is represented in such 
inimitable colours by Cervantes, that it entertains as much 
as the particulars of the most magaantmous hero or the 
softest lover.^) 



Der Einfluss des Don Quijote auf die englische Litteratur. 



P&lachllcb angenommene od 
Beeinflussung. 



■ zweüelbafte 



I. Eine Ballade, betitelt Dulcina. 
1615. 
Fitzmaurice- Kelly, der Biograph des Cervantes und 
Herausgeber der ältesten englischen Übersetzung des D. Q, 
I von Shelton, meint S.XLVll der Einleitung zu der Shelton- 
Obersetzung; . . that Duleinea liit the populär taste appears 
[ probable from an entry in the Register of the Stationers' 
Company on May 22, 1615, eoncerning the intention of John 
White and Thoraas Langiey to print 'the hallet of Dulcina 
to the tune of fforgoe me nowe, come to me sone'. Prof, 

•) Anecdotes of the !ate Samuel Johnson, by Hesther Lynch 
I Piozzi, i*^ Edition, London 1786. p, 281—283. 

=) Hurae'a Basays and Treatises, New Ed., London 1783, p. 193- 



Koppel ist ihm auch in der Annahme gi 
offenbar ein Lied auf Duicinea sei.') Es handelt sich aber 
nicht um ein unbekanntes Gedieht, Perey hat ea in seine 
Reliques of Ancieot English Foetry anfgenommen: es ist 
llberschrieben 'Duleina' und bat nach jeder Strophe den 
RAfrain 'Forgoe me bow, come to ine soone'. Darin wird 
Duleina von einem Hh'ten am die Erlaubnis gebeten 'In her 
lap to sleepe an honr'; damit aber begnügt er sich nicht: 

But from her looke 
A wonnde he took 
SfiK deepe, that for a fUrther bnone 
The nym]ihe he prayes. 

In den folgenden Strophen vernehmen wir nun den Dispst 
beider darum: Duleina aber erwidert stets 'forgoe me now, 
come to rae soone: Nur m der letzten Strophe läsgt es der 
Dichter unentschieden, ob Duleina den Sctiüfer erhört habe. 
Schon der Inhalt zeigt, dass diese Hehlin mit Daleinra 
nichts zu thun liat. Wenn Ähnlichkeit vorläge, mdsate sie 
jedenfalls in der Beschreibung der Gestalt zu finden 
aber selbst das liegt nicht vor; man vgl. was der I^chl 
in der 2. Strophe von Duleina sagt; 

But in vayne ehee did conjurf him 

To depart her presetice soe; 
Having a thousand tongues to allure htm. 
And but one to bid him goe; 

Where lipps invite. 

And eyes dellght 
And cheekes, as tresh as rose in June, 

Perauade delay; 

What boots she s 
Forgoe me now, com 

Dies könnte Sancho Panza vor 
nicht behaupten. 

Die ganze Ähnlichkeit liegt somit in dem 
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der drallen Magd Öulcünel 

- ungefähren - 



') Vgi. seinen Außatz über 'Don Quisote, Sancho Panza und!.| 
Dulcinea in der englischen Litteratar bis zur Bestauraiion', AfcHlf^ 
riir ni-iifre Sprachen u. Litter., Bd, 101, S. 94. 



Gleicblaiit des Namens der Heldin. Ob der Name Duicina 
sonst noch und zwar vor Cervantes vorkommt, konnte ieh 
nicht feststellen. Doch wäre an den Namen des Sektirere 
des 13. Jahrhunderts zu erinnern, Duieinus, ') wozu ein 
Pemininnm in der Porta Duicina besser passen würde als 
Dalcinea. 



II. The Melaneholy Knicfht von Samuel Rowland.^) 
1616. 

Pur dieses Gedieht wurde von Edmund Gosse*) Be- 
einflassiing durch den D. Q. angenommen. Prof. Koppel Iiat 
dies schon zur Genüge widerlegt"') Der Melaneholy Kniglit 
hat in der That nichts mit der Person D. Q.'s gemein. Er 
ist ein von Standesvorurteilen eingenommener Ritter, dabei 
arm und heruntergekommen; dennoch will er noch äusserlieh 
die Wflrde seines Standes wahren. Man erkennt in ihm 
einen Geistesverwandten des Ritters im Lazarillo de Tormes 
(Tratado IM), der, ca. 1450 entstanden, l.'jse ins Englische 
flbersetzt wurde und dann bald Nachahmung' fand; auch im 
17. Jahrhundert begegnen uns noch verschiedene Reminis- 
cenzen an den Schelm und die übrigen Gestalten des Romans 
in Werken der onglisclien Litteratur. 

Was die sich anschliessende Ballade vom Sir Eglamour 
anbelangt, in der der Verfasser die Ritterromane persifliert, 
so ist die Satire ganz anderer Art als im D. Q.: dort läuft 
der Ritter vor dem Ungeheuer, das er bekämpfen will, fort, 

') (Italienisch Dolcino [vgl. Dante, Inferno XXVllI, 55], franzö- 
sisch Dousrfn [9. Marivaux, Le Payaan ParVenu]). DnlrtBo» dagegen 
scheint eine unvolk!>tiimli<:he Bildung; zu sein. Sehr ansprechend ist 
daher die Vermutung Herrn Prof. Adolf Tobler's, die ich glücklich 
bin. mitteilen zu können, wonach Cervantes das Wort mit humo- 
ristischem Beigeschmack ans der in altfranzösischen Romanen [s. etwa 
Bscanor 3343. Trouv^res beiges 1. 76, 43] gelJluHgen Verbindung 
'Houlce nee' 'holdes Wesen' gebildet habe. 

*) Abgedr. im Hunterian Club. 

") 8. seine Seventeenth Century'« Studles, 2nil ed., Lond. 1%8&, 
8. 86 ff. 

f) Arcli. f. N. Spr., Bd. 101, p. 04/5. 
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hier, im D. Q., aber steigert sich die Kühnheit des BJtt 
bis zum Wahnwitz. Die Ballade berührt sieh mit dem I 
des Cervantes also nur in der Tendenz überhaupt; aber i 
schon vor dem Erscheinen des D. Q. wari 
liabeo, besonders in England, mehrere Satiren auf die Ritter- 1 
romane entstanden. 

Ul. *The History of Don Quixot, or the Knight 
uf the ill-favoured face. A Comedy. 

Dieses Lustspiel, das nicht erhalten ist, fand Fleay') in' 
Buchhändleranzeigen von 1658 {angeheftet dem Buche The 
New World of English Worda) und von 1661 (am Ende von 
Wit and Drollery) citiert. Ebenso Gndet es sich angekündigt in 
der BücLeranzeige, die Wiiistanley's Wortliies of Engiaad 
(1660) angeheftet ist. 

Fleay giebt es als anonym an. Es wird aber wohl 
dasselbe sein, das Winstanley in seinen Lives of the most 
famous English writers (1687) einem Robert Baron zuschi'eibt, 
von dem er noch anderes citiert. Winstanley spricht von 
dessen Stücken, als ob er sie gelesen, aber nicht auf der 
Bühne gesehen hätte. Er sagt unter dem Artikel 'Robert 
Baron": We can recover nothing, save oniy those dramatick 
Pieces, whicb he wrote to the Stage, and which no doubt 
passed with gooJ applause in those times. Langbaine dagegBn 
in seinem Werke 'An Account of the English Dramat. Poets' 
(lem) bestreitet entschieden, dass Baron jemals eine Komödie 
obigen Titels geschrieben habe. 

2. Erwähnungen und kleinere Beeinflussungen. 

Don Quijote. 
Wie wir bereits auf S. 32 — 33 gesehen haben, war es 
möglich, den Don Quijote auf zwei ganz verschiedene Arten 
autzufassen. Diese doppelte Möglichkeit [leuchtet auch in 
den Erwähnungen durch. Bis zu den Klassizisten flndea 
wir Darstellungen des Don Quijote nach seinen iäeherliehen' 

'I Chronicle of the Engl. Stage, p. 338. Anonym. PI. N. 349. 
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Seiten, erst bei den Humoristen ändert sicti dies. So ver- 
wendet man in der ersten Periode meistens den Namen des 
Helden als allgemeine Bezeichnung Rlr Narr, und man liebt 
es, lächerliche Personen jeder Art nach ihm zu benennen. 
Wir unterscheiden also 

a) die komische Auffassung:: 

; liegt folgenden Erwähnungen zu Grunde: 

*1609. Ben Jonson, Epicoene IV, 1. Truewit zu Sir 
Dauphine: You must leave to live in yonr Chamber, then, 
a month together upon Aniadis de Gaul, or Don Quixote, 
as you are wont.') 

*1610. Ben Jonson, Alchemist IV, 4. Kastril zu 
Drugger: You are a pimp aud a trig, And an Amadis de 
Gaul or a Don Quixote.*) 

1614 (gedr., nach dem Tode [1613] des Verfassers). 
Thomas Overbury, Characters. Roaringboy: His life is 
a mere counterfet patent which neverthelesse makes many 
a country justice trerable. Don Quixotes watermills are still 
Scotch bag-pipes to liim.') 

1615. Rieh. Brathwite, A Btrappado for the DeviU. 
Dies Werk enthält nach J. Payne Collier eine Anspielung 
auf Don Quijote.*) 

*1620. Thomas May, The Heir (Lustspiel). Cleriraont 
beschreibt seinem Freunde Philocles einen Liebenden: Then 
to be brief, I will pasa over the opinion of your aneient 
fathers, as ükewise those stränge loves spoken of in the 
authentiek histories of nhivalry, Amadis de Gaui, Parismus, 
the Knight of the Sun, or the witty knigbt Don Quixote 
de la Maneha, where those brave raen wliom neither enchant- 
ments, giants, windmitls, nor flock of sheep coiüd vanquish, 

') Ben Jonaon's Worka, ed. Gifford-Cunningham, London, ohne 
[ Jahreszahl, 3 vol. vol. I, p, 434 b. 

*) ibid. vol. II, p. fll a. 

3) Character Writings of the 17«li Century, ed. Morley, p. 71. 

*) Collier, Catalogue Biogr. and Critic. . . of tlie Library at 
' ßiidgewater House. Land. 1837. p. 35. 
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are made tlie trophies of trinniphing love . . . Neither i 
I raention the complaints of Sir Guy for the fair Feiice, i 
the travels of Parisiiius for the love of the beauteons LaoraOt 
nor, lastly, the most sad pennance of the ingenious K.aig 
Don Quixote upon tlie moiintains of fiierra Morena, movei 
by the unjuat disdaiii of the lady Duloina de Toboso,') 

1627. Michael Drayton, Niraphidia, Strophe 35: Mm 
talk of the adventares stränge Of Don Qaixote and of tliei^ 
change, Throagli which he armed oft did ränge, Of Sanclu 
Panza's trave!. 

*1629. Phil Massinger, Tlie Picture U, l. Hilario 
sollte, als Ritter verkleidet, einer Frau eine angeblich von 
ihrem Manne übermittelte Nachrieht llberbringen, er benahm 
sich aber so angeschickt, dasa die List sofort entdeckt wurde. 
Darauf sagt Corisea zu ihm: And so, dear Don Quixote, 
taking my leave, I leavc you to your fortune.*) 

1630. Thomas Randolph, The Conceited Pedlar: TU 
daily wear my pack in tliis And quiekly so bear thee more 
fame Ttian Quisote the Knight-errant's dame.*) 

? Ders. Oratio praevarieatoria: 8e quondam ratus sapien- 
te/n Tora Coriatus, Et Don Quichotte dicit, sum nunc idiota.*) 

*1685. Glapthorne, The Play of the Lady Mother 
LTI 2. Clariana, die nebst ihrer Schwester wegen ihres Ver- 
haltens gegen den alten Gecken Sir Getfrie von ihrer Mutter 
getadelt worden isi, zu Sir Gefferle, nachdem die Mutter 
hinausgegangen ist: Was it you, good knight of the ill- 
fayoured Oountenance Who procnred us theae loving ad- 
monitions?*) 

*1639. Ders. Wit in a Gonstable V, 1. Cläre zn Si| 
Timothy Shallowit: . . . is it you Sir Knight of the ill favor« 
face, Thal wonld have me for your Dulcinea?*) 

i)"llodsIey-HaaliU. Old Engl. Plays. XI, p. äl9. 

3) Massinger's Works (Gifford) vol. III, p. 142. 

") Poetical and Dramatical Worka of Thomas Randotpfe, 
W. C. Hailitt. Lond. 1875 (2 vol) vol. 1, p, 49. 

'I ibid. vol. II. p. 079. 

&) BuUen. Old Plays. H. p. 105. 

") Henry Glapthones Plays and Poems, Lond.1874 (2 vol.) vol.I,214J 
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1659 (gedr., aber nach Fleay, Chronicle of tiie Engl. 
Btage, noch vor Schliessung der Theater aufgeführt). The 
London Chanticieers. Der Besenhäntller Bristle und der 
Bürstenhändler Heath wollen fahrende Ritter werden; Bristle; 
I have a design in my head tliat will outgo Don Qnixote 
or Palmerin as far as they did the giants thoy overeame . . . 
Heath: I'H be the squire, though I fare no botter than Sanclio 
Pancha (sic| nnd am tossed in a blanket. ') 

1644. John Cleveland (Characters) : The truth is, 
UiB soldier and the gentleman are like Don Quixote and 
Bancho Panza, one fights at all adventures to purcfiase the 
other the government of the island.*) 

idem. Tlius the Qnixotes of this age fight with the 
winduiills of their own heads, quell monsters of their uwn 
creation, make plots, and then disarm them; as who fitter 
to unkennel the fox than the terrier that is part of him ? *1 

1645? Edmund Waller, Poems. To the Mutable 
Fair: For you that are in motion still, Decline our force 
and moek our skill, Who like Don Quixote do advance 
Against a windmill our vain lanee,*) 

1651, Hey for Honesty (in Hazlitt's Ausgabe von 
Bandolph's Werken aufgenommen, aber vom Dict, Nat. Biogr. 
Randolpii abgesprochen). Der Diener Carion hat einige 
Landbursehen durchgepeitscht und rühmt sich ihnen gegenüber: 
So now, you see, Carion for his valour may compare with 
Don Quixote or the Mirror of Chivalry.*) 

? Thomas Hobbes, HistoriaEcclesiaatica. Das Original 
war mir nicht zugänglich; in einer englischen Übersetzung, 
die 1722 in London erschien, heisst es: 



I) Dodaley-Hazlitt, Old Plays, vol. XII. 326. 

») Character Writinga of the 17th ceatury ed. H. Morley, p. 3(HJ. 

1) ibid. p. 3(]7. 

*) Waller, Poems, ed. G. Thorn Drury, Musea' Library, p. 106. 
Die erste Ausgabe erschien 1645, Ist das Gedicht schon darin, oder 
erst 1886? 

1) Raudoiphö Werke ed. Haziitt, vol. II, p. 4a7. 
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1702., CoIIey Clbber, Epilog zu She wou'd and She 
"won'd not, spriciit von den englischen Siegen über Spanien: 
Again their Donsliips start and niend tlieir speed, Witli tlie 
same Fear of theii- I'orefatliers, dead. While Amadis de 
Gaul lanients in Vain, And wishes bis young Qaixot out of 
Spain . . .') 

1703 (aufgef.). Richard Steele, The Lyinj? Lover, 
or The Ladies' Friendship. Yoiing Bootwit liat soeben 
gegenüber seinem Freunde Lovemore seine Ijligenraketen los- 
gelassen, worauf ihm Latine sagt: . . you were an escellent 
man to write romances, for having feasts and battles at 
command, your Quixote in a trice would over-run the world; 
revelling and skirmishing cost you nothing; then, you vary 
your scene witli so niucli ease, and shift from eourt to eanip 
with such faeility — . 

1705. Rieh. Steele, Tlie Tender Husband H. Akt, 
Ende. Cleriniont schildert dem Pounce die Niece: A perfect 
Quixote in Petticoats! I teil thee, Pöunce, she governs her- 
Belf wbolly by Romanee. 

1709—10. Rieh, Steele, Tatler. No. 31: The Spanisb 
Nation, it raust be owned, were devoted to gallantry, and 
ehivalry above the rest of the world, What a great tigure 
doea that great narae, Don (Quixote make in historyl How 
ahines this glodous star in the westera world! O renowned 
hero! mirror of knighthood! Thy brändish'd whinyard 
alt the World defies And kills as sure as De! Tobosa's (siel) 
eyes. 

ibid. Nr. 178. Hier vergleicht Steele D. Q. mit den 
affeehaus-Politikern : er findet deren Wahnsinn ebenso stark 
■wie den D. Q.'s, die Schuld daran treffe auch die Zeitungen : 
My contemporaries the novelists liave, for tbe better spinning 
out paragrapliB, and working down to the end of their 
;Oolamn8, a uiost happj art in saying and unsaying, giving 

of intelligence, and interpretations of different aetions, 
the great disturbance of the brains of ordinary readers. 



>) TheDramaticWorksorCülleyCibber, Lond. 1760, vol.l,p.3 
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SteelR leitet den Vergieidi ein mit der Schitderunf 
EntstebuDg von Dod Qoijote'^ WaliDsioii. Diese Schilderang 
deckt sieb im Ganzen mit dem 1. Kap. des I. Teils des 
Romans. Besonders bet>Hit er aatürticli den Qblen EiuflosS) 
den die Biicber mit dem phaDtasüscben Stil auf den Bittar 
aostibten. 

Wie bier, so betrachtet Steele auob nocb in Nr. 69 seiner 
Zeitäcbrift den Don Qngote unter dem Gesicbtepniikt von 
dessen Narrheit Es ist interessant za sehen, wie er, durch 
diese einseitige Auffassang veranlasst, die Oarstellung des 
Cer\'aDtas ummodelt. Im II. Teil, Kap. 16, ist die Unter- 
redung D. Q.'s mit Don Lorenzo, einem angehenden Dichter, 
wiedergegeben. Don Lorenzo war im Laufe des Gesprftchs 
zu der Überzeagung gekommen, dass Don Quijote nicht 
ganz gescheit sei. Darauf hatte er ihm eine Glosse vor- 
gelesen, die D. Q.'s Beifall fand. Als der Ritter ihn über- 
mässig lobte und bat, ihm noch ein Produlct seiner Phautasie 
vorzulesen, da vei^ass Don Lorenzo seine Ansicht Qber Don 
Quijote's Verstand und willfahrte eifrig seinem Wunsch. 
Dabei ruft Cervantes aus: jO fuerza de la adnlgcion, i'| 
cuanto te extieudes, y cuAn düatados limites son los de tv 
jurlsdiccion agradablel ') Diesen Ausspruch legt nun Steele 
dem Vater des Don Lorenzo in deu Mund, aber bei einer 
andern Gelegenheit, nämlich als Don Quijote sich anerkennend 
über dessen wohlgeordnetes Hauswesen aussprach. Vis war 
hier durcbans nicht Cervantes' Meinung, dass Don Quijote 
aber solche Dinge keine richtige Meinung haben k&nne; im 
Gegenteil, D. Q. wird in Dingen, die sieh auf das Ritter- 
wesen nicht beziehen, als höchst verständig hingestellt, und ge- 
rade er bat eine viel richtigere Auffiissang über Don Loreozo 
als dessen Vater (vgl. IL Teil, Kap. 17). Aber Steele hati 
die betreffenden Szenen in fär ihn charakteristischer WeisVy 
so dargestellt: 

I remember in the history of Dou Quisote of la Uaach«, 
there is a memorable passage whiob opens to me the 



n 



') Obras de Cervantes, I. c. p. 3S8a. 
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I of our nature in such partimilars. The Don falls into a 

I discourse with a Geutlemati, whom he calls 'the Knight of 

\ the Green Cassoek', and is invited to bis house. When lie 

I comes there, he runs into discourse and panegyric lipon the 

I econoiuy, the government, and order of his family, the 

I edocation of his children, and lastly on the Singular ivisdora 

of him who disposed things with that exactness. The gentle- 

man makes a soliloquy to hiniself, 'O irresistible power of 

flattery, Though I know thie is a madman I cannot help 

I beiag taken witb applause.' 

I 1711. Speetator, Nr, 30. Steele berichtet von der 

r Gründung eines Clubs von 'Sighers', Leuten, die aus Liebe 
verrückt geworden sind: Biit as far as j can learn, the 
patron of the club is the renowned Don Quixote. The ad- 
veatures of that gentle knight are frequently iiientioned iD 
the Society, under the colour of laugjiing at the passion and 
themselves. But at the sanie time, thougii they are sensible 
of the extravagaacies of that unhappy warrior, they do not 
obaerve that to turn all the readiog of tlie best and wisest 
writlngs into rhapsodies of love, is a phreney no less dtvert- 
ing than that of the aforesaid accomplished Spaniard. 

»1726. Swift, Essays. I find it common with these 
smali dealers in wit and learning, to give tliemselves a. title 
from their first adventure, as D Q. usiially did from his 
last.') 

. b) Die humorietische Auffassung; 

I Dieselbe hat zn ihrem charakteriatisehen Merkmal, dass 

Faie nicht mehr einseitig die komischen Züge in Don Quijote's 
Wesen hervorhebt, sondeiTi die letzteren mit den erhabenen 
(wie seine gute Absicht, seine lautere Gesinnung, seine Un- 
eigennfitzigkeit u. s. w.) zusammen darstellt, sogar die er- 
labenen besonders stark betont. Diese Auffassung durch- 

iBchaut man in folgenden Erwähnungen; 



1) Works, ed. Thom, Roscoe. Lond. 1841, vol. U, p. 307. 
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1727. Henry Fiel ding, Love in Several Masqaet 
IV, 2. Fieldiog nennt hier den Wisemore einen Don Quijotii 
und zwar, weil er so kindlieh ist zu glauben, dass e 
seiner verdorbenen Zeit einen Prozeas gewinnen kann, nai''' 
weil das Recht auf seiner Seite ist, und dass Liebe durch 
Verdienst, Liebe und Treue erobert werde. Lady Match- 
less klärt ihn aber über die anders geartete Welt auf: ha, 
ha, hal then know, thou romantic liero, that right is a sort 
ol' knight-errant, wlioni we have long since laughed 
out of the World. Merit is deraerit, constanoy duUne3S,'J 
love an out-of-fashion saxon world, which no polite personi 
understands. ') ' '% 

1730 hat Pielding im Coffeehouse Politiciau einen 
politischen Kannegiesser (höchst waln'scheinlich der An- 
regung durch den Tatler, Nr. 178, folgend) dargestellt, der 
durch übertriebene Zeitungslektüre dahin gekommen ist, dass 
er über die politischen Tagesfragen seine Pflichten vernach- 
lässigt. Mit diesem vergleicht Fielding IL Akt, Sz. 12 den 
D. Q. Wie er dies verstanden haben will, sagt er in folgender 
Rede: The greateat part of raankind labour under one delirium 
or other; and Don Quixotte differed from the rest, not in 
madness, but the species of it. The covetous, the prodig^, ■ 
the superstitious, the libertines, and the coffeehouse politiciau.^ 
are aU Quixottes in their several ways.^) . 

Noch deutlicher tritt Fieiding's Auflassung in demselben 
StUck Akt III, Sz. 2 hervor. Constant hat ein Mädchen der 
Gewalt ihrer Entführer entreissen wollen, ist aber durch 
seltsame Verwickelung nun selbst in den Verdacht gekommen, 
eine Vergewaltigung beabsichtigt zu haben. Im Kerker stellt 
er folgende Betrachtung an, wobei die charakteristische Aus- 
legung des Abenteuers des D. Q. mit Dorothea zu beachten 
ist: I begin to be of that philosopher's opinion, who said, 
that whoevei' will entirely consult his own happiness, muatj 
be little coneerned about the happiness of otliers. Gooi^ 
nature is Quixotisra, and every Princess Micomicona willl 

I) Fieiding's Works, ed. J, P. Browne. Lonii. 1871, vol. T, p. 14a.J 

^) ibid. p. 392, 
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lead lier deliverer iiito a cage. What liad I to du tu inler- 
pose? What liarni did Ihe misfortunes of an unkoown woman 
bring me, tliat 1 siiould liazard iny own happiness and re- 
putätioQ on her accoiintPM 

Dr. Sam. Johnson 

ist ebenfalls in diesem Zusammenhange zu nennen. Seine 
Äusserung zeigt, wie man jetzt in klarer Weise das allgemein 
Menschliche in Don Quijote's Wesen erl'asst: 

1750. Rambler Nr, 2 (-24. Mär/,): There would however 
be few enterprises of great labour of hazard uritertaken, if 
we had not the power of magnifying the advantages, wliich 
we persuade ourselves to espect from them. When tlie 
knight of La Mancha gravely recounts his eompanion the 
adventures by whicii he is to aignalize iiimself in such a 
manner that lie shall be summoned to the sapporL of erapires, 
solicited tu accept tlie heiress of the crown whicii he has 
proserved, have honuur and riclies to seatter aboul him, and 
au Island to bestow on his wortby squire, very few readers 
amidst their mü'th or pity, can deny that tbey have admilted 
visions of tlie same kind, tliough tbey have not, perhaps 
expected events equally stränge, or by means equally in- 
adequate. Wlien we pity hira, we reflect on our own dis- 
appointmentsi and when we Jaugh, our owq hearts inform 
Qs that he is not niore ridicnloiis than ourselves, except that 
he teils what we have onty thought. 

Laurence Sterne. 

In ähnlicher Weise wie Fielding verbftit sich Lanrence 
Sterne zu D. Q. Wir beobachten, dass Stei'ne sich in einem 
ganz persönlichen Verhältnis zu D. Q. fühlte. In seiner 
Sentimental .Journey ruft er, als er die geistesgestörte Maria 
in Moulines aufsuchen will, aus: 'Tis going, i own, like the 
Eniglit of the WoefuI Countenance in quest of melancholy 
adventures. — I know not how it is, but 1 am never so 



') ibid. p. ; 
PftlMttn xm. 
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perfectly conscious of the existeoce of a soul within me, as 
when I am entangled in them. *) In ähnlicher Weise wie 
Fielding vergleicht auch Sterne D. Q. Im 10. Kap. des 
1. Buches von Tristram Shandy (1759) erzählt Sterne von 
Yorick, der, um sein Geld, das er zu mildthätigen Zwecken 
verwenden will, nicht für ein neues Pferd auszugeben, sich 
entschliesst, seinen alten Klepper weiter zu reiten und sich 
so dem Gelächter der Menschen preisgiebt, wenn er auf dem 
alten Rocinante sitzt; ja er will auch seinen Freunden nicht 
einmal den Beweggrund sagen, um sich nicht selbst loben 
zu müssen. Mit einem solchen Charakter vergleicht Sterne 
den Manchaner und lässt sich dabei zu einer rührenden 
Kundgebung seiner Verehrung für den Ritter verleiten: I 
have the highest idea of the spiritual and refined sentiments 
of this reverend gentleman (= Yorick) from this Single stroke 
in his character, which I think comes up to any of the honest 
refinements of the peerless knight of La Mancha, whom, by- 
tlie-bye, with all liis follies, I love more, and would actually 
have gone farther to have paid a visit to, than the greatest 
hero of antiquity.^) 

Quixotism. 

1662. John Wilson, The Cheats Akt III, Sz. 1. Jolly 
sagt zu Mopus, einem Astrologen: such a Quixotism must 
needs please every man.^) 

Der Sinn ist hier ^Narrheit' ; bestimmter hat das Wort 
aufgefasst: 

1719. Defoe, Robinson Crusoe, III. Teil, Kap. 13. 
Robinson spricht von den Einwohnern von Nanking: My 
friend, Father Simon, and I, u^ed to be very merry upon 
these occasions, to see the beggarly pride of those people. 
For example, coming by the house of a country gentleman, 

1) Sterne's Works, ed. J. P. Browne, Lond. 1873, vol. II, p. 405. 

2) ibid. vol. I, p. 21. 

3) Wilson's Werke (abgedr. in den Dramatists of the Resto- 
ration), p. 54. 



RS Fatlier Simon ealied him, about ten lßa>,'iies off frum tlie 
city of Nanquio, we had first of all, the honour to ride with 
the master of tiio liouse about two miles; t!.e State lie rode 
I in was a pert'ect Don Qiiixotism heing a inixture of [joinp 
and poverty.') 

1783. Henry Fielding, Vorrede zu seinem Lustspiel 
Don Quixote in England; It was orig'inally writ for my 
private annusement; as it would, indeed, iiave beeu little !ess 
than Quixotisin itself to hope any other t'ruits l'roiii attempt- 
ing cliaracters wherein the inimitable Cervantes so far 
exeelled.') 

1750. Tobias Sniollett, Peregrioe Fiekle. Kap. 8. 
Der Verfasser .sprielit von einem dreizehn.] Ahrigen Scliui- 
knaben, der durch die Lektüre von Kriegsgescliiehteu er- 
griffen wurde 'witli an irresistible thirst of niilitary glory 
and desire of trying liia fortune in the army', und der dioseni 
Hange folgte. Später nennt Smollett diesen Hang: niilitary 
Quixotism.') 

1760. T. Smollett, Count Fathom, Kap. 40. Fathom 
trifft den König von Corsica in einem englisrhen Sehuld- 
gefUngnis: he (Fathom) perceived in hira a spirit of Quixotism 
wliicli all liis experiences, together with tlio vicissiludes of 
bis fortune liad not been able to overcome, ... he finnly 
believed that atfairs wouhl speedily take such a turn in Italy 
as would point out to tlie Englisb eourt the nocessity of 
employing bim again, and this persuasion seeraed to snpport 
liim against every apecies of poverty and mortiHcation.*) 

ibid. Kap. 64. Renaldo will einem Mädchen zu Hfllfe 
kommen, die von Männern umringt ist; bis Quixotism awoke 
. supposing her to be sorae distreased damsel.") 



') Defoe's Novels and Miscellaneoua Worka, Oxfoi'd 1840, 
I p. 277. 

») Fielding'B Works, ed. J. P. Browne, vol. 111, p. 59. 
8) Works (>r Smollett. ed. .1. P. Browne, vol. IV, p. 419. 
«I ibid. vul. V. p. 274. 
6) ibid. vol. V, p. Ü08. 
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to quixote it. 

1702. Vanbragh, The False Friend, V. Akt, Sz. 1. 
Lopez spricht davon, dass sein Herr den Don Guzman zu 
töten beabsichtigt: Oho, my good signior Don John, you 
are mistaken in your man! I am your humble valet, and I 
am to obey you; but when you have got the devil in your 
body, and are upon your rantipole adventures you shall 
Quixote it by yourself for Lopez.*) 

D. Q.'s Bibliothek 
wird erwähnt in: 

? BenJonson's Gedicht *An Execration upon Vulcan': 
The learned library of Don Quixote.*) 

1662. John Wilson 's Komödie 'The Cheats', in der 
Vorrede des Verfassers, der von seinem Stücke spricht: All 
that I take notice of, is this, how justly it may have deserv'd 
all tliat iias been said upon 't; unless people would have it 
dealt with like Don Quixote's library, some bumt for the 
curate's sake, others for the barber's, and not the least for 
the good woman's.*) 

Abenteuer mit den Windmühlen. 

*1607. George Wilkins, Miseries of Inforced Marriage. 
Scarborow sagt: . . . now am I armed to fight with a wind- 
mUl.*) 

*1607— 8. Middleton, Your flve gallants, IV, 8 sagt 
Pyamont, dem man 40 Pfund geraubt hat: 'Sfoot, I could 
fight with a windmill now.*) 

1612. Webster, A White Devil ni, 1. Der Conjurer 
zählt einige Pfuscher seines Handwerks auf: . . . Others 



t) Sir John Vanbrugh, ed. W. C. Ward (2 vol.), London 1893, 
vol. II, p. 72. 

2) Works, ed. Gifford-Cunningham, vol. III, p. 320a. 

8) Wiison's Werke, 1. c. p. 11. 

4) Dodsley, Old Plays, vol. IX, p. 525. 

6) Middleton's Werke, ed. Bullen, London 1885, vol. III, p. 217. 
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that raise up their confederate spirits 'Bout windmills, and 
endajiger their own necks For making of a quil) . .') 

1622. Pliil. Maasinger und Tliom. Dekker, Virgin 
Martyr 112. Der Cliristenverfolg-er Theophilus sagt zu Ma- 
crinus, der nichts von ihm wissen will und ilim bisher barsch 
geantwort.et hatte: . . . Thy head is füll of windmills.^) 

1623 (?) John Ford, The Witeh of Edmonton IV 2. 
An Frank's Krankenbett ist der Geist der von ihm ermordeten 
Susan erschienen. Er meint, die anwesende Winnifrede habe 
ihn getäuscht, Sie beteuert aber, dass sie während dessen 
ihren Platz nicht verlassen liabe, worauf er sich beruhig-t: 
'twas my faiiey: Sorae windmill in mj brains for want of 
sieep, ') 

1626—39. James Shirley, The Wedding. Eine Re- 
miniscenz an D. Q.'s Äbenteaer ist wohl 3. Sz, des IV. Aktes. 
Lodam ist in Finsbury, wo er sich mit Rawbone duellieren 
eoli. Er fragt ängstlich seinen Diener Camelion, ob er seine 
Gegner sähe. Cam.: I see but five or six — Lod.: Five 
or six? treachury! an arabush! 'tis valuur to run. Cam.:They 
be windmills.*) 

1632 (Üe.] James öhirley, The Ball, 11,3. Lueina 
im Gespräche mit Sir Marmaduke Travers: I do love One 
that has windmills in bis head. Trav.: How, Madam? Luc.: 
Projects and proclamations. *) 

1633 (?) James Shirley, in der Maske Triumph of 
Love sollte ein 'fantastic knight' und sein Knappe gegen 
Windmühlen kämpfen.") 

>) DramatiR Works of John Webster (4 vol.), ed. W. Hazlitt. 
I I,ond. 1857, vol. II, p. 47. 

S) Plays of Phil. Maeslnger, in 4 vol., Lond. 1805, vol. I, p. 35, 
I Dramatic Works of Thom. DekKer. 4 vol., Lond. 1873, vol. IV. p. 28. 

») Works of John Ford, ed. Gifford-Dyce, Lond. 1895 (3 vol.), 

I vol. in. p. 251. 



*) Dramatio Works and 
( Dyoe (6 voL), vo!. I, p. 421. 
8) ibid. vol. III. p. 28. 
«) ibid. vol. VI, p. 272. 



I of James Shirley, ed. Qifford- 
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1667. John Dryden, Sir Martin Mar-all (Mar-all ist 
der Etourdi Moli^re's). Warner, der Diener, sagt zu Mar-all 
IV, L : You are . . . a confounded busy-brain with ß,n etemal 
windraill in it.') 

Andere Anspielungen s. unter D. Q. bei Cleveland und 
Waller. — 

Die Yangueser. 

1759. Lauren ce Sterne, Tristram Shandy 1, 10: . . it 
is as certain, at the same time, that Rosinante's continency 
(as raay be denionstrated by from the adventure of the 
Yanguesian cairiers) proceeded from no bodily defect or 
cause whatsoever; but from the temperance and orderly 
current of his blood.^) 

Abenteuer mit der Schafherde 

(1. Teil, Kap. 18). 

1663. Butler, Hudibras A. 11,309 - 10 von dem Metzger 
Talgol: With greater troops of sheeps h' had fought Than 
Ajax, or bold Don Quixote. 

1750. Tobias Smollett, Peregrine Pickle, Kap. 34. 
Der Ire Morgan sagt: they know not how to discern, and 
distinguish, and define true ridicule, . . . no more look you, 
than a herd of mountain goats.^) 

S. a. Tli. May unter D. Q. 

D. Q. hält einen Barbierbecken für einen Helm 

(I. Teil, Kap. 21). 

1613. Robert Anton, Moriomachia. Dies Werk soll 
scliliessen mit der Erwähnung des 'little dangerous Combate 
between Don Quishotte and the Barbor about Mambrinoes 
inchanted Heimet'.*) 



1) Dryden's Works, ed. Scott-Saintsbury, Edinbourgh 1883, vol. III, 
p. 53. 

2) Sternes Werke, ed. J. P. Browne, Lond. 1873, vol. I, p. 17. 

3) SmoUetf s Werke, ed. J. P. Browne, Lond. 187'3, vol. III, p. 247. 

4) Shelton's Übers, hrsg. v. Kelly, 1. c vol. I, p, XLVIL 
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Eine weitere Reminiscenz daran scheint vorzuliegen bei: 

1748. Tobias Smollett, Roderick Rändom, worin der 
Titelheld Kap. Xni sagt: my hat very much resembled a 
barber's basin.*) 

Befreiung der Galeerensträflinge 

(I. Teil, Kap. 22). 

Eine Nachahmung dieser Szene scheint enthalten zu 
sein in 

1624 — 5 (lic). James Shirley's Komödie Love Tricks, 
or the School of Complement, Akt III, Sz. 5. Infortunio 
ist über das Verschwinden seiner Geliebten wahnsinnig ge- 
worden. Die *School of Complement' hält er für die Hölle, 
die Menschen darin will er befreien; diese gehen auf den 
Scherz ein. Gefragt, welche Sünde sie an diesen Ort ge- 
bracht habe, erdichten sie eine humoristische Geschichte von 
möglichst unglaubwürdiger Art, wie dass einer ein Wucherer 
gewesen wäre und Geld gratis verliehen habe. In derselben 
Weise haben auch die Galeerensträflinge den D. Q. zum 
Besten. — Bei Shirley scherzt einer mit Infortunio, indem 
er sich ihm entgegenstellt mit den Worten: Keep off! I am 
Hercules, son of Alcmena, Compressed by Jove, I'U carbonado 
thee. Er antwortet darauf, indem er ihn niederschlägt: How 
art thou Hercules? Lie there, usurper of Aleides' name, 
Bold Centaur! so, he's dead; by this I prove, I am Jove 
bom. Dies erinnert an die beiden, D. Q. II. Teil, Kap. 1 
erwähnten Narren von Sevilla, von denen der eine sich für 
Jupiter, der andere für Neptun hielt. 

D. Q.'s Busse in der Sierra Morena. 
1620. Thomas May, The Heir. S. u. D. Q. 

D. Q. hält ein Wirtshaus für ein Schloss. 

1742. Fielding, Joseph Andrews, Buch n, Kap. 16: 
Our travellers had walked about two miles from that inn. 



1) SmoUett's Werke, ed. J. P. Browne, vol. 2, p. 88. 

2) Works of James-Shirley, ed. Gifford-Dyce, vol. 1, p. 52 ff. 
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wiiicli tliey liad more rea^on to have mistakeii for a castle 
tlian Don Quixote ever had any of those in whicli he sojoamed, 
soeiiiK they liad met witb sach difEcolty in escaping out of 
its wall« . . .0 

I). C^.'s nächtliches Abenteuer in dem Wirtshaus 

(I. Teil, Kap. 16;. 

1742. Fi ol ding, Joseph Andrews, Buch 4, Kap. 14. 
Pai'Hon Adams ist auf das Geschrei der Slipslop, in deren 
Zimmer jemand eingedrungen war, im Hemde herbeigeeilt; 
der Üböltliftter entflieht, Adams schlägt in der Dunkelheit 
um sich und tritit Slipslop, die er übel zurichtet. Unterdessen 
ist auch Lady Booby herbeigeeilt, und Adams verbirgt sich 
im Bette der Slipslop. Ohne Zweifel ist hierfür die angeführte 
Szene im D. Q. Vorbild gewesen, wo ähnliche Verwechselungen 
in der Nacht zu Grunde liegen, und die Prügel an eine 
falsche Adresse kommen. 

Sancho. 

Auch Sancho Pansa wurde bald komisch, bald humoristisch 
aufgefasst. Doch sind beide Auffassungen chronologisch nicht 
so scharf getrennt, wie dies bei Don Quijote der Fall 
ist. Auch giebt es Erwähnungen des Knappen, die keinen 
Schluss auf die Auffassung gestatten. Es muss daher hier 
für jeden einzelnen Fall die betreffende Auffassung erschlossen 
werden. Schon sehr nahe verwandt mit der Darstellung des 
Cervantes ist die Nachahmung des Knappen bei 

*Sir William D'Avenant in seiner Tragödie The 
Cruel Brothor*) aus dem Jahre 16:^7. Unzweifelhaft hat 
D'Avonant in der Person Borachio's den Humor Sanchos 
nachahmen wollen. Borachio folgt auch einem Herrn, der 
ihm Ämter versprochen hat. Dieser Herr, Lothario mit 
Namen, ist wie D. Q. ein Landedelmann; er gleicht dem 
spanischen Ritter vor allem in dem Wahne, eine hochangesehene 



1) Fielding's Works, ed. J. P. Browne, vol. V, p. 202. 

2) D'Avenant's Werke (Dramatists of the Restoration) vol. I. 
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Person zu soin, femer dann dass er nie merkt, daas er g-e- 
täascht wird, schliesslicli liat ei alinliclie pliantastisclie Leliens- 
ansehauungen mit D. Q gemein [ eizteres, wenn er zu 
Borachio, der sich beklagt, dajis ei nocli kein Amt bekommen 
hat, sagt: I say, thon ait an ofbcer or, if tliou art not Tliou 
slialt be, whicli is bettei foi tliat fame Whieli we oow 
enjoy ia in some dangoi To be lo'it; bnt tliat whicli we 
never had Cannot bc lost befoie we had it,'J Auf iüinlich 
schwaulien Beinen steht der Trost, den D. Q,, giebt (IL Teil, 
Kap. 7): biiena speranza vale mas que min posesiun. — 
Wahrscheinlich sind diese Charakterzüge Lothario's auch ans 
D. Q. geborgt. Im übrigen aber besteht keine Ähnlichkeit 
zwischen Lothario und D. Q. Während D. Q.s Narrheit 
andern ein Spass ist, wird die des Tvothario von don Höf- 
lingen zu einein Verbrechen ausgenutzt, wobei ei' dann zu 
Grunde gellt. 

Grössere Ähnlichkeit aber besteht zwischen Borachio 
und Sancho, Beide sind verheiratet und vom Pfluge weg- 
geholt, um einem verrückten Herrn zu folgen.*) Borachio 
scheint auch einmal wie Sancho (D. Q. I, Teil, Kap. 16) in 
einem Betttuche geprellt worden zu sein. Er sagt einmal: 
. . . though motion and esercise Be good for gross bodies; 
therefore must thev Of the guard pitch me up and down 
like a bar?'} — Er sieht deutlicher als sein Herr die In- 
triguon der Höflinge, wie auch Sancho sich nicht durch den 
Plarrer und Barbier täuschen lassen will, dass sein Herr 
verzaubeit sei. In solcher Lage, wo beide ihro Pläne von 
\ dritten durchkreuzt sehen, gedenken sie an Weib und Kind: 
Borachio sagt zu den Höflingen: What härm have ray poor 
wife and children done To you or yours, tliat, seeing me 
witliin A hair's breadth of a hundred officos You coiifound 
, by leading my poor lord into new broils?*) Und Sancho 



') I, c. p. 133. 
■) 8. 1. e, p. 133, Dofidü \ 
I the plough. 

3) ibid. p. 172. 
*) ibid. p. 174. 



1 Boi-iicliiu; wliüm he scdiicd Frum 
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sagt, als sein Herr in dem Kitfitr weggeführt wird: De mia 
iiijos y de mi iniiger me pesa, piies euando podian y dobian 
esperar ver entrar ä sii padre por sn.-s puertas hecho gober- 
aador ö visorey de algnna insula ö i'eino, lo verao entrar 
heeho mozo de caballos {I. Teil, Kap. 471. — Sie meinen 
beide ganz naiv, dass sie doch nichts Böses beabsichtigen, 
wenn sie Ämter n dgl. wollen; ßorachio: If I do (= desire 
Offices), what tben? There be tliose desire Worse things.') 
8anclio: . . . si insulas deseo, otros deseau otras cosas pe- 
ores (l. Teil, Kap. -17), — Beide lialten sich auch natürlich 
fttr die Ämter sehr geeignet. Borachio: Let me take a 
cushion and pray Für I shall have raore dignity than will 
suffice To damn a monk,-) - Sancho ei7.ählt voller Sellist- 
bewusstsein, dass er einmal Hochzeitbitter gewesen sei, und 
es ihm so gut gestanden hätte, dass alle Leute sagten, 
er könne wohl gar einen Küster vorstellen {D. Q. I. Teil, 
Kap. 211, — In den ihnen zustossenden Widerwärtigkeiten 
sehnen sie sit^h nach Hause zurflck. wo sie sich nrit 
Wenigem leicht begnWgen. Borachio: . . . give me your 
blesiting and let me Oo home in peace . . . I can eat Oats 
and garlick under my own roof}) — Sancho: asi me 
Kustentare Sancho ä seeas con pan y eebolla, eomo go- 
beniador con perdices y eapones (ü. Teil, Kap. 43). — An 
Sancho erinnert es auch, wenn Borachio in geftltiriiclien Fällen 
sich aus dem Staube macht: auf diese Weise endet denn 
auch sein Drama, als er das Unglück über seinen Herrn 
hereinbrechen sieht. — 

Eine Hauptähnlichkeit beider liegt schliesslich darin, dass 
sie ihre Reden mit Sprichwörtern spicken. Borachio wird 
genannt 'a bündle of proverbs".*) Er entschuldigt sich dafür 
mit der Bemerkung: Those words that are nearest the tongue 
Have opportunity soonest to leave the mouth.'') Ähnlieh 
erklärt Sancho seinem Herrn, wieso es kommt, dass er so 
viel Sprichwörter gehraucht: . . . se mas refranes que üb 



1 



') ibid. p. Uü. 
6) ibid. p. 133. 



3) ibid, p. 144. 
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libro, y viönenseme tantos jiintos ä la boca cuando liablo, 
que riiien por salir unos con otros; pero la lengua va ajTO- 
janJo los primeros que eacuentra, aunque no vungan ä pelo 
(II. Teil, Kap. 43). 

Reminiscenzeü an D. Q. scheinen auch zu sein: 

1. Boraehio's Verwünschung. Er sagt: The devil take 
your Würsliip for nie! Why D'ye bring such good news, on 
a work'y day? Der Höfling Castrucliio, an den die Rede 
gerichtet ist, antwortet ihm: But tho« pray'at i]|, in praying 
the devil lo take nie.') Ähüch lässt Sancbo einmal seine 
Zunge gehen, seinem Herrn ohne allen Grund den Tod zu 
wünsehen: I. Teil, Kap. 17 lässt D. Q seinen Stallmeister 
schwören, ein Geheimnis, das er ihm anvertrauen will, nie 
zu veiraten. Sancbo verspricht es und fügt hinzu: Digü 
que si juro . , . que lo eallare haata despues de los dias de 
vuestra mereed, y plega a Dios que lo pueda deseubrir 
manana. Worauf D. Q. mit ähnlichen Worten wie Castruehio: 
^Tan malas obras te hago. Sancho, . . . que me querrias ver 
muerto con tanta brevedad? 

2. Borachio nennt seine Fi'au 'wife of ray bowcls*.*) 
'De mis entrahas' ist eine Lieblingsredeusart Sanchos, womit 
er besonders seine Anhängliehkeit bezeugen will. 

3. Boraehio sagt: Preferment raakes a man forget His 
dearest friends, nay his kindred too. ') Ähnliches aussei t 
nicht Sancho, aber Sairison Carrasco (D. Q. IL Teil, Kap. 4): 
Mirad, Sancho, dijo Sanson, que los oßcios mudan las costum- 
bres, y podria ser que viendoos gobei-nador, no conoeiesedes 
& la madre que os pariö. — 

Im Ge^jensatz zu dieser, die Thurheit wie die Naivetat 
und Gutmütigkeit Sancho's erlassenden Darstellung steht die 
Auftaäsung von Sanehos Wesen, die 

Peter Motteux 

Vffliritt. Derselbe stellt den armen .Sancho geradezu wie ein 

Ungeheuer hin. Er sagt in der Vorrede zu seiner Über- 
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Setzung: Any man of half the Squire's Wit raay read in this 
Single Cliaracter the mean, slavish, and ungenerous Spirit of 
the Vulgär in all Countries and Ages: a crouching Fear, 
awkard (sie) Lying, sordid Avance, sneaking Pity, a natural 
Inelination to Knavery, and a superstitious Devotion. The 
whole Multitude in little. 

Sancho wird ausserdem erwähnt: 

1627. Drayton, Nymphidia s D. Q. 

1644. Cleveland, s. D. Q. 

1657. Cockaine, The Obstinate Lady, s. Rozinante. 

J659. The London Chanticleers, s. D. Q. 

1664. John Wilson, The Projectors IV, s. unter 
Saneho's Esel 

1712. Spectator, No. 490. Steele: This puts me in 
mind of what I have somewhere read in the admired memoirs 
of the famous Cervantes, where, while honest Sancho Panga 
is putting some necessary humble questions concerning Rozi- 
nante, liis supper, or his lodgings, the knight of the sorrow- 
ful countenance is ever improving the harmless lowly hints 
of his squire to the poetical conceit rapture, and flight, in 
contemplation of the dear Dulcinea of his affections. 

Eine hierfür genau entsprechende Szene fehlt allerdings 
im D. Q.; vielleicht hat Steele Kap. 31 des I. Teils wieder- 
geben wollen, wo die Unterredung zwischen D. Q. und Sancho 
im Grunde der hier erwähnten entspricht, nur dass sich die 
Fragen und Antworten auf Dulcinea beziehen. 

Dr. Johnson lässt 1752 im Rambler No. 200 eine besonders 
freundliche Auffassung des Sancho durchblicken, wenn er sich 
selbst folgendermassen mit ihm vergleicht: I am one ofthose 
wlio, with the Sancho of Cervantes leave to higher characters 
the mei'it of suffering in silence, and give vent without scruple 
to any sorrow that dwells in my heart (Johnson hat einen 
Ausspruch Sancho's aus Kap. 8 des I. Teils im Auge: De 
mi se decir que me he de quejar del mas pequeno dolor que 
tenga. ^) 



*) Cervantes, Obras, I. c. p. 243 b. 
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Aber wie sonst keiner hat Laurence Sterne den armen 
Bauer lieb g^ewonnen; er citiert ihn häufiger als D. Q. und es 
ist charakteristisch filr Sterne, tlass er von Cervantes sagt: 
he wrole of Sancho and his master. ') Wo nur irgend möglich, 
erinnert sich Sterne des biederen Knappen, eitiert dessen 
Aussprüche und kommentiert sie in inniger Weise: 

Tristram SLandy 1,15: 'God's biessing', said Sancho 
Pan(^, 'be upon the man who flrst iuvented this self-same 
thing called Sleep! it Covers a man all over like a cloke' 
(sie). Now there is more t«,rae in this and it speaks warmer 
to roy lieart and affeutions, tlian all the dissertation squeez'd 
ont of the heads of the learned together upon the siibject.^) 
Sterne hat eine Stolle des 68. Kap. im U. Teil im Auge: 
. . . bien haya el que inventö e! suoüo, capa que cubre todos 
los humaoos pensamientos . . .^| 

ibid. IV, ^2: Was 1 left, like Sancho Pan^a to choose 
my kingdom, it should not be maritime, — or a kingdom of 
blacks, to make a penny of; — no, it should be a kingdom 
of hearty iaughing subjects*) (vgl. D. Q. 1. Teil, Kap. 34), 

ibid. VU, 32 erinnert sich Sterne, als Tristram sein 
Notizbuch verliert, Sanehos: Sancho Panga, when he lost 
his aas's furniture, did not esclaim more bitterly. ■') 

Sentimental Journey. la dem Kap. Nampout, Tlie 
Dead Ass. erzählt Sterne, dass er einen Mann getrotten habe, 
der über seinen toten Esel jammerLe, wie Sancho Panza ttber 
den Verlust des seinigen. Auffillligerweise sagt Sterne bei 
Schilderung dieser Szene, deren Augenzeuge er gewesen sei, 
von dem Manne: but he did it with more true touches of 
nature. ') 



") Tristram Shaiidy, Huch IX. Kap. 24. 
vol. U, p. 249. 

') ibid. vül. I. p. 3lfJ. 

s) Obraa de Cervantes, 1. 1'. p. 475 b. 

*) L. Sterne's Werke. 1. c, vol. I, p. 368. 

s) ibid. vol. U, p. 134. 

«) ibid. vol. II. p. ai8. 



Sanclio's Prelle in einem Betttuche 
(D.Q. 1. Teil, Kap. 17). 

Äusserst zulilreieli sind in den en^liselien Werken A* 
droliuogen einer Prelle in einem Hetttoclie: ob s 
Reminiscenzen sind an Sanclio's Missgescliick, \&s»t sicj 
schwer feststellen. Trotzdem seien einige hier angefUbrt: 

160fl. Ben .lonson, Epicoene V. Mavis: We'II liavd 
oiir nien blanket thera in the hall.') 

1621. H'letcher, Thierry 11,3. Protalyde: The worsfl 
tliat can come is blanketing tbr beating and such virtnes I 
liave heen very acquainted with it.*l 

1634. Heywood, Maidenhood lost IV. Clowne: I woiil^ 
tosse him, I woiild blanket hini i' th' Ayre, and make I 
cnt an Itaiian caper in the Cloiids.') 

1663. Samuel Butler, HudifirasI, Bv. 873: As Saneho ' 
on a blanket feil And had no hurt; ours far'd as well In 
b idy, though his mighty spirit, B'in^ heavy, did not so well 
hear it. 

1669. John Dryden, Wild Gallant 1,1. Failer 
suclit seinen Freund Burr, findet ihn noch im Bett; get up, 
my Cousin 's maids will come and blanket thee anon,*) 

1715 (aufgef.). Addison, The Ünimmer, or, The Haunte 
House in. Tinsel hat einen Beschwörer (es ist sein eigene! 
Herr) kommen lassen, um das Haus von dem Geiste zu be» 
freien: and look ye, old gentleman, if tiiou dost not do thj? 
buainess well, I can teil the by tlice little skill I have, tlioqj 
wilt be toss'd in a blanket before ten.*) 

1731. Henry Pielding, A New Way to keep a wift 
at home I, 1 . Risquc soll einen Brief zu einer verheiratete 
Dame bringen, er findet dies bedenklich : This afair, sir, ma,j^ 



') Ben Jonaon (Ausg. v. Gifford-Cunningham), vol. 1. p. 458b,- - 
"} Beaumont u. Pletchor (hi-ag. v. Dyce), vol. I, p. 149. 
») Thom- Heywood (Lond. 1874, e vol.). vol. iV, p. 143. 
*} Dryden's Werke (Scott-Saintsbury), vol. II, p. 33. 
^ Addison'a Dramatic Works, ed. Tickeil, Lond. 1804, vo!. VI,| 
p. 357. 



l in a blanketing, and tliat is a danger I never love to 
run witli au empty stomach. Sein Herr, Rakel, erwidert 
ilim: Sirrali, if I were tu be tossed myself, I woiild wiah tu 
be äs erapty as posMible. ') 

1732. Derselbe, Tiie Uebaucliee III, 13. Naciidem der 
Priester Martin entlarvt worden ist, ruft Old Laroon aus: 
) Uere, take tliis worthj genilemau, and wash liim in a liorse- 
I pond, tlien toss liim dry in a blanket.*) 

1750. Tubias SmoUett, Peregrine Piekle, I. Teil, 
Kap. XVIU. Hier wird erzählt, wie der Advokat Ravine 
von einigen Übermfitigen Leuten geprellt wurde; . . Ravine 
proceeded witli great flueney of abuse, until he was inter- 
rupted by tho arrival uf Pipes, who, witbout any expostulation, 
led him out by tlie iiand, and eonducted him to the yard, 
where he was put into a earpet and in a twinkling seut 
iDto tbe air by the strengtb and dexterity of iive stout 
Operators, whom tbe lieutenant bad selected from the nuniber 
of domestics for that Singular spei! of duty. — 
S. a. The London Chanticleers unter D. IJ. 

Ein Ausspruch Sancbos über Zauberei. 

1742. Fielding, Joseph Andrews [V, 14. Nachdem 

I Adams das auf tieite 56 erwähnte Abenteuer und Ähnliches 

I erlebt hat, beisst es am Schlüsse des Kapitels: . . . wliilst 

he was dressing himself, he often asserted, he believed in 

I the power of witcheraft nolwithstanding, and dit not see how 

a Christian could deny it. 

Bei einer ähnlichen Verwirrung sagt Öancho: vive el 
I Öenor, que es verdad ciianto lui amo dice de los encantos 
te castUlo, pues no es posible vivir una hura con quietud 
[ en el (I. Teil, Kap. 45). 

Öancbo als Gouverneur. 
*1620 (?). Beaumont und Fletcher, The Double 
I Marriage V, 1. Castruccio werden Speisen vorgesetzt und 

') Henry Fielding's Works, ed. Browne, vol. 11, p. 4. 
ij Ibid. vol. II, p. mi. 



— 64 — 

von einem Ar^te weggenommen. Dies könnte eine Ent- 
lehnung aus D. Q. IT. Teil, Kap 47 sein, wo der Statthalter 
Sancho von dem Arzte Pedro Recio ähnlich gefoppt wird.*) 

*1622. Dieselben, The Prophetess V, 3. Getianus ist 
zum Ädilen befördert worden und muss richten; er thut dies 
natürlich in sehr ungeschickter Weise.*) Seine Aussprüche 
erinnern in keiner Weise an die des Statthalters Sancho 
(D.Q. ir. Teil, Kap. 45). 

1668. John Dryden, Defence of an Essay of Dramatic 
Poesy. Es ist die Rede von dem Verfasser von The Great 
Favorite: However, he condemns not the satisfaction of others, 
but rather their unnecessary understanding, who, like Sancho 
Panza's doctor, prescribes too strictly to our appetitcs.') 

1705. Pope schreibt am 23. Juni an Wycherley: After 
having made me believe I possessed a stare in your affection, 
to treat me with compliments and sweet sayings, is like the 
proceeding with poor Sancho Panza: they persuaded him 
that he enjoyed a great dominion and then gave him nothing 
to subsist upon but wafers and marmalades.*) 

1735. Derselbe, Moral Essays, IV, 157—160: A solemn 
sacrifice, performed in State, You drink by measure, and to 
minutes eat. So quick retires each flying course, you'd 
swear, Sancho's dread doctor and his wand were there.*^) 

Sancho von dem Dienstpersonal des Herzogs gefoppt. 

(IL Teil, Kap. 32.) 
1763. Tob. Smollett, Letter V (Boulogne, Sept 12): 
Captain B . . . had eaten himself black in the face, and with 
the napkin under his chin, was no bad representation of 
Sancho Panza in the suds, with the dishclout about his neck 
when the duke's skuUions insisted upon shaving him.®) 



1) Beaumont u. FJetcher Werke (ed. Dyce), vol. VI. p. 395. 

2) ibid. vol. VIII. p. 278. 

■^) Dryden's Werke, 1. c. vol. II, p 301. 

4) Pope's Werke, ed. Elwin, vol. VI, p. 23. &) ibid. vol. III, p. 183. 
6) Travels thr. France a. Italy. SmoUett's Works (ed. Browne), 
vol. VIII, p. 44. 
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Dulcinea. 

1620. Thomas May, The Heir, s. u. D. Q. 

*1638. Robert Burton soll in der 5. Aufl. seiner 
Anatomy of Melancholy von dem Geliebten sagen: 'Tis not 
Venus picture that . . . no but his divine mistriss forsooth 
his dainty Dulcinia, his dear Antiphila, to whose Service he 
is whoUy consecrate, whom he allone adores.*) 

*1639. Henry Glapthorne, Wit in a Constable: 
Valentine und Thorowgood spotten über einen albernen Ritter. 
Val.: He means to see and court his mistris. Thor.: Who's 
that? my doughty Impe of spur and sword, Some faire 
Duleinea de Toboso. *) 

Eine andere Anspielung desselben Stückes s. u. D. Q. 

*1652 (gedr.). James Shirley, Honoria and Mammon 
V, 1. Sergeant: Here, boys, a magazine with pipes attending, 
White as my lady's tooth, and shining more Than forehead 
of Dulcinea del Toboso.*) 

1664. Butler, Hudibras B. 1,875. Die Witwe verlangt 
von Hudibras Geisselung: Did not the great La Mancha do 
so Por the Infanta del Toboso . . . ? 

1728. Fielding, Love in Several Masques V, 4. Merital 
erzählt seiner Geliebten von einem Brief, den diese ge- 
schrieben haben soll: Why, I cannot positively say it was 
you; for 1 begin to think myself in D. Q.'s case, and that 
some wicked enchanter have transmogriphied my Dulcinea. 

1752. Tobias Smollett gebraucht im Count Fathom 
'Dulcuiea' sehr häufig als Appellativum. Meist handelt es 
sich dabei um niedere Minne, doch ist das Gegenteil nicht 
ausgeschlossen. Einige Stellen sind: Kap. XV,XVI,XVn,LV. 

1765. Laurence Sterne schreibt am 23. Mai: 1 am 
glad that you are in love; — 'twill eure you, at least of 



i) Vgl. Modern Lang. Notes XII, 1897, p. 224. Aufsatz von 
Potter, zitiert von Koppel, Archiv N. Spr. CI. p. 97. 

2) Henry Glapthorne's Plays and Poems, Lond. 1874. vol. 1, p. 178. 

3) J. Shirley's Werke (ed. Gifford-Dyce), vol. VI, p. 69. 
Palacttra xm. 5 
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the spieen, which has a bad eifect on both man and woman. 
— I myself must ever have some Dulcinea in my head; — 
it harmonizes the soul.^) 

Der Pfarrer im D. Q. 

1662. John Wilson, Vorrede zu den Cheats. s. u. 
D. Q;s Bibliothek. 

Der Barbier. 

1662. John Wilson, s. ebenda. 

1709. Steele, Tatler Nr. 34 nennt den Barbier *one of 
the principal characters in the history'. 

1749. Henry Pielding, Tom Jones, Buch VIU, Kap. 4 
wird der Barbier in der Kapitelüberschrift erwähnt. 

Maritornes. 

1700. William Congreve, The Wayof the World 111,5. 
Lady Witwood zur Peg, die eine Flasche Cherry- Brandy 
wegtragen will: . . . What, wouldst thou go with the Bottle 
in the Hand like a Tapster? As J'm a Person, this Wench 
lived in an Inn upon the Road, before she came to me, 
like Maritornes the Asturian in Don Quixote.^) — 

Die Gesellschaft in der Schenke. 

(D. Q. I. Teil, Kap. 32-47) 

wird erwähnt von 

1753. Ür. Johnson, im Adventurer Nr. 84, er will 
eine Geschichte erzählen, die in einem Wirtshaus spielt: 
'though I call display no such extraordinary asserably as 
Cervantes has coUected at D. Quixote's inn'. 

Rozinante. 

1657. Cockaine, The Obstinate Lady: Jacques singt 
in Verherrlichung seiner Kuh: Don Quixote's Rozinante And 
Sancho's ass-errant And Banks his horse do want What she 
may brag of.^) 



1) Brief Nr. 58 Browne's Ausg. vol. 4, p. 233. 

2) Congreve's Werke, hrsg. Lond. 1753, vol. III, p, 24. 

3) Cockaine's Plays (Dramatists of the Restoration) p. 61. 
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1664. John Wilson, The Projectors IV erwähnt 
D. Q.'s Rozinante'. *) 

1759. Laurence Sterne, Tristram Shandy Buch I, 
Kap. 10. Von dem Pferd des Pfarrers Yorick heisst es: 
, . . a lean, sorry, jack-ass of a horse, who to shorten all 
description of him, was füll brother to Rosinante.^) 

Sterne zitiert Rosinante in der Folge noch des öfteren. 

Sancho's Esel. 

1657. Cockaine, The Obstinate Lady, s. u. Rozinante. 

1664. Wilson, The Projectors IV erwähnt 'Zancho's 
Dapple*.») 

1765. Laurence Sterne, Tristram Shandy, Buch VII, 
Kap. 36. Tristram hat das Buch verloren, in das er seine 
eigenen Bemerkungen schreibt. Da er letztere für die 'best 
remarks . . . that ever were made, — the wisest, — the 
wittiest' — hält, ist er über den Verlust untröstlich; er sagt 
selbst: Sancho Panca, when he lost his ass's fumiture, did 
not exclaim more bitterly.*) 

1768. Ders. Sentimental Joumey (Nampont. The Dead 
Ass). Sterne erzählt von dem Besitzer eines Esels, der ihn 
an Sancho erinnert habe. Der Esel ist dem Manne krepiert 
und dieser hält eine rührende Klagerede. Sterne sagt darüber: 
I thought, by the accent, it had been an apostrophe to his 
child; but 'twas to his ass . . . The man seemed to lament 
it much; and it instantly brought into my mind Sancho's 
lamentation for his.^) 

Clavileno, das hölzerne Pferd. 
(D. Q. II, Kap. 41.) 

1744. Laurence Sterne, Letter Nr. 44. Sterne spricht 
von einem Ritt von Montpellier nach Perenas; das Pferd 

1) Wilson's Werke (Dramatists of the Restoration), p. 256. 

2) Sterne's Works, ed. James P. Browne, Lond. 1873, vol. I, p. 16. 

3) John Wilson's Plays (Dramatists of the Restoration), p. 256. 
4 Sterne's Works, 1, c. vol. II, p. 134. 

5) Sterne's Works, 1. c. vol. II, p. 318. 

5* 
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sei nicht von der Stelle gekommen: he was unmoveable as 
Don Quixotte's wooden horseJ) 

El Caballero del Verde Gaban. 

(D. Q. II, Kap. 16—18.) 
1709. Steele, Tatler Nr. 69, s. unter D. Q. 

Thomas Cecial, 

der Nachbar Sanchos, der dem Baccalaureus Carrasco als 
Knappe folgt, um D. Q. und Sancho zu nötigen, nach Hause 
zu gehen, wird erwähnt von: 

1742. David Hume, Essays and Treatises. Essay 
Nr. 23.2) Harne giebt Sanchos Geschichte wieder, die dieser 
dem 'Squire with the great Nose' erzählt, und die von der 
Weinprobe handelt, die zwei seiner Verwandten zu ihrem 
Triumphe machten. 

Dona Rodriguez. 

*Eine Äusserung derselben über die Herzogin (U. Teil, 
Nr. 49: Pues sepa vuesa merced que lo [d. i. dass die Herzogin 
so schön sei] puede agradecer primero ä Dios, y luego ä dos 
fuentes que tiene en las dos piemas, per donde se desagua 
todo el mal humor de quien dicen los m^dicos que esta llena) 
scheint Quelle zu sein für die Beschimpfung der Herzogin 
von Seiten der Mariana in Massingers's Duke of Milan II, 1 : 
Let her remember The issue in her leg.') 

In ähnlicher Weise machen sich die Soldaten in 
D'Avenant's Tragikomödie Love and Honour (Akt IV) über 
die alte Witwe lustig, die noch einmal geheiratet hat. Der 
Knabe singt: What need her husband then vex heaven, 
And for a plenteous ofifepring beg; Since all the issue can 
be given, Is that which runneth in her leg.*) 



1) ibid. vol. IV, p. 215. 

2) Hume, Essays and Treatises, New Edit. London 1793, p. 233. 

3) The Plays of Phil. Massinger (ed. Gifford), vol. I, p, 266. 

4) Dramatic Works of Sir Will. D'Avenant (Dramatists of the 
Restor.), vol. III, p. 156. 
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Der Wirt im Kap. 59 des IL Teils. 

1769. Tobias Smollett, Adventures of an Atom: 
Taycho having kept the monster's brain on a simmer, until 
like the cow-heel in Don Quixote it seemed to cry : Comenme, 
comenme, (lies cömeme), come, eat me, come eat me.*) 

Der Narr von Sevilla. 

(Vorrede zum IL Teil des D. Q ) 

1711. Pope, Alexander in einem Brief an Gary 11 vom 
25. Januar 1710—11.2) 

1769. Tobias Smollett, Adventures of an Atom: He 
put them upon a diet of yeast, where this did not agree with 
the stomach, he employed his emittaries to blow up the patients 
ä. posteriori, as the dog was blown up by the madman of 
Sevilla, recorded by Cervantes.*) 

Cervantes 

wird im Allgemeinen als Verfasser des D. Q. zitiert: 

1751. Johnson , Rambler, Nr. 85. For my part, whenever 
Chance brings within my Observation a knot of misses busy at 
their needles, I consider myself as in the school of virtue, and 
though l have no extraordinary skill in plainwork or embroidery, 
look upon their Operations with as much satisfaction as their 
governess, because I regard them as providing a security 
against the most dangerous ensnarers of the soul, by enabling 
themselves to exclude idleness from their solitary moments, 
and with idleness her attendant brain of passions, fancies and 
chimeras, fears, sorrows and desires. Ovid and Cervantes will 
inform them that love has no power but over those whom 
he Catches unemployed. 

Johnson hat speziell Kap. 46 des zweiten Teiles im Auge, 
wo D. Q. in einer Romanze an Altisodora die Anschauung 
Johnsons vertritt. 



1) Smollett's Werke, 1. c. vol. VI, p. 390. 

2) Elwin's Pope-Ausg. vol. VI, p. 139. 

3) SmoUett's Werke, 1. c. vol. VI, p. 395. 
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Gide Hamete 

der fingierte Geschichtsschreiber des D. Q. wird erwähnt : 

1761. Laurence Sterne, Tristram Shandy 111,11: I 
vow and protest that of these two bad cassocks I am worth 
in the world, I would have given the better of them, as freely 
as ever Cid Hamet offered his . . .*) 

Sterne irrt sich hier, wenn er eine ähnliche Versicherung 
dem Gide Hamete in den Mund legt. Er hat ihn mit dem 
Pfarrer verwechselt, der im 1. Teil Kap. 6 inbetreff eines 
Buches von Lofi-aso sagt: . . . Dadmele aca, compadre, que 
precio mas haberle hallado que si me dieran nna sotana de 
raja de Florencia.*) 

Ein Vergleich aus D. Q. 

1635. Glapthorne, The Play of the Lady Mother 
III, 1. Bonville zur Beiina, die er, irregeföhrt, eine Dirne 
genannt hat, seinen Irrtum bereuend : I do believe thee chast 
. . . . , as absolute from spots As the immaculate Ermine, 
who does choose When he is hunted by the frozen Russe 
To meete the toyle ere he deflle the white Of his rieh skin.') 

Dieses Bild hat Glapthorne, der den D. Q. kannte (s. u. 
D. Q. und u. Dulcinea), wohl aus Kap. 33 des I. Teils, wo 
es heisst: el arminio es un animalejo que tiene una piel blan- 
quisima, y . . . cuando quieren cazarle los cazadores usan 
deste artificio que sabiendo las partes por donde suele pasar 
y acudir las atajan con lodo, y despues ojeändole le encaminan 
acia aquel lugar, y asi como el arminio Uega al lodo se esta 
quedo, y se deja prender y cautivar ä trueco de no pasar 
por el cieno y perder y ensuciar su blancura, que la estima 
en mas que la libertad y la vida. La honesta y casta muger 
es arminio . . .*) 



1) L. Sternes Works (ed. J. P. Browne) vol. I, 193. 

2) D. Q. 1. c. p. 241 b. 

3) Glapthorne, Old Plays, edit. BuUen, voU. II, p. 143. 
*) D. Q. p. 305 a. 
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Anekdoten, 
die D. Q. betreffen, erzählt 

1779 — 81. Dr. Johnson in seinen Lives ot the Poets. 
So von Rowe : He . . . afterwards applied to the Earl of 
Oxford for some public eraployment. Oxford enjoined him to 
study Spanish, and when, some time afterwards, he came 
again, said that he had mastered it, dismissed him with this 
congratulation : 'Then, Sir, I envy you the pleasure of reading 
Don Quixote in the originär.*) 

Von Blackmore: When he first engaged in the study of 
physic, he inquired, as he says, of Dr. Sydenham, what authors 
he should read, and was directed by Sydenham to Don Qui- 
xote, 'which', said he, 'is a very good book, I read it still'. 

Der Roman als solcher 
wird zitiert 

1612. Der Buchhändler Burre in der Vorrede zum 
Knight of the Buming Pestle von Beaumont und Fletcher: 
Perhaps it will be thought of the race of Don Quixote. 2) 

1639. James Shirley, Gentleman of Venice 1,2. Ur- 
sula von ihrem Sohne: He deserves a pension For reading 
Amadis of Gaul, and Guzman, and Don Quixote, but TU 
read him a lecture.') 

1644. John Taylor, Crop-Eare Curried, or Tom Nash 
his Ghost (Satire gegen Wither) zählt auf Lazarillo de Tormes, 
Don Quixot, Guzman de Alfarach, Bovis of Hampton, The 
Mirror of Knighthood, John Dory.*) 

1678. W. Ramsey, Gentleman's Companion: And for 
Diversion you may read Hudibras and Don Quixot and 
Quevedo for prose.*) 

1) Dieselbe Anekdote erzählt Mayans y Siscar in der Londoner 
Original-Ausgabe des Don Quijote, Vorrede § 145 (p. 75). Johnson, 
der den D. Q. spanisch las, kann sie wohl aus diesem bedeutenden 
Werke, der ersten kritischen Ausgabe, geschöpft haben. 

2) Beaumont u. Fletcher (Ausg. v. Giiford-Dyce), vol. II, p. 127. 
8) James Shiriey's Works (Gifford-Dyce), vol.V, p. 13. 

*) Spenser Society, vol. XIV, p. 36. 

*) S. Pumivall *300 fresh Allusions to Shakespeare', p. 231. 
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5. Grössere Beelnflnssimgeii. 



The Knlght of the Bumlng Pestle 

von Beaumont und Fletcher.*) 

Die Verwandtschaft dieses Lustspiels mit dem Don 
Quijote von Cervantes ist schon bei seinem Erscheinen auf- 
gefallen. Der Verleger Burre betont sie, weist aber einen 
Einfluss des Cervantes zurück, da das Lustspiel bereits zwei 
Jahre vor der Übersetzung des Don Quijote (1612) fertig 
gewesen sei. Es wäre interessant zn wissen, ob die Dichter- 
firma von dieser Erklärung vor dem Drucke gewusst hat. 
Aber jedenfalls glaubt heute niemand mehr, dass sich die 
Beeinflussung bestreiten lasse. Der Grund Burre's ist ja 
sowieso hinfällig, da wir wissen, dass die Dichter öfter die 
Manuskripte von Autoren und Übersetzern benutzt haben, 
und wenn es nicht Shelton's Übersetzung war, so konnten 
sie bei der damaligen Bedeutung der spanischen Sprache 
leicht jemand gefunden haben, der sie auf den Don Quijote 
und seinen Inhalt aufmerksam macht, zumal wir Anspielungen 
auf den spanischen Roman in der englischen Literatur bereits 
seit 1607 finden. 

Was nun die Frage nach dem Einflüsse anbelangt, so 
ist dieselbe auf die Geschichte des Ralph einzuschränken, 
der nbrige Inhalt hat nichts mit dieser Frage gemein, gehört 
daher nicht in diese Abhandlung; über das Gesamtdrama ist 
zu vergleichen die Abhandlung von Leonhardt (*Über Beau- 
mont und Fletcher's Knight of the Buming Pestle'*), femer 
Koppel (Quellenstudien zu Jonson, Marston, Beaumont und 
Fletchei), der aber nichts Neues hinzubringt. 

Der Einfluss des Cervantes erstreckt sich I. auf die 
Darstellung des Helden, den Krämerlehrling Ralph, IL auf 
den Charakter seiner Abenteuer. 

I. der Held; folgende Züge haben die Verfasser aus 
Don Quijote entlehnt: 



i) Gedruckt 1613. ^ Programm von Annaberg, Nr. 499. 
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a) Ralph liest mit Vorliebe Amadisromane; Palmerin 
of England, Mirrour of Kaighthood; er hält den Inhalt der- 
selben fllr wahr, die Phantasiegestalten wie Riesen und 
Zauberer, Drachen u. s. w. für Wesen der Wirklielikeit; 

b) er hält sich fortan selbst für einen fahrenden Ritter and 
begiebt sich auf Abenteuer. Aeiissere wie innere Sphwierig- 
keiten überwindet er mit Hülfe seiner Phantasie, die ihm 
alles so vorzaubert, wie es sein soll, und nicht wie es in der 
That ist. Auch die Auswahl der Schwierigkeiten treffen 
die Verfasser z. T. aus dem Inhalt des Don QuyOte; 1. die 
äusseren liegen in der unvollkommenen ritterlichen Aus- 
rüstung; auch die Begleitung des Ritters ist hierher zu 
rechnen: wie Don Quijote einen Bauer zum ritterlichen 
Knappen macht, so thut dies Ralph mit einem gewöhnlichen 
Burschen. Doch liat er noch einen sogenannten Zwerg bei 
sich. 2. Die inneren Schwierigkeiten liegen in seiner körper- 
lichen Schwäche und in der Grösse des Unternehmens. Auch 
diese werden durch seine starke Phantasie überwunden. Dies 
offenbart sich bei Ralph in zwei Aussprüchen, die auch im Don 
Qugote vorkommen; a] er glaubt .sich von der Weltordming 
berufen: I who am sent by fate To punish all tlie sad 
enonnities Thou hast committed sagt er (III. Akt, Sp. 4) 
zu einem Gegner, Ähnliches oft im Don Quijote, etwa 
I. Teil, Kap. 20: Sancho lias de saber que yo naci por 
querer del cielo en esta nnestra edad de hieri-o para i'esucitar 
en ella la de oro; ß) er offenbart seine Selbstüberschätzung 
in einem Gelübde nach Art der fahrenden Ritter, in welchem 
er sieh zu etwas Übertriebenem vei-pflichtet; er will von 
Wasser und Brot leben und in keinem Bette schlafen, bis 
er einen gewissen Riesen überwunden habe. Auch dieser Inhalt 
passt in gewissem Sinne zu dem Gelübde Don Quijoti's (I, Teil, 
Kap, 10), der auf keinem Tischtuclie essen und sich mit 
keinem Weibe ergötzen will, bis er nicht den Helm Mam- 
brins erobert liabe; 

c) er verteidigt die Ideale der fahrenden Ritter; diese 
Ideale haben zum Gegenstande: 1. den Minnekultus. Ehe 
er auszieht, Überlegt er daher, fllr welche Dame er kämpfen 
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soll; er wählt ein einfaches Mädchen, seine Susan, wie Don 
Quijote die Magd Dalcinea dazu auserwählt. Dieser Minne- 
kultus ist nach zwei Seiten geschildert, wie im Don Quijote: 
a) der Ritter verpflichtet sich zu ewiger Treue; ß) die Ge- 
liebte nimmt dafür den Ritter in ihren Schutz; darum rufen 
die Ritter, bevor sie sich in den Kampf begeben, den Namen 
der Geliebten an; dies thut Ralph (III. Akt, Sp. 4): Susan, 
inspire me! Damit ist auch ganz besonders zu vergleichen, 
was Don Quijote über diesen Brauch I. Teil, Kap. 11 
erzählt. 2. Die ritterlichen Tugenden, bestehend in der Ver- 
teidigung der Unterdrückten und der Schwachen. 

n. Die Abenteuer; dieselben entstehen wie im Don 
Quijote dadurch, dass der Held Erscheinungen des gewöhn- 
lichen Lebens mit Hülfe seiner Phantasie in aussergewöhnliche 
umdeutet, die mit den in den Ritterromanen geschilderten 
Ereignissen Ähnlichkeit haben. Und zwar vollzieht sich 
dieser Vorgang wie in Don Quijote entweder dadurch, dass 
Ralph sich ohne fremde Einwirkung selbst täuscht, oder aber 
auf die Täuschung durch andere eingeht. Ferner ähneln 
seine Abenteuer denen des Don Quijote hinsichtlich des Er- 
folges; entweder wird er von dem Gegner, der Unrecht ge- 
handelt hat, überwunden, oder er beschützt unwissender 
Weise das Unrecht, oder aber er hat nur einen Scheinerfolg, 
wie dies der Fall ist, wenn die Gegner ihn des Scherzes 
halber täuschen und sich überwinden lassen. 

Gehen diese Berührungen mit Don Quijote durch alle 
Abenteuer — es sind allerdings nicht besonders viele — 
hindurch, so giebt es darunter einige, die sich noch in 
Einzelheiten an den Roman anlehnen: 

1. Ralph hält ein Wirtshaus für ein Kastell, den Wirt 
für den Burgherrn, die Kellner für dessen Söhne. Der Wirt 
bringt ihm die Rechnung, Ralph merkt dies nicht; er will 
den Burgherrn damit belohnen, indem er die Kellner als 
Knappen mit sich nehmen will. Dies passt vollständig zu 
D. Q. I, 2 u. 3, nur will Don Quijote die Mägde zum 
Lohne für die Dienste adeln. In dem englischen Lustq[)iel 
giebt sich der Wirt mit dem Lohne nicht zufrieden, . andere 
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müssen die Recliming bezahlen, wenn Ralph ungeschoren 
sich entfernen soll. Audi im D. Q, müssen der Pfarrer und 
der Barbier vielfaoli die Schulden Don Qui,jotes bezahlen. 

2. Der erwähnte Wirt verabredet mit dem Barbier Nick 
eine Täuschung des Ralph, indem er dem Ritter sagen lässt, 
Nick sei der Riese Barbarossa, der viele unschuldige Ritter 
gefangen halte und sie ratsahandle. Bei diesem Abenteuer 
begegnen einzelne Züge aus Don Quijote: Ralph hält ein 
Barbierbecken an dem Eingang des Hauses für den Sciiild 
des Riesen; dies dürfte daran erinnern, dass Don Quijote 
ein Barbierbecken tür den Helm eines Riesen ansieht. Als 
Ralph in die Stube des Barbiers tritt, hält er die Kunden 
desselben für die Gefangenen. Er wUl sie befreien und fragt 
jeden, wie er in die Gewalt des Riesen gekommen sei. Die 
Kunden ersinnen irgend eine humoristische Geschichte, die 
den richtigen Sachverhalt hinter verblümtem Ausdrucke ver- 
steckt. Darauf werden sie 'befreit'. Derselben Art ist die 
Befreiung der Galeerensträflinge durch Don Quijote, der 
auch durch das doppelsinnige Jargon der durchtriebenen 
Gesellen getäuscht wird. 

3. Das Liebesabenteuer Ralph 's, wenn man es so nennen 
darf, mit der angeblichen i'rinzessin Pompiona (IV. Akt, Sz. 2) 
zeigt nicht so viel Ähnlichkeit mit dem D, Q. 1. 10 erwähnten 
Abenteuer des Helden mit Maritornes, die der Ritter auch 
fdr eine Prinzessin hält. Leonhardt wies darauf hin, dass 
hier Ralph's Treue gegenüber der Susan ebenso durch die 
Liebesanlräge der Piluzessin erprobt werde, wie auch Don 
Qaijote das Gebahren der Maritornes als eine Versuchung 
seiner Treue ansehe. In dieser allgemeinen Beziehung 
ist dies richtig; aber die einzelnen Umstände der Episode in 
Don Quijote übertreffen an Zahl und an Komik den Sach- 
verhalt des englischen Lustspiels. 

Einzelheiten. 
L Die übrigen Personen bieten kaum Berührungen mit 
Personen des spanisclien Romans. Nur der Bdrger, der mit 
seiner Frau das Spiel durch Zwischenreden unterbricht, hält 
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einmal einen Gegner seines ritterhaften Lehrlings für ver- 
zaubert, weil der Gegner sich als unbesiegbar erweist, und 
offenbart somit D Q.'s Erklärungsraittel der schwierigen Fälle. 

Der Wirt in dem Lustspiele hat auch die lustige Ader 
seines Kollegen im D. Q. (Teil I, Kap 2 u. 3), der den 
schwachen Verstand seines Gastes erkennt und ihn in seinem 
thörichten Vorhaben bestärkt, um sich an seinen Tollheiten 
zu ergötzen. 

Leonhardt *) wies auch darauf hin, dass der Name des 
im englischen Lustspiele auftretenden Barbiers zu dem seines 
Kollegen im D. Q. stimmt, da das englische Nick eine Ab- 
kürzung von Nicholas, spanisch Nicias, sei. Doch muss man 
auch den Unterschied beider Personen feststellen, da der 
englische Barbier den Ritter zu seiner Belustigung täuscht, 
der spanische aber, um den Ritter zur Abwendung von seinen 
Thorheiten zu veranlassen. 

2. Die Stelle Akt I, Sz. 2, wo Humphrey sagt: *love hath 
tost me In furious blanket like a tennis-ball And now T am 
aloft and now I fall', scheinen mir an Sancho's Prelle in 
einem Betttuche zu erinnern. — 

Es bleibt uns die Aufgabe, das englische Lustspiel mit 
dem spanischen Roman im allgemeinen zu vergleichen. Man 
wird wohl nicht fehl gehen, wenn man behauptet, dass die 
dramatische Gattung nicht die geeignete Form für den Stoff 
war; diese Thatsache schon muss uns teilweise erklären, 
warum der Stoff bei den englischen Dichtern etwas von 
seiner Höhe ins Derbkomische herabgezogen wurde. Aber 
auf einen andern Umstand will ich etwas mehr Gewicht 
legen. Cervantes hatte sich zum Helden einen bejahrten 
Landedelmann gewählt, der bei aller Thorheit, die er begeht, 
doch eine ganz bedeutende Verstandesschärfe und ein um- 
fangreiches Wissen besitzt. Ferner hatte sich Cervantes die 
Abenteuerlust nicht aus reiner Eitelkeit erklärt, sondern er 
hatte seinem Helden dazu auch ein gutes Herz und uneigen- 
nütziges Empfinden beigegeben, wodurch seine Unternehmung 

*) in der zitierten Programmabhandlung. 



ihm, dem denkenden Don Quijote, berecbtigt schien. Wenn 
nun dieser Mensch uns lücherlich erscheint, so steht die 
Komik gewiss auf einer ganz andern Höhe, als wenn der 
tölpelhafte Ralph, ein grüner Krämerlehrling, dasselbe unter- 
nimmt. So haben wir denn bei Ralph auch keinen Grund, 
wie man von Don t^nijote sagte, zu bewundern, wie 
ein Narr solche gescheite Dinge sagen könne. Die tiefen 
seelischen Konflikte, die bei Don Qui.iote fast jedes Mal, wenn 
er seine schönen Ideale in den Staub getreten sieiit, in Er- 
scheinung treten, sind in dem englischen Lustspiel daher 
auch nicht herausgearbeitet. Die Üppige Phantasie Don 
Quijotes, die stets einen Menschen von grossen geistigen 
Fähigkeiten veirät, erscheint bei Ralph als eine kindliche 
Spielerei. 

Wir können in dieser Behandlung des Stoffes zweierlei 
erkennen: einmal sehen wir, dass sich auch die englischen 
Lustspieldichter, die manches Gute auf die Bühne gebracht ' 
haben, der damaligen Auffassung des Stoffes Cs. S. 40/41) an- 
selilossen, zweitens, dass die damalige englische Kunst noch 
nicht im stände war, den 'ideal begeisterten Narren', wenn 
man das, was oben angedeutet wurde, zusammenfassend so 
nennen darf, darzustellen. 



Pleasant Notes upon Don Quixot von Edmund Gayton.') 

Dies Euch ist ein wunderliches Sammelsurium von 
Anekdoten, witzigen und launischen Einfällen, die sich auf 
die verschiedenartigsten Dinge beziehen. Sie sebtiessen sich an 
einzelne, ohne Prinzip lierausgewählte Stellen der Slielton 'sehen 
Übersetzung des I. Teils an, entfernen sich alier inlialtlich 
meist sehr weit von dem Ausgangspunkte. Erschwert wird 
I die Lektüre mitunter durch Bezugnahme auf unbekannte 
Bücher, wobei wir aber einen interessanten Einblick in die 



>) Als Titel auf den einzelnen Seiten steht: Fcstivoua Notes 
Upon Don Quixote. Das Buch enthält 290 Quartseiten. Vorgedruekt 
sind Commendatory Verses von Juhn Speed, Anthony Hodgea, William 
[ Taylor und sechs anonyme, 
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Zusammensetzung- einer Hausbibliothek der damaligen Zeit] 
bekommen; aueli verdanken wir dadurcli Gaytou die Tit^ 
einiger .jetzt nietit mehr vorliandenen Dramen {vg^l. Fleay^l 
History of the Engl. Stage, p. 338 u 339). 

Wie bereits angedentet, tritt in dem Inhalt des Buchest 
der zu Grunde gele^e spanische Roman ganz bedeutend iir 
den Hintergrund. Wofern Gayton nur plaudern und witzela^ 
kann, benutzt er die üelegenlieit, um das Abliegendste herbei-j 
zuziehen. Seine Witze sind zwar nicht immer besonders gaiM 
vielfach wird er langweilig oder absurd, gegenüber dem In-^ 
halt des Romans auch oft überfidssig, auch ist sein Geschmaol^fl 
nicht immer gerade ein feiner. Aber er will die Leser zum 
Lachen bringen, erklärt er doch mehrere Male, wenn er von' 
den Personen liest, dass sie gelacht hätten, dass dieselbenj 
damit ein gutes Herz verraten hätten. Hier interessiert ( 
uns nun nicht, alles festzustellen, worüber Gayton gelachl 
hat, sondern wie er über Don Quijote und seinen Knappet^] 
gelacht bat. 

Hinsichtlieb dieser Frage f^Ut uns nun gleich Gayton's ' 
Urteil über die Bitten'omane auf, das wir auch im Zusammen- 
hange mit dem auf Seite 3 und 4 Gesagten bringen können, 
insofern es zeigt, dass sich die Engländer im allgemeinen 
das Urteü des Cervantes niclit zu eigen gemacht haben. 
Anknüpfend an das Gespräch des Pfarrers und des Canonieus 
(Iber die Ritterromane, wobei letztei'oi' diesen Büchern eine J 
sehädilche Wirkung auf den Staat zugeschrieben hat, meiotfl 
üayton: Mr. Canon iu this discourse seems to . . . prefep j 
and comniend Aesops Fables and Alciats Emblems, wherein 
tlie Morall may be for instructions, though the story be of 
a Cock and a Bull; but it is not unknown tliat this age 
liath more abounded with Romances then any other, upon 
wiiat reason, is not hard to conjecture; and yet no man dare 
say, but here is a well govern'd Commonwealth; but what 
prejudiee I pray, when the subjects are known to be faba-^ 
lous and figments? no raan's faith is beguiled, nor any pers 
waded to believe tliem as a truth; rather on the coutraryJ 
where tlie minds of the vulgär are not busied in somi 
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pleasant arguments, they fall lipon matters wliich lesse con- 
cerne tliem and bepome troublesoroe Judges of tlje State 
and Clmrcli wherein they live, wherefore it tiatli been 
aecounted great poliey to divert tliose mens fancies, by 
licensing Plays, sports, and divers recreations from businesse 
above their eapaeity, and not of common Ventilation. For 
waot of tliese chimera's, (wich liad no niore härm in them, 
then tlieir impossibility) reall Phantasmas, and strong delusions 
have succeeded and possessed not a few, who transp^rted 
with their owne imaginations doe not write Romances, but 
I aet tliem, and flll tlie woi'kl witli substantiatl Tragedies 
I (S. 270). - 

Naeb diesem Urteil Über die Ritterromane richtet sich 
dann das über Don Quijole selbst. Nicht mehr wird die 
Schnld an Don Quijotes pliantastiachom Unternehmen anf 
die Ritterromane geschoben, wie bei Cervantes, sondern sie 
wird einseitig als seine eigene Schuld hingestellt und auf 
seine Eitelkeit und Dummheit zurückgeftlhrt. Daher denkt sich 
Gayton ihn offenbar als einen Schildbürger, der alles Gross- 
artige unternehmen will und sieh stets blamiert. In der That 
wirft er S. 6 bei Erwähnung der Jalirbücher von La Maneha 
en Seitenblick auf die Annaion von Gotham, dem englischen 
Schilda. Diese Kinseitigkeit, um nicht zu sagen Unrichtigkeit, 
I seiner Auffassung muss natürlicb fortwährend mit der Cer- 
I vanteaiscben Darstellung in Wi<lerspi'ueh geraten. Es ist wohl 
1 eine seltene Verkennung der Tbatsachen, wenn Gayton (S. 145) 
I Aber Don Quijotes Erklärung, er wolle sich nach dem Vor- 
I gang des Araadis de Gaula in die Sierra Morena xurück- 
[ zitihea, um dort den Narren zu spielen, sich folgenderraassen 
L ftusseit: The example of Araadis is very autorative (sie) 
I with our Don, but why he should rather labour to imitate 
I hira in this fit of Madnessc, then in any other of bis mag- 
I nanimous Acts, is very stränge, no, it is not so stränge, but 
a common thing: When did you see a wise exampie foUowed 
by many, or any? Wie man den übrigen Tbaten des Don 
Qaijote den edlen Beweggrund so gänzlieli absprechen kann, 
I ist in der That unbegreiflich. Daher kommt es, dass man 
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in den seltenen ÄusKorutigen Gayton's über Don Quijoto didl 
sympatiliisohe Wärme verraisat. Darum nennt er ihn (S. 160) 
barsclier Weise 'a perverse and obstinate mad man', und 
seine Tliorheit bezeiclmet er als ■troublesome to others' 
{i^. 140, Z. 11 V. u.), weil D. Q- die Erzählung Cardenio'q^j 
unterbrochen hat (D. t^. I. Teil, Kap. a4). 

Darum werden bei Gayton auch die Ideale und Vm-züge" 
in die entsprechenden Fehler missdeutet. Dun Quijote's Vor- 
schlag, Sancbo solle sich künftig allein mit den eines Hitters 
unwürdigen Gegnein, wie dies bei dt-n Yangueaorn der I 
war, horuiiisch lagen, uennt Qayton schlau (S. 66/7), verdächti) 
somit seinen Mut. 

Ahnlichen Inhalts ist die Anmerkung zu der Bedingung, I 
die D. Q. seinem Knappen für den Fall stellt, dass D. i 
Sauchos Willen nachgeben solle, sich in die Sieri-a Morena 
zurilclfzuziehen ; die Bedingung war, niemand zu sagen, daas . 
er aus Furcht vor der Santa Uermandad geflohen sei, 
dern nui\ um Sancbos Bitten zu willfahren. Dies findet^ 
Gayton wiederum sehr 'politickly' (,S. 128). Daher auuh|l 
das Misstraneii gegenüber dem, was nach Cervantes nur disjl 
Auswüchse der überhitzten Phantasie Don (juijoles ist! 
Gayton nennt die phantastischen Darlegungen D. Q.'s über 
Dulcinea's Wesen und Geschlecht (I. Teil, Kap. 13) schlank- 
weg Lügen, in denen er von Sancho unterstützt werde; 
Sancho, though he was not trainM up to second his Masters | 
lyes, yet he had as good a quality, which was to hold bis 
peace and let tbem passe (S. 57). 

Sogar Dun (Juijotes beste Absichten werden von Gayton 
missdeutet. Einuial vergleicht ei' überhaupt die fahrenden 
Ritter gerne mit Landstreicliern. S. 28: Vagrants, under 
wliich Squire-Errants, if not Kniglit-Errants might very wel 
be comprehended. - Während D. Q. (I- Teil, Kap. 21) Be>| 
denken trägt, Sancho die Erlaubnis zu erteilen, das Reit«J 
kissen des Barbiers einzutauschen gegen Sancho's, und dieal 
ihm dann nur fUr solange gestattet, bis D. <^. sich selbsiS 
Rat geholt habe aus den Ritterbilebern , erklärt Gaytoo I 
D. Q.'s Verfahren folgeudermassen : the Don herein . 
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denyed to doe an act of injustice, or derogation from the 
Honour of Knight-Errantiy; He Knight-Errant, if he steale 
in propria persona, is Uncalendred for ever, and his name 
expung'd the Ephemerides of King Arthur's Knights. Bat 
change is no robbery, so that be done likewise by the Squire, 
not the Knight: The Capucines boy takes raoney, not his 
Holy Master . . . (S. 113). Dass Gayton es liebt, D. Q. 
hier einen bewussten Diebstahl unterzuschieben, geht noch her- 
vor ans der dritten Anm. von S. 262. Es ist hier davon die 
Rede, dass die Freunde D. Q.'s den Streit zwischen ihm und dem 
Barbier, ob das Streitobjekt ein Reitkissen oder ein Sattel 
sei, dadurch geschlichtet haben, dass sie scherzhafter Weise 
haben abstimmen lassen, wodurch zu Gunsten D. Q.'s und 
Sancho's entschieden wurde. Die Stelle lautete im englischen 
Texte: Don Quixot spoke in this manner. Here is now no 
more to be done; let every one take up his owne goods &c. 
Wozu Gay ton folgende Erklärung giebt: Those (-= goods j he 
meanes, which his friends had voted him, and so omnia bene: 
He is satisfied, they are his own, though he knew he stole 
them. How gratefull, and how pious, and above all, how 
carefuU he is, against any review of the verdict, desiring 
Peters blessing (D. Q. sagte nämlich: a quien Dios se la diö, 
San Pedro se la bendiga), though he knew he had but 
newly robb'd Paul. So cunningly, or, profanely rather, 
he attributes all his successes to Heaven, though he went 
to the Devill for the Purchase. 

Wie weit solche Schlauheit D. Q.'s nach Gayton gehen kann, 
beweist letzterer noch an zwei Beispielen. In der allgemeinen 
VerwuTung, die in dem Kampf im Wirtshaus entsteht (D. Q. 
I. Teil, cap. 45), ruft D. Q. plötzlich aus: Haltet ein, wenn 
ihr das Leben erhalten wollt. Gay ton sagt dazu (S. 262): 
The trick of amusing is none of the worst in the pack : The 
Don's Policy is not to be slighted, who to avoid his owne, 
and his friends instant confusion, proclaimes a worse com- 
ming; which while every one desires to heare, and feares 
will ensüe, the private constellation fals, and every one is 
providing against the publick. Die zweite Stelle bezieht 

Palacstra XIII. 6 
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sich auf die höfliche, aber gezierte Antwort D. Q.'s auf Don 
Fernando's Vorschlag (I. Teil, cap. 37), D. Q. könne bereits 
am folgenden Tage seine unerhörten Tliaten beginnen, um 
die micomiconische Prinzessin zu verteidigen. Zu dieser 
Antwort bemerkt Gayton : Marke now, who is more Courtier 
then the Don? who fairer or more mealy-mouth'd then the 
Knight of the Ill-'favour'd face? words TU promise you veiy 
shrewdly plac'd, and to good advantage (for the trepidations 
about the rescue of the slaves, were not off the Don nor 
Sancho neither) and a friend in Court is better then money 
m Purse. This was a sure Proverb with the Don, 
and rauch of his direction (S. 239, letzte Anm.). 

Objektiver sind Gayton's Äusserungen über Sancho; 
zwar hebt er nicht die sympathischen Züge in dessen Wesen 
hervor, aber er missdeutet sie darum auch nicht. Die 
komischen Züge decken sich im Wesentlichen mit der Schilde- 
rung des Cervantes, nur sind sie etwas stärker aufgetragen. 
Er freut sich daher, seine Feigheit aufzudecken (S. 28); er 
schildert ihn gerne als Fresser und vergleicht ihn in seinen 
Manieren mit dem Grobianus (S. 43). Schon oben haben wir 
ein Beispiel zitiert, das zeigt, wie Gayton auch gerne auf 
die bäuerische Schlauheit Sancho's Licht wiift. Die An- 
merkungen über ihn verschwinden noch mehr wie die über 
Don Quijote unter der Menge von Gayton's Plaudereien. 

Die Novellen des Originals giebt Gayton meist in Versen 
wieder; seine Wiedergaben sind aber ohne poetischen Wert. 

Das Werk Gayton's, zuerst 1654 erschienen, wurde mit 
einigen Auslassungen unter dem Titel 'Festivous Notes upon 
Don Quixote' von John Potter 1768 und 1771 mit willkürlichen 
Änderungen neugedruckt. Ob die damalige Zeit etwas verloren 
hätte, wenn der Druck unterblieben wäre, lasse ich dahingestellt, 

Samuel Holland. 

Dieser sonst wenig bekannte Autor*) schrieb wie Cervantes 
eine Satire auf die Romane, welche verschiedentlich neu, 
aber jeweils unter geändertem Titel gedruckt wurde. 



Über ihn findet sich Einiges in der Biographia Dramatica. 
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1656. Don Zai'a del Fügo, A Moek Romance. Written 
■ originally in the British Tong-ue and made English by a 
pei'son of miicli honor, Basilius Musophilus. ') 

lti.57. Wit and Fancy in a Maze, or tlie ineomparable 
Champion of Love und Beauty.') 

1660. Romancio-Mastix: or a Romance on Romanees 
. by Samuel Holfand.') 
1719. The Spaniard, or Don Zara de! Fogo, translated 
I frora the original Spanish by B . . . M . . , Witli notes to 
I explain Uic triie menning of the author. 

Alle Aas^'aben sind verseilen mit einem Randkummentar 



Will. Carew Hazlitt') meint, aus Gründen, die er leider 

I nicht angicbt, das Werk sei vor 1637 schon geschrieben. 

I Wie dem auch sei, die Tatsache, dass ein Werk gegen die 

Ritterromane entsteht zu einer Zeit, als der D. Q. schon 

längst in England bekannt war, liess mich vermuten, dass 

der Engländer nicht g'anz unbecinflusst sei von Cervantes. 

I Leider konnte ich aber das englische Werk nicht selbst in 

chein nehmen: doch verdanke ich einem Freunde =) 

B Notizen und die einzelnen Kapitelilbersehriften. Ebenso 

Ihat er mir mitgeteilt, dass der Verfasser den D. Q. S. 178/9 

Ider Ausgabe von 16.56 zitiert: O Zara, Zara, tliese memorable 

lliOves mentioned in those Authentick Histories of Parisimus, 

l'The Knight of the Sun, or the Ingenuoiis Don Quixot-de- 

WJa-Maneha upon the harren Mountains ofMorenna, bewailing 

■ the disdain of the Lady Diiloina del-Toboso, are but Leaden 

Legends, coropared with thy more solid suiferance, in whose 

i;brest the little God seems solely to have seated liimself, as 

|in sonie Magnifieent Metropolis . . . 

Der Inhalt lehnt sich insofern an Don Quijote an, als 
den Heroismus und Idealismus des Helden persifliert. 
^ara hält sich ftlr einen bedeutenden Ritter und zieht auf 

I) S. W. C, Hazlitt, Handbook to tlie populär, poetical, and dra- 
latic Literature of Great Britain, p, 280. 

*) Herrn Dr. Max Bulle, dem ich auch an dieser Stelle meinen 
Kohtigen Dank ^age. 
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Abenteuer aus; zum Begleiter hat er einen einfältigen Menschen, 
Soto. Der Heroismus Zara^s versteigt sieh dazu, gegen Her- 
kules kämpfen zu wollen, und den Kampf gegen mehrere 
Hundert Ritter aufzunehmen. Seine Ideale sind die der 
fahrenden Ritter: Minnekultus und Schutz der Beleidigten 
und Unterdrückten. Während aber der Charakter des Helden 
nach Don Quijote gebildet ist, sind die Mittel der Satire 
anderer Art als in dem spanischen Roman. Der Inhalt der 
Ritterromane wird nämlich nicht wie bei Cervantes dadurch 
verspottet, dass die phantastischen Vorstellungen des Helden 
mit der Wirklichkeit in Konflikt geraten, sondern umgekehrt 
dadurch, dass sie durch Ironie und Übertreibung ad absurdum 
geführt werden: Zara tötet einen mächtigen Bären und ein 
ander Mal fünfhundert Mann. Ironie liegt auch vor, wenn 
alle Phantasiegestalten der Ritterromane als wirklich ex- 
istierende Wesen angenommen werden. So kommt Zara bald 
mit der Zauberin Lamia in Berührung, die ihm mannigfache 
Beweise ihrer Kunst giebt. Sie beschwört den Geist des 
Herkules, sie lässt sich und Zara in einem Wagen von zwei 
fliegenden Drachen nach der Unterwelt fahren, wo sie viele 
aus der Sage und der Geschichte bekannte Personen treffen. 
Auch besuchen sie das Elysium, wo sie viele berühmte 
englische Dichter erkennen. Soto stirbt im Laufe der Er- 
eignisse, wird aber wieder zum Leben erweckt. Bei einem 
Sturm auf dem Meere werden Zara und Soto durch ein See- 
pferd gerettet und an einer Insel abgesetzt. Ein beflügeltes 
Schwein, das ihnen Lamia sendet, trägt sie ein ander Mal 
durch die Lüfte. 

Nur sehr wenige Fälle kann ich aus dem mir zugäng- 
lichen Material herauslesen, die auch in den Mitteln der 
Satire Cervantesischer Art sind. Doch ist der Anfang des 
Werkes auf diese Weise verfasst. Als Zara sich mit Soto 
auf den Weg nach Abenteuern macht, kommt er in eine 
Schenke, der Wirt hält ihn zum Besten, und bevor Zara 
die Schenke verlässt, bekommt er die unerwartete Über- 
raschung, dass er eine Rechnung zu bezahlen hat. Dass 
sein Heroismus sich dazu versteigt, gegen Herkules zu 
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kämpfen, zeigt dieselbe Tollkübnlieit, wie .sie Dou Quijoto 
eigen ist. Auch sind die Liebeserfahrungen Zara's so 
realistisch, dass sie uns denselben Abstand des Ideals, wie 
es in dem naiven Zara lebt, von der Wirklichkeit zeigen, 
wie dies bei allen Abenteuern Don Quijote's der Fall ist. 
Denn Zara, heisst es (Buch II, Kap. 5), macht eine seltsame 
Entdeckung, als er mit Lamia im Elysiura ist, so dass er sieh 
durchaus nicht mehr zureden lässt, länger bei seiner Geliebten, 
Ijamia, zu verweilen. Die Eitelkeit, die Don Quijote eigen 
ist, tritt auch bei Zara hervor in seiner Liebe zu Madona- 
del-Simplicia. Seine Liebe wird aber verschmäht, worauf er 
in eine Raserei verfällt. Dabei schlägt er auch auf Soto 
ein, wobei sich dieser gegen seinen Herni wendet. Auch 
Sancho hat sich ja dieses einmal erlaubt. 

Aus den erwähnten Thatsacben geht somit bervor, dass 
Hollaüd's Satire sich in den Mitteln im allgemeinen vun 
Cervantes entfernt, dass er aber den Charakter des Helden 
nach Don Quijote gebildet hat. 

Samuel Butler, HudlbrasJ) 

(1063-1678.) 
Die Engländer lieben es, Hndibras den englischen Don 
Quijote zu nennen. Wenn dies ein Lob für Butler sein soll, 
so tut man Cervantes Unrecht, soll es aber bedeuten, dass 
der Engländer den Don Quijote kopiert habe, .so tut man 
Butler Unreclit. Stellen wir zunächst fest, welcher Art die 
Anleihen sind, die Butler bei Cervantes gemacht bat. 

1. Die Hanptähulichkeit mit Don Quijote liegt in der 
Einkleidung: ein einfacher Mann, Hudibras, von Hause aus 
ein Friedensrichter, fdhlt sich plötzlich berufen, die Welt 
reformieren zu müssen. Wie D. Q. dies nach den Idealen der 
fahrenden Ritterschaft tun will, will Hudibras die Welt nach 
den Ideen des puritanischen Glaubens umgestalten, 

2. Die Helden iiaben gewisse gemeinsame Züge; auch 
ist jedem von ihnen als Kontrast ein Begleiter entgegen- 



') ErwElmuiigcn des D. Q. i 
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gesetzt. Doch ist Butler in letzterer Hinsicht nicht so kon- 
sequent verfahren wie Cervantes; das Nähere wird sich bei 
Besprechung von Hudibras' Begleiter, Ralph, ergeben. 

3. Die Abenteuer beider Helden haben eine gewisse 
Ähnlichkeit, insofern jedes Mal ein gewöhnliches Ereignis zu 
Grunde liegt, das erst in der Phantasie der Helden zu einem 
aussergewöhnlichen Falle oder gar zu einer Missethat aus- 
wächst. Don Quijote greift auf diese Weise Unschuldige 
an und lässt Schuldige laufen; Hudibras wittert in un- 
schuldigen, harmlosen Volksbelustigungen u. dergl. ein Un- 
recht und Werk des Teufels. 

4. Ausser dieser allgemeinen Übereinstimmung in der 
Anlage, weisen beide Werke weitere Ähnlichkeiten im Ein- 
zelnen auf. 

Für die Person des Helden ergiebt sich schon aus dem 
skizzierten Plane des enghschen Werkes eine gewisse Ähnlich- 
keit mit D. Q. Beide Ritter unternehmen ihre Abenteuer 
teilweise aus Eitelkeit und Dünkel. Sie halten sich beide 
für bedeutende Ritter. Diesen Dünkel seines Helden hat 
Butler auch vielfach im Einzelnen in direkter Anlehnung an 
Cervantes dargestellt. Er schildert zunächst mit Cervantes 
das Äussere des Hudibras im Gegensatz zu dem, was Hudibras 
vorstellen will. D. Q.'s Gestalt ist lang, hager, und seine 
Kraft ist den Anforderungen des Rittertums nicht gewachsen; 
Hudibras hat sogar einen Höcker. Ferner ist beider Kleidung 
und Rüstung lächerlich, ihre Waffen alt und verrostet, ihr 
Streitross ein alter Klepper. 

Weiter offenbart sich ihr Dünkel in der Befriedigung, 
die sie empfinden, wenn sie die äusserlichen Manieren des 
Rittertums nachahmen. Sie rufen beide vor Beginn des 
Kampfes ihre Geliebte an (vgl. Hudibr. A. HI, 477 und D. Q. 
I. Teil, Kap. 13); Hudibras will den Namen seiner Geliebten 
in Baumrinden schneiden, wie D. Q. Verse auf Dulcinea in 
die Rinden schnitzt (Hud. B. I, 565 u. D. Q. I, c. 26). Thut 
D. Q. in der Sierra Morena durch allerlei Kasteiungen Busse, 
um sich die Geliebte gewogen zu machen, so ist auch 
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Hudibras der Ansicht, dass sich die Geliebten *by blows 
their lovers feit' erweichen lassen (Hud. C. I, 83 — 92). 

Ihr Dünkel wächst noch durch irgend welche, wenn auch 
noch so unbedeutende Erfolge, ja sie anticipieren schon ihren 
Ruhm. Bevor noch Hudibras sich in ein Abenteuer eingelassen hat, 
spricht er schon (A. III, 381) von seinem Ruhm als einer 
Tatsache; und D. Q. rezitiert auf dem Wege zu seinem 
ersten Abenteuer schon aus dem Buche, das die Geschichts- 
schreiber einst über sein Leben verfassen werden (I. Teil, 
Kap. 2). Als Hudibras einen kleinen Erfolg errungen hat, 
wird er über die Massen eingebildet (A. III, 381 ff.), und 
D. Q. wendet sich nach seinem Siege über den armen Bis- 
kayer an Sancho mit den Worten: ^jhas tu visto mas vale- 
roso Caballero que yo en todo lo descubierto de la tierra? 
(jHas leido en historias otro que tenga ni haya tenido mas 
brio en acometer, mas aliento en el perseverar, mas destreza 
en el herir, ni mas maiia en ol derribar?*) (D. Q. 1, 10). 

Beide Ritter glauben aber nicht allein körperliche Tüchtig- 
keit, sondern auch Vorzüge des Geistes zu besitzen, und hoffen, 
durch diese Vorzüge in den Herzen der von ihnen geliebten Damen 
Liebe zu erwecken. So sagt Hudibras ( A. III, 387 ff.) von sich : 
What may not he conflde to do that brings both love and virtue 
too? But Thou bringst valour too and wit Two things that 
seldom fall to hit. Dazu stimmt, was D. Q. (IT. Teil, K. 58) 
seinem Knappen, der sich nicht erklären konnte, dass sich 
Altisidora in seinen Herrn verlieben konnte, auseinandersetzt, 
nämlich, dass er zwar keine Schönheit des Körpers besitze, 
wohl aber solche des Geistes und des Herzens, die ebenso- 
wohl Liebe erwecken könnten, wie die erstere. 

Schliesslich spricht häufig in ihrem Verhältnis zu den 
Knappen der Dünkel aus ihnen. Sie betonen den Abstand, 
der zwischen Herrn und Knecht besteht; bei vermeintlicher 
Ursache zur Klage überschütten sie die Knappen mit Schimpf- 
worten (Hudibr. B. II, 553 — 4: a scoundrel. An upstart sectVy 
and a mungrel; vgl. damit die furchtbare Wut D. Q.'s, der 
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seinen Knappen mit folgenden Epitheta ornantia überschüttet: 
j oh bellaco villano, mal mirado, descompuesto e ignorante, 
infacundo, deslenguado, atrevido, murmurador y maldiciente! *) 
I. Teil, K. 46). — In solchen Fällen geraten die Ritter auch 
in einen furchtbaren Zorn, so dass sie am ganzen Leibe zittern 
und die Gesichtsfarbe wechseln (vgl. Hud. B. II, 541 — 44 und 
die obige Stelle aus Ü. Q. I, 46). 

Ausser durch den Dünkel werden beide Ritter durch eine 
starke Phantasie und Sophistik charakterisiert, die es ihnen bei 
einem Missgeschick ermöglicht, sich über die Wirklichkeithinweg- 
zusetzen, oder sich in solchen Fällen damit zu trösten, dass sie 
ihrem [Inglück eine ideale Seite abgewinnen. Hudibras tröstet 
sich, als er in den Block geworfen und geprügelt wurde, mit dem 
Gedanken (A, III, 1041): He that is valiant and dares fight, 
Though drubb'd can lose no honour by't; und D. Q. sagt 
T. Teil, K. 15), nachdem er von den Yanguesern verbläut 
worden ist, zu Sancho: . . Digo esto, porque no pionses que 
puesto que quedamos desta pendencia molidos, quedamos 
afi*entados.-) . . Während aber D. Q. meist nur doch HofiFnung 
auf eine bessere Zukunft getröstet wird, liebt es Hudibras, 
sich ganz in :Sophistereien zu ergehen ; A. III, 1051 flF. stellt er auf 
diese Weise seinen erbärmlichen Zustand noch als einen Vor- 
zug hin: For as we see tireclipsed sun By mortals is more 
gaz'd upon Than when, adornd.with all his liglit He shines 
in serene sky most bright, So valour in a low estate Is most 
admir d and wondered at. Einigermassen lässt sich damit 
vergleichen, wenn D. Q., in einem Käfig fortgeführt, meint, 
derartige Verzauberungen würden nur berühmten Rittern zu 
teil. - 

Haben wir bisher auf die Ähnlichkeit geachtet, die 
zwischen D. Q. und Hudibras besieht, so müssen wir nun 
auf die iTivsse Vei-sehiedenheit beider sehen, die so bedeutend 
ist, da^ man sich Xwn/ der erwähnten Berührungen kaum 
zwei versohiedenartiirere Charaktere denken kann. 

• O. v). l. 0. p. 340 a. Sioho auoh oiui^e Zeilen weiter. 
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Beide Helden werden auf ihre Abenteuerfahrten nicht 
allein durch Ehrgeiz und Dünkel getrieben, sondern auch 
durch gewisse Ideale. D. Q.'s Ideale sind die, die in einer 
schönen, aber phantastischen Poesie niedergelegt sind, und 
erfordern zu ihrer Ausführung Mitgefühl mit der unterdrückten 
Menschheit und Aufopferung füi' dieselbe. D. Q. opfert sich 
diesen Idealen und offenbart dabei ein kindliches und edles 
Gemüt. Ja selbst in seinem Glauben an die Phantasterei 
der Ritterromane zeigt sich eine liebenswürdige Naivetät. 

Hudibras' Ideale sind die einer düsteren und unfreund- 
lichen Lebensanschauung. Harmlose Volksbelustigungen hält 
er für eine Erfindung des Satans. Aber nicht nur seine 
Ideale sind anderer Art als die D. Q.'s, sondern auch sein 
Verhalten gegenüber den von ihm gewählten Idealen. Er 
predigt eine strenge Moral; aber seine moralischen Begriffe 
sind verwirrt; er steckt in einer derartigen Heuchelei und 
Sophisterei, dass er sich einreden kann, er brauche keinen 
Eid zu halten. — D. Q. aber glaubt nicht nur an seine kind- 
lichen Ideale, er bleibt ihnen auch treu. Ist Hudibras nicht 
der Mensch, der er zu sein vorgiebt, so ist der fahrende 
Ritter, den D. Q. vertreten will, erst durch D. Q, zur That- 
sache geworden. Mit D. Q. haben wir daher Mitleid und 
achten ihn; gegen Hudibras haben wir nur Spott und Hohn. 
Dieser fundamentale unterschied ist grösser als die erwähnte 
Ähnlichkeit; man kann daher sehr schwer begreifen, warum 
einige Engländer auf die geringe Ähnlichkeit so grosses 
Gewicht legen, warum gar Warton von *Don Quixote and 
his English copy Hudibras' (s. S. 31) redet. 

Verfolgen wir nun die Ähnlichkeit, die zwischen Ralph 
und Sancho besteht! Zunächst ist zu betonen, dass im Ganzen 
Ralph eine ebenso selbständig neue Figur ist, wie Hudibras. 
Auch er ist ein Sektiei'er, wie sein Herr, und vertritt die 
Anschauungen der Presbyterianer wie Hudibras die der Puri- 
taner. Sancho hat keine derartig selbständige Rolle neben D.Q. 
Moralisch betrachtet, ist Ralph seinem Herrn sehr ähnlich, 
vielleicht übertrifft er ihn noch in Sophistereien und schurken- 
hafter Gesinnung. Sancho aber ist ebenso gutmütig wie sein 
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Herr. Während Ralph seinen Herrn heimtückisch verlässt, 
bleibt Sancho seinem Herrn trotz dessen Thorheiten stets treu. 

Gegenüber dieser Verschiedenheit des Charakters seilen 
wir aber doch in Ralph einige Male Eigenheiten Sancho's. 
Dies ist im Ganzen der Fall in der Rolle, zu seinem Herrn 
in Gegensatz zii treten, und zwar meist, sofern dieser seinen 
Dünkel als Ritter hervorkehrt. Auch Sancho bekämpft in der 
nämlichen Weise die Anschauungen seines Herrn. Diesen 
Gegensatz zwischen Herrn und Knecht finden wir einige Male 
im Hudibras mit ähnlichen Mitteln, wie im D. Q. dargestellt. 

Während Hudibras, von Liebe geplagt, in der Frühe auf- 
wacht und sich schwere Gedanken macht, erfahren wir, dass 
Ralph ruhig in den Tag hinein schläft und er seinen Herrn nicht 
hört: . . first with knockiiig loud and bawling He rous'd the 
squire, in truekle lolling (B. 11,39 — 40). Vielleicht ist dieses 
eine Reminiscenz aus D. Q. H. Teil, K. 20, wo D. Q. bei 
Morgengrauen aufwacht und im Hinblick auf den sorglos 
schlafenden Sancho eine Rede hält, in der er seiner eigenen 
Unruhe, in die ihn sein Ehrgeiz bringe, die Sorglosigkeit 
seines Dieners gegenüberstellt, welchen er schliesslich durch 
einen Schlag mit der Lanze seinem Schlummer entreissen 
rauss. 

Wie Sancho, so giebt auch Ralph, wenn er geprügelt 
worden ist, seinem Schmerze Ausdruck und stellt sich dadurch 
in Gegensatz zu seinem Herrn, der gewöhnlich die Erbärmlich- 
keit seiner Lage nicht anerkennt. A. Hl, 751 ff.: The blows 
and drubs I have receiv'd Have bruis'd my body and bereav'd 
My limbs of strength; unless you stoop And reacli your 
band to pull me up, I shall lie here and be a prey To those 
who now are run away. 

Wir haben erwähnt, dass Hudibras auch in misslichen 
Lagen es liebt, mit Hülfe von Sophismen sich über sein 
Unglück hinwegzusetzen, und dass sich auch D. Q. im Un- 
glück häufig durch idealistische Hoffnungen über die Wirklich- 
keit hinwegtäuscht. In solchen Fällen ist es die Rolle Ralph's 
und Sancho's, ihre Herien bald grob, bald fein an die 
Wirklichkeit zu mahnen. Auf den oben erwähnten Sophismus 
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Hudibras': For as we sce th'eclipsed sun ... etc. antwortet 
Ralph nüclitern: How great I do not know We may, by 
bein«;: beaten, grow, Biit nooe that see how here we 

, sit Will jüdge US overgrown witli vit (Ä. ITJ, 1037 ff.). 
^linlich ist der Gegensatz zwischen D. Q. und Sancho, 
Wenn jener, nachdem er eben in der Schenke verprügelt 
Worden ist, seinen Knappen fragt: j que niayor contento 
laede haber en el mundo, ö que gusto paede igualarse al 

fede vencer iina batalla, y al de triunfar de sii eneraigo? 

' Ninguno sin duda alguna . . , und ihm Saneho erwidert: Asi 
debe de ser . . . puesto que yo no lo se; solo se que despues 
que soinos caballeros andantes, 6 vuestra merced lo es (que 
yo no hay para que me cuente en tan honroso niimero), jamas 

Lbeoios venoido batalla alguna') ... (D. Q. I. Teil, K. 18). 

' Nachahmungen des Don Qnijote im Einzelnen. 

I. Koni ik d es Kamp fes. In der humoristischen 
Schilderung der Kämpfe des Hudibras scheint sich Butler 

Lmehr als in jeder andern Hinsicht an Cervantes anzuschliessen. 

■ Zunächst ist die Veranlassung zum Kampfe, wie im 

^D. Q., eine komisehe. Hudibras sucht sieh selbst eine Ur- 
sache, ohne von einem Gegner gereizt worden zu sein. Ferner 
sieht er in dem Handeln harmloser Leute, so in deren un- 
sclmldigen Belustigungen, ein Unrecht, das er vernichten 
müsse. Darauf richtet er eine Rede an seine Gegner, 
in der er ihnen ihr angebliches Unrecht vorhält und sie auf- 
fordert, von ihrem Vorhaben abzustehen. So stellt auch D. Q. 
seine Bedingungen für den Fall, dass er seine Gegner nicht 
angreifen solle. Cervantes schildert nun die verblüffende 
Wirkung einer solchen Rede aul' die Angeredeten, oder auch die 
humoristiscli-gemiltlielie Aufnaiime dieser Hede seitens der 
Gegner. Das erstere ist das Gewöhnliche, das letztere begegnet 
etwa I.Teil, Kap. 4 in dem Abenteuer mit den Kauf leuten. Butler 
hält sich uiehr an die erste Art und lässt (A. 11, 687 ff.) die ge- 
reizten Gegner in einer Rede den Helden mitMpott überscliHtten. 
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Die humoristische Wirkung von Rudibras' Rede auf seine 
Gegner sehen wir B. 11,815, wo letztere den Helden nicht 
ausreden lassen, sondern ihre Ungeduld zum Ausdruck bringen, 
indem sie ihm ein Ei ins Gesicht werfen. 

Nach der Gegenrede kommt es zum Kampfe. Die Waffen 
des Hudibras gleichen, wie erwähnt, im allgemeinen denen 
D. Q.'s, nämlich darin, dass sie alt und rostig sind, im 
einzelnen hat hier Butler neue Züge hinzugefügt, die das 
Aussehen des Ritters noch grotesker mächen, als das D. Q.'s 
ist^ so hat Hudibras nur einen Steigbügel, auch nur einen 
Sporn; im Gegensatze zu D. Q. ist er auch mit einer, freilich 
unbrauchbaren, Schusswaffe versehen. Die Waffen der Gegner 
bestehen, wie die der Gegner D. Q.'s, in Knütteln, Steinen 
und Schmutz. 

Die Gegner sind in beiden Werken in der Überzahl. 
Abweichend von D. Q. ist, dass Hudibras sich in den Kampf 
mit einem Weibe, die TruUa, einlässt. Butler nahm hier, 
wie er x\. 11,394-5 andeutet, Veranlassung, D'Avenant, als 
dem Verfasser des Gondibert mit dessen Kämpfen von 
Heldinnen, einen Hieb zu versetzen. 

Der Kampf selbst wird von Butler ausführlicher ge- 
schildert, er wogt auch länger hin und her, als im D. Q. 
Einige Momente in demselben aber erinnern an D. Q. Hudibras 
bleibt (A. II, 977 ff.) eine Zeit lang bewusstlos, wie D. Q. in 
dem Abenteuer mit den Yanguesern (I. Teil, K. 15). So 
komisch der Kampf ist, so tragisch hätte er werden können. 
Gegen Ralph wird (A, III, 491) ein solcher Stein geschleudert, 
dass Ralph getötet worden wäre, wenn der Stein sein Ziel 
erreicht hätte. Hudibras wird von seinen Gegnern in die 
Höhe geschleudert und sein Gehirn wäre auseinandergespritzt, 
wenn er nicht auf das weiche Fell eines Bären gefallen wäre 
A. II, 863). So waltet auch über D Q. ein günstiges Ge- 
schick, um ihn oder auch seine Gegner nicht eines schmäh- 
lichen Todes sterben zu lassen. — Tragikomisch ist es auch, 
wenn Ralph (A. Hl, 651), *like a sack' über sein Pferd 
hängend, aus dem Kampffeld reitet; Butler sagt, wie *stout 
king Richard', indem er auf eine Ballade über Richard m. 
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anspielt; wir können auch sagen, *wie D. Q.', der ja auch 
nach Sancho's Vergleicli wie ein Sack über den Esel hing, 
als er von den Yanguesern verprügelt worden war. 

Das Ende des Kampfes führen die Gegner meist durch 
List herbei. Einmal allerdings fliehen sie, um ihrem ent- 
laufenen Bären nachzueilen, das Feld Hudibras räumend. 
Und Hudibras ist auf diesen 'Sieg' ebenso stolz wie D. Q., 
vor dem der Barbier, dem er das Barbierbecken ab- 
gewann, floh (D. Q. I.Teil, K. 21). Sonst sind aber die 
Listen der Gegner häufig. A. II, 835 steckt einer dem Pferde 
des Hudibras Disteln unter den Schwanz, um es wild zu 
machen. Ähnlich geht es den Pferden des Hudibras und 
des Ralph B. II, 830. Dies ist derselbe Scherz, den sich einige 
Strassenjungen in Barcelona mit Rozinante erlaubten (D. Q. 
II. Teil, K. 61). — B. II, 831 ff. ist der Erfolg der List der, 
dass die Pferde aus Schmerz mit ihren Reitern forttraben; 
dasselbe erlebte Don Quijote (II. Teil, K. 11), als der Spass- 
macher einer Komödiantentruppe mit Blasen auf Roci- 
nante cinhieb, so dass der wild gewordene Klepper seinen 
Reiter wegtrug, ohne dass dieser, wie er beabsichtigte, sich 
vorher rächen konnte; so kann auch Hudibras in dem er- 
wähnten Falle sich in keinen Kampf einlassen. 

Ausser den erwähnten Kämpfen will sich Hudibras ein- 
mal noch (B. II, 565) in einen Kampf einlassen, und zwar 
mit seinem eigenen Knappen. Er wird aber durch einen immer 
stärker werdenden Lärm noch im letzten Augenblick daran 
verhindert; so wird auch D. Q. (I. Teil, K. 52) durch das 
Geläute einer heranziehenden Büssertruppo davon abgelenkt, 
einen Kampf mit einem Ziegenhirten auszufechten. 

Das Ergebnis des Kampfes gleicht wieder den Kämpfen 
im D.Q. A. III werdenHerr und Knecht besiegt und in denBlock 
gelegt. A. II, 983 ff. siegen sie, aber ihre Siegesfreude steht 
in keinem Verhältnis zu ihrer Beute. Sie führen einen ein- 
beinigen Fiedler als Gefangenen, dessen Fiedel als Trophäe 
mit sich fort. Ihre Freude und ihr Stolz gleicht der Freude und 
dem Stolz D. Q.'s über die Eroberung des Barbierbeckens, 
den er für den Helm Mambrin's hält. 
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II. Die Geisselung, die die Witwe von Hudibras als 
Zeichen von dessen Liebe zu ihr verlangt, ist, wie auch 
schon Samuel Johnson (Lives of the Poets: Butler) annahm, 
ein Motiv aus D. Q. Auch Sanclio soll sich zur Entzauberung 
der Dulcinea eine gehörige Tracht Prügel geben (II. Teil, 
K. 34). Der Unterschied ist demnach der, das im Don 
Quijote der Knappe, im Hudibras der liebende Ritter selbst 
sich prügeln soll. Indem Hudibras die Geisselung von sich 
auf Ralph abwälzen will, und Ralph sich dessen weigert, hat 
Butler eine weitere Szene des D.Q. vor Augen gehabt. Hudibras 
greift auf die Weigerung seines Knappen diesen an. B. II, 483: 
But since no reason can confute ye VW try to force you to 
your duty; As e'er we part, I shall evince it. And curry, 
if you stand out, wether You will or no, your stubbom 
leather. Auch D. Q. föUt seinen Stallmeister an, um ihm 
selbst die Geisselung zu teil werden zu lassen (D. Q. 11. Teil, 
K. 60); und wie Sancho sich gegen seinen Herrn wehrt, so 
erhebt auch Ralph die Hand gegen Hudibras zur Abwehr. 

Reminiscenzen aus D.Q. 
scheinen zu sein: 

1. A. I, 325. Die Frage wird erörtert, ob die fahrenden 
Ritter auch gegessen hätten : Dies erinnert an die Auseinander- 
setzung, die D. Q. seinem Stallmeister über diesen Punkt 
macht (I. Teil, K. 10). 

2. C. I, 347. For knights are bound to feel no blows 
From pal try and unequal foes. Denselben Gedanken hat 
D. Q. (I. Teil, Kap. 15): ... no afrentan las heridas que se 
dan con los instrumentos que acaso se hallan en las manos, 
y esto estd en la ley del duelo escrito por palabras espresas. ') 
Dazu ist zu nehmen I. Teil, K. 8: Asi es la verdad, respon- 
diö Don Quijote; y si no me quejo del dolor, es porque no 
es dado & los caballeros andantes quejarse de herida al- 
guna . . .*) 



1) D. Q. p. 256 b. 

2) p. 242 b. 
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3. A. 111,187 ff. Orsin, der Bärenführer, ruft nach 
seinem davongelaufenen Bären, er redet ihn dabei in einer 
Weise an, als ob er mit einem Menschen redete. Dies er- 
innert an Sancho's Gespräche mit seinem und über seinen 
gestohlenen Esel (I. Teil, K. 24, 30; II. Teil, K. 53, 55).^) 

Thomas D'Urfey, The Comical History of Don Quixote, 

Comedy in three parts, 1694. 

Die drei Teile enthalten eine Dramatisierung einzelner 
Abenteuer des Ritters und einiger in den Roman verwobenen 
Geschichten anderer Personen. Im allgemeinen ist zu sagen, 
dass D'ürfey sich, was die Novellen anbelangt, streng an 
Cervantes anschliesst. Die Person Don Quijotes figuriert 
nur als komische Figur darin, sein Charakter ist deshalb 
auch nicht tief erfasst noch herausgearbeitet. 

I. Teil. 
Es sind folgende Abenteuer D. Q.'s dramatisiert: 

1. Der Kampf gegen die Windmühlen: Akt I, Sz. 1 — 
aus D. Q. I. Teil, Kap. 7. 

2. D. Q. bei den Hirten. D. Q. verteidigt die Schäferin 
Marcella gegen die Hirten: Akt II, Sz. 2 — aus D. Q. 
I. Teil, Kap. 12. 

3. D. Q. erobert sich ein Barbierbecken, das er für den 
Helm Mambrin's hält: Akt III, Sz. 2 — aus D. Q. 
I. Teil, Kap. 21. 

4. D. Q. befreit Galeerensträflinge, wird schlecht von ihnen 
belohnt: Akt III, Sz. 2 — aus D. Q. I. Teil, Kap. 22. 

5. D. Q. in der Sierra Morena; findet dort Cardenio: 
Akt IV, Sz. 1 — aus D. Q. I. Teil, Kap. 23. 

Die Nebenhandlung wird gebildet durch die Geschichte 
des Cardenio, der, durch Don Fernando um seine Geliebte, 
Luscinda, betrogen, den Verstand verloren hat und in der 
Sierra Morena herumschweift, und durch die Geschichte der 
Dorothea, die von Don Fernando, ihrem Geliebten, verlassen 

9 In Bezug auf Hudibras-Nachahmungen vgl. Retrospective 
Review III, S. 317—335, wo 16 solcher Werke charakterisiert werden. 
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worden ist. Die T.ösung vollzieht sich ungeföhr wie im 
D. Q. Dorothea ist mit dem Pfarrer Perez in der Schenke, 
als Don Fernando mit Luscinda, die er aus dem Klöster, 
wohin sie vor ihm geflohen war, entfuhrt hat, ankommt. In 
der Schenke will er sie vergewaltigen, Dorothea aber eilt 
herbei und gewinnt ihren früheren Geliebten wieder zurack 
(vgl. D. (^. I. Teil, Kap. 36). Der Unterschied gegenüber 
der Erzählung bei Cervantes liegt darin, dass bei dieser Ver- 
söhnung Cardenio noch nicht zugegen ist. Aber Cardenio 
wird auch hier schliesslich von den drei Verliebten nebst 
dem Pfarrer und dem Barbier aus der Sierra Morena s^eholt 
und seiner Geliebten, Luscinda, zugeführt (Akt IV, Sz. 1 1 

Die beiden Geschichten sind durch die Begegnung in 
der Sierra Morena verknüpft, wo die Suchenden bei Cardenio 
auch D. Q. finden, der dadurch aus dem Gebirge weggebracht 
wird, dass sich Dorothea für die Micomiconische Prinzessin 
ausgiebt. 

Hinzugefügt hat Dürfey: 

1. Akt I, Sz. 2: Teresa, die Frau Sancho's, und seine 
Tochter Mary the Buxom erscheinen in der Schenke, 
um Sancho zurückzuholen, wobei Zank entsteht. 

2. Akt II, Sz. 1: Der Wirt mit seiner Frau nebst dem 
PfaiTer (!) und dem Barbier verhöhnen D. Q. mit Ritter- 
ceremonien, tanzen und springen um ihn herum. 

3. Akt V, Sz. 2: In einer Schenke führen Fernando, 
Dorothea, Luscinda, Nicholas, der Barbier u. s. w. vor 
D. Q. ein Schauspiel auf, in dem Montesinos, Urganda etc. 
eine Rolle spielen. — Der Inhalt des Schauspiels ist 
entlehnt aus D. q. II. Teil, Kap, 23. 

4. Mehrere Gesänge der befreiten Sträflinge und Cardenio's. 

II. Teil. 

Dieser Teil umfasst hauptsächlich die Abenteuer D. Q.'s 
bei dem Herzogspaar. Der Herzog heisst bei D ürfey 
Ricardo. 

Zur Darstellung kommen: 
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1. D. Q. wird als Ritter empfangen: Akt I, Sz. 2 : D. Q. 
IT. Teil, Kap. 30; 

2. D. Q.'s Streit mit dem Kaplan, der bei D'Urfey den 
Namen Bernardo führt: Akt I, Sz. 2 : D. Q. II. Teil, 
Kap. 32; 

3. Die Verzauberung der Dulcinea wird dargestellt; Sancho 
soll sich dreitausend Schläge geben, damit sie wieder 
entzaubert werden könne: Akt TI, Sz. 2 : D. Q. II. Teil, 
Kap. 34; 

4. Prinzessinnen, denen der Zauberer Mambruno hat Barte 
wachsen lassen, erscheinen vor dem Herzogspaare und 
D. Q.: Akt III, Sz. 2 : D. Q. II. Teil, Kap. 39. Im 
D. Q. sind es Duenen anstatt der Prinzessinnen; 

5. Ein sprechender goldener Kopf täuscht D. Q.: Akt III, 
Sz. 2 : D. Q. IL Teil, Kap. 62; 

6. Sancho als Statthalter; als solcher richtet er in der- 
selben Weise wie im D. Q. IL Teil, Kap. 45 : Akt V, 
Sz. 2; 

7. D. Q., von einem verkleideten Ritter Screech-Owl be- 
siegt, muss ein Jahr lang seine Abenteuerfahrten auf- 
geben: Akt V, Sz. 2; der Ritter wird hier von einem 
Pagen des Herzogs dargestellt. Dies entspricht D. Q. 
II. Teil, Kap. 64, wo wir erfahren, dass D. Q. von dem 
Baccalareus Carrasco als Ritter von dem Weissen Mond 
besiegt wird und dieselbe Verpflichtung auf sich nimmt, 
wie hier bei D'Urfey. 

In zwei Szenen lässt D'Urfey auch die Frau Sanchos 
und seine Tochter auftreten, und zwar Akt IV, Sz. 1, wo 
beide zu dem Gouverneur Sancho wollen, und Akt IV, Sz. 3, 
wo sie den Gouverneur begrüssen. In der Quelle geschieht 
dies nicht, die Familie wird dort nur benachrichtigt, dass 
Sancho Gouverneur geworden sei (IL Teil, Kap. 50). 

Neben den Abenteuern D.Q.'s und Sanchos läuft eine kurze 
Handlung, die unter Schäfern spielt, her, deren Namen z. T. 
an die Schäfer im L Teil des D. Q., Kap. 11 u. 12 erinnern. 
Marcella, die Hauptperson unter diesen, hat auch ihren 
Charakter nach der gleichnamigen Hirtin im D. Q. empfangen; 

Palaeatra XIII. 7 
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X.Ü y^ivd im l^ersonenverzeichnis als eine »youug beautiful 
sliopliorUo^is of Cordova, extremely eoy and averse to men 
at tirst, biit aftei'wards passionately in love witli Ambrosio" 
ifo^childort. Ambrosio, auch Student wie in der Quelle, wird 
als „a great Womanhater" angegeben (Personenverzeichnis 
zum 1. Teil der Komödie) und, abweichend von der Quelle, 
zum Verwandten des Herzogs gemacht. Auf Marcella hat 
es ein gewisser Diego, „a rough ill-natured, vicious Fellow, 
Master of the Dukes Game, and Chief Sheplierd", abgesehen, 
er macht einen Anschlag, Marcella zu vergewaltigen, wird 
aber von Ambrosio belauscht (Akt I, Sz. 1), und als er seinen 
Anschlag ausführen will, von Ambrosio daran verhindert 
(Akt II, Sz. 1); von dieser Zeit an läuft Marcella beständig 
hinter Ambrosio her (Akt 111, Sz. 1). 

m. Teil. 

In diesem Teil (5 Akte) sind folgende Abenteuer D. Q.'s 
wiedergegeben : 

1. D. Q. vor dem Löwenkäfig: Akt I, Sz. 1 : D. Q. 11. Teil, 
Kap. 17; 

2. Die Hochzeit Camachos; doch ist D. Q.'s Teilnahme 
dabei etwas anders erzählt als in der Quelle: Akt I, 
Sz. 1 stachelt der durch den reichen Camacho um seine 
Braut, Quitteria, betrogene Basilius den Ritter auf, 
die Hochzeit seines Nebenbuhlers mit Quitteria zu ver- 
hüten. In der Quelle findet sich dieses Komplott nicht. 
Akt II, Sz. 2 lässt sich Carrasco, der aus der Quelle 
bekannte Baccalareus, der bei dem englischen Komödien- 
schreiber als Freund des Basilius erscheint, mit schein- 
bar durchbohrtem Leibe unter die Hochzeitsgäste bringen, 
dann springt er in der allgemeinen Verwirrung plötzlich 
auf, ergreift Quitteria und führt sie weg, während D. Q, 
die sich Widersetzenden zurücktreibt. In der Quelle 
führt Basilius selbst die List aus, sich scheinbar mit 
einem Dolche zu durchbohren. Auch ist die Wendung 
der List eine andere: er gibt vor, im Sterben zu liegen, 
will aber nicht eher beichten, als bis sich Quitteria 
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noeli in letzter Minute mit ihm liabe trauen lassen. 
Um ihm die Seligkeit nicht zu verscherzen, geht Caniaelio 
darauf ein; als aber der Trauakt vollzogen ist, springt 
Basilius auf und beansprucht nun Quitteria für sich 
zur Frau (D. Q. II. Teil, Kap. 20); 

3. Altisidora, die aus D. Q. bekannt ist, erscheint bei 
D'Urfey als Confidante der Quitteria, und kokettiert 
mit D. Q., der aber standhaft an seiner Dulcinea fest- 
liält: Akt TU, Sz. 2 : D. Q. 11. Teil, Kap. iß. Altisi- 
dora setzt ihren Scherz fort: Akt V, Sz. 1; 

4. Das Puppenspiel von Gayferos und Melisendra, vor- 
geführt von Gines de Passamonte. D. Q. vergisst sich, 
zieht das Sehwert und zerschlägt das Puppenspiel. Als 
er seinen Irrtum einsieht, verspricht er, dem Besitzer 
alles zu zaiilen: Akt IV, Sz. 2 : D. Q. II. Teil, Kap. 26; 

5. Merlin mit Dulcinea erscheint D. Q. und tadelt, dass 
Sancho sich noch nicht gegeisselt habe, um Dulcinea 
zu entzaubern. D. Q. will seinen Stallmeister selbst 
geissein, Sancho aber Uberwaltijj't seinen Herrn: Akt V, 
Sz. 1 : D. Q. II. Teil, Kap. 60; 

6. D. Q., auf dem Sterbebette, macht sein Testament: 
Akt IT, Sz. 2 : D. Q. IL Teil, Kap, 74. 

Ausser der Haupteniäbluog enthält dieser Teil der 
mOdie einige Szenen, in denen Teresa, Öanchos Frau, 
Mary, seine Tochter, und Jacques, „a clownish Counlry 
jTeUow, Hind to Camacho, and to be married to Mane the 
Buxome", auftreten. Die Hochzeit von Jacques und Mary 
«rird gefeiert Akt HI, Sz. 2; Sancho betrinkt sich dabei, 
i,Qch Teresa kommt Akt IV, Sz. 1 betrunken auf die BUhne. 

Martinus Scrlblerus. 
Im Jahre 1714 vereinigten sieh mehrere, zum Teil hervor- 
«gende Schriftsteller und wits zu dem sogenannten Scrihlerus- 
!JIub. Swift, Pope, Arbathnot, Fortescue, Gay, Congreve, 
l?arnel], der Bisehof Atterbury gehörten ihm an, auch Addison 
rird von einigen als Gast des Clubs genannt, der Lord 
»iford nahm regelmässig an den Sitzungen teil. Man 
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■lijsichtigto, gemeinsam eine Satire gegen die läclierliclien 
-^-it-eii des Gelelirtentums zu verfassj^n. Docli löste sich der 
•"::■;■ noch in demselben Jahre auf, ehe der Plan ausgefülirt 
■V \:\ Durch spätere Durchführung der in dem Chib aufirostollton 
' i'»?.'i sind jedoch mehrere Prosawei'ke auf uns gelanirt. 
[.' }'::wn gelehrten Pedanten, Martinus Scriblerus, zum Heidon 

. !• meistens zum angeblichen Verfasser haben. Auch ein 
'\" M'k Parnells, Life of Zoihis, geliört durch die Ähnlichk-Mt 
;• ' Tondenz hicM'lier. Von wem die übrigen Schriften her- 

..: "n, ist h(Mit(^ nicht mehr festzustellen. Aus Aussagen 

• j;..'s goht herv()r,dass er selbst, Swift und besonders Arbuthnit 
^■.[u'w grossen Anteil an den einzelnen satirischen Scjlu'if'ten 
: i>t'!. Ileut/utage tintlot man die meisten der hierher lo- 
■iM'.^'.vi Si'hriftiMi in die Werke eines jeden der drei genannten 
S ■'•■'. '.'t^ieHer aufgenommen. Die meisten kleineren erschienen 

:i:>:: IT'JT und \ltV2 in di'w ML<crUanies hi Prof^e nn(J IV/V6» 
• M' i\'|u» und Swift. Das umfangreiehste. aber unvollendete 
U Ttv dieser Art, Momoirii of Martitius Scriblerus, wurde 
•ivi i .' U im /weiten Band von Popes Werken veröflentlicht. 
In allen Schriften begegnen wir der Figur des Pedanten 
\i;i:i.'.iuis Si*riblerus. Dieselbe war, wie sich noch deutlichor 

■i.;v':i wird, als eine Naeiiahmung des Don Quijote be- 

fc.'x;i!mÄ;i In den einzelnen Schritten ist aber diese Ver- 

\%.iM.!iNv-h;ilt nicht in demselben iJrade deutlich. Wollte man 

•i' ^v*hi'itlen, die mit dem Namen des Martinus Scriblerus 

^.'jJv'iuptt siiuK hinsichtlich ihrer Beziehung zu Don Quijote 

xi»i:ivMi. so kC>nnte man sie einteilen l. in solche, die nicht 

^.'.ri'.} die Kigur des spanischen Helden, sondern auch die 

w»:' .i.indu;e Vnlago des Werkes, d h. besonders die Form 

'- : i!HMu»Msiischeu Abenteuer nachahmen: 2. in solche, in 

\vi\ -n Min der Held in allgomoinon, oharakteristischen Grund- 

..1..IMI o.iv'.h\;oahmi wird; ;v in ssolohe, in denen auch der 

MrM iiumvn- tiiehr an Verwandtschaft mit Don Quijote ver- 

'iM. Si. kh a cwwv solbsriiridigeu Fig^ir, oder auch nur zu 

■ NM ^' üu.ixMioii IVisoii i^owordon ist. hinter der sich der 

u M !\:i. :• » \ e: l^sm»: . IVpe ist es immer, versteckt, um durch sie 

iiuKi« j .1 ! .^ ;.^.:K*r :i'i'.i:A;reifoii. In dieser Anordnung sind die 
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Memoirs of the extraordinary Life, Works, and 
Discovories of Martinas Scriblerus (1741) 
an erster Stelle zu nennen. Sie werden Pope, Swift und 
Arbutlinot gemeinsam zugeschrieben. Der Anteil der einzelnen 
lässt sich natürlich nicht bestimmen; doch kann man wohl 
mit Sicherheit die Abfassung der Kapitel über medizinische 
Gegenstände John Arbuthnot zuschreiben, der bekanntlich 
ein hervorragender Arzt war. Die Memoirs sind, wie er- 
wähnt, unvollendet geblieben; nur den 1. Teil besitzen wir, 
der aus einer Introduction und 15 Kapiteln, die letzten 
durchaus skizzenhaft gehalten, besteht. Das Werk hat 
eigentlich zwei Helden: von Kapitel 1 — 7 Cornelius Scriblerus, 
von Kap. 8 an dessen Sohn Maitinus Scriblerus. Cornelius 
Scriblerus ist ein deutscher Gelehrter aus der Stadt Münster, 
der init seiner Frau, die in London eine Erbschaft antreten 
will, nach dieser Stadt übersiedelt. Dort kommt Martinus 
i.ur Welt. Bei der Erziehung seines Sohnes findet Cornelius 
Crelegenheit, seine Verehrung für das Altertum zum Ausdruck 
zu bringen, und sein ganzes gelehrtes Wissen zu oiFenbaren. 
Nachdem Martinus zum Manne herangereift ist, betätigt er 
sich selbst in den Wissenschaften, f(lr die ihm sein Vater 
die Vorliebe geweckt hat. Der satirischen Tendenz des 
Werkes gemäss benutzen die Verfasser diesen Rahmen der 
liCbensgeschichte der beiden Gelehrten, um zu zeigen, wie 
viel Absurditäten in solchen Gelehrtenköpfen stecken können. 
Altertumskunde, Philosophie, Medizin, Naturwissenschaft 
müssen neben anderen kürzer behandelten Wissenschaften 
herhalten. Die Helden werden als Pedanten geschildert, 
denen es nur darauf ankommt, ihren Kopf mit allem möglichen 
Wissensstoff vollzupfropfen, ohne alle Rücksicht auf praktischen 
oder idealen Wert, die aber trotzdem und gerade durch ihre 
ungeheuerliche Wissensvermehrung jedes Urteilsvermögen 
verlieren. 

Hinsichtlich der Frage nach Quelle und Vorbild des 
Werkes stellte Samuel Johnson *), der dieser Satire im be- 
sonderen nicht wohlgesinnt war, die Behauptung auf, däss 

») siehe Lives of the Poets: Pope. 
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es eine Nachahmung der anonymen (einem gewissen Berdelot 
zugeschriebenen) Histoire de Mr. Oufle (1711) sei. Dies ist 
jedoch zurückzuweisen. Der französische Roman ist eine 
Nachahmung des Don Quijote, die in der nämlichen Weise 
die Bücher über Zauberei, Geistererscheinungen und ähnlichen 
Inhalts verspottet, wie Cervantes' Werk die Ritterromane 
lächerlich macht. Von diesem Inhalt dos französischen Romans 
entfernt sich das englische Werk ganz bedeutend. Auch 
andere französische Werke kommen nicht in Betracht, 
wenigstens lässt sich keine Beeinflussung sicher nachweisen. 
Am ehesten dürfte man an Le Barbon von Louis-Guez de 
Balzac denken, der auch einen pedantischen Verehrer des 
Altertums zum Helden hat, der sogar in einigen Zügen zu 
der Figur des Cornelius Scriblerus stimmt: er hat ebenso 
wie dieser eine grosse Vorliebe für den Edelrost der durcli 
das Alter geweihten Dinge, und, wiederum wie Cornelius, 
führt er durch alle möglichen Nebenlinien seinen Stammbaum 
auf berühmte Philologen der Renaissance wie Öcaliger u. a. 
zurück. Aber wenn auch die Tendenz des Werkes das 
englische beeinflusst haben sollte, so würde der Einfluss des 
französischen Werkes kaum über diese allgemeine Anregung 
hinausgehen: auch die erwähnten Züge brauchen nicht hierher 
zu gehören, da sie ebenso gut lebenden Vorbildern abgeschaut 
sein können. Zudem ist der Barbon in einem so larmoyanten 
Ton geschrieben, dass man ihm eine Anregung zu den frischen, 
kecken Memoirs kaum zuschreiben kann. 

Mannigfaltiger aber sind die Beziehungen der englischen 
Satire zu der spanischen. Betrachten wir zunächst die 
Helden! Das Wesentliche der beiden komischen Figuren, 
des Cornelius und des Martinus Scriblerus, ist wie bei Don 
Quijote die merkwürdige Vereinigung von Absurditäten mit 
erhabenem Streben und gewissen geistigen Fähigkeiten, die 
man ihnen schon wegen ihrer vielseitigen Bildung nicht ab- 
sprechen darf. Diese eigentümliche Mischung ist auch in 
den Memoirs in den Mittelpunkt des Interesses gestellt; und 
wenn die Verfasser derselben in der Ausstattung ihrer Helden 
mit erhabenen Zügen nicht direkt so weit gehen, dass sie 
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geradezu hervorrafe'end edleSeiteo an üinen aufdecken, so erklärt 
sich dies eben daraus, dass trotz allen ytrebens, die Helden 
über das Niveau gewöhnliclier komischer Figuren zu erheben, 
die Haupttendenz bewahrt bleiben musste, eine Satire auf 
den l'edantismus zu schreiben, d, h. auf eine Öde Form 
gelehrter Betätigung, der man eben nur wenige liebens- 

ürdige Seiten abgewinnen konnte ; im Gegensatz liierzu stehen 

i'on Don (^tuijote erwählten Ideale, die sowohl an sich 

lochst poetisch sind, als auch den Ritter, der sie er- 

■ählt hat, mit hellem Glänze von Liebenswflrdigkeit um- 
strahlen. Aber trotzdem bildet auch in den Fiffnreu der 
englischen Helden die merkwürdige Verbindung der Komik 

lit Eigenschaften, die gewölinlich von Komik frei zu sein 
icinen, das wesentliche Moment. Und gerade diese Art 

'on Komik ist echt cervantesisch. Aber nicht allein in dieser 
abstrakten Weise haben sieh die Verfasser dem spanischen 
Dichter angeschlossen, sondern sie haben sich auch viel 
spezieller der nämlichen Mittel bedient, die Cervantes ver- 
wendet. Betrachten wir einmal die rein komischen Züge 
der englischen Helden! Diese äussern sich vielfach in der 
nämlichen Weise wie bei Don Quijote. Schon die äussere 

restalt des Martinus. wie sie in der Introduction beschrieben 

ird, erinnert an den spanischen Ritter, dessen äussere Er- 

iheioung Cervantes in eigenartige Beziehung zu seinem 
phantastisch-idealen Innern setzte. Wie das Wesen Don 
Quijotes auch in seiner lächerlichen AusstaCfiierung zum 
Aasdruck kommt, so ist dies auch bei Cornelius in ähnlicher 
Weise der Fall, der einmal, ohne es zu ahnen auf höchst 
phantastische Weise ausgeputzt, vor fremden Menschen er- 
scheint, um die versöhnende Macht der antiken Musik, diu 
einer Leier entlocken will, an zwei zankenden Apfel- 
indlerinnen zu erproben. Noch grösser wird die Ähnlichkeit 
■mit Don Quijote natürlich dadurch, dass auch die englischen 
Helden für Ideale eintreten, und diese durch die Art der Be- 
tätigung in lächerlicher Weise verzerren. Doch sind ihre Ideale 
nicht so bestimmt gesetzt wie die Don Quijotes. Dieser 
ilUmpft nur für ein Ziel, die fahrende Ritterschaft. Dif 
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beiden Scribleri aber betätigen sich derart in allen möglichen 
Wissenschaften, dass man kaum von einem Ideal reden kann. 
Eine wirkliche Ähnlichkeit mit der idealen Begeisterung Don 
Quijotes hat nur die Betätigung des Cornelius in der Altertums- 
kunde: hier wird er von seiner Vorliebe für das Altertum in der 
Weise angetrieben, dass, wie Don Quijote das Rittertum, er das 
Altertum in Sitten und Gebräuchen wieder erstehen lassen 
möchte. Allgemein aber haben die Betätigungen der Scribleri 
dennocli wiederÄhnlichkeit mitdenBestrebungendesspanischen 
Helden durch die Art ihrer Auffassung der Ideale. Fasst 
zwar Don Quijote seine Ideale in ihrem wesentlichen Kein 
richtig auf, so empfindet er andererseits doch schon eine 
grosse Genugtuung in der äusserlichen Nachahmung des 
Rittertums, so wenn er glaubt, die ritterliche Einmummung 
mache ihn zum Ritter, oder die Gewohnheit, vor dem Kampfe 
den Namen der Geliebten anzurufen u. dergl. Dieselbe äusser- 
liche Auffassung von den Wissenschaften verraten fortwährend 
die beiden Scribleri, die in der beständigen kritiklosen An- 
eignung von Wissensstoff und der schablonenhaften Nach- 
ahmung gelehrter Forschungsarbeit einen hohen Grad von 
Befriedigung empfinden. Noch besser lassen sich einzelne 
Beispiele dieser Art, die wiederum der Vorliebe des Cornelius 
für das Altertum entspringen, dem Wesen Don Quijotes an 
die Seite stellen, so wenn Cornelius darüber hoch ei'freul; ist, 
dass sein Sohn im Gesicht eine Warze hat, weil auch Ciceros 
Gesicht von einem derartigen Gebilde geziert wurde, und 
wenn er demselben Sohne bei der Geburt einen Schild zur 
Wiege geben will, w^eil nach Theocrit auch Herkules bei 
der Geburt in einen Schild gelegt wurde, und dergl. mehr. 
Zu wirklichen Zügen Don Quijotes werden aber auch 
die genannten komischen Seiten der englischen Helden erst 
durch die Verbindung derselben mit Eigenschaften, die sie 
w-eit über gewöhnliche komische Figuren erheben. Zunächst 
ist hier zu erwähnen, dass sie trotz aller Beschränktheit über 
ein gewisses Mass geistiger Fähigkeit verfügen, sonst könnten 
sie unmöglich die grosse Menge verschiedenartiger Wissens- 
stoffe nicht in sich aufnehmen. Ist dieses schon eine Haupt- 
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eigenschaft, die erlaubt, sieDonQuijote an die Seite zu stellen, so 
wird die Verwandtschaft noch deutlicher durch die Begeisterung, 
die sie ihren Idealen entgegenbringen. Wie Don Quijote ge- 
radezu durch den Grad seiner Begeisterung allein charakterisiert 
wird, so können wir auch die Begeisterung der englischen 
Helden für ihre Ideale als deren Hauptcharaktereigenschaft 
ansehen. Wie bei Don Quijote erscheint auch ihre Begeisterung 
im Wesentlichen unter folgenden Formen: 1. Sie manifestiert 
sich in langen, schwungvollen Reden über die verschiedensten 
wissenscliaftlichen Gegenstände oder auch über die Helden 
selbst. Diese Reden charakterisieren sich durch eine Über- 
fülle von gelehrtem Wissen, das im Drange der Begeisterung 
für die Saciie herangezogen wird, und durch gewaltigen, ge- 
lehrten Apparat von Syllogismen, die sogar vor bewusster 
Paradoxie nicht zurückscheuen. 2. Sie offenbart sich auch 
in der äusseren Form der Reden, die sich alle durch ihr hohes 
Pathos auszeichnen: rhetorischer Schmuck und altertümliche 
Wortformen sind wie in Don Quijotes Reden sehr beliebt, zahl- 
reiche Inversionen, grosse Perioden sind häufig wiederkehrende 
Stilmittef. 3. Die Begeisterung der Helden drängt sie dazu, 
auch andere für ihre Sache begeistern zu wollen. Wie Don 
Quijote mit dem Pfarrer, dem Barbier, Carrasco u. s. w. dis- 
putiert, so tut dies Cornelius mit seinem Schwager Albertus. 
4. Nicht allein mit Reden, sondern auch mit der Tat treten 
die Helden für ihre Sache ein und scheuen, wenn nötig, auch 
nicht vor grossen Hindernissen zurück. Doch ist zu er- 
wähnen, dass die englischen Helden bei weitem nii'ht die 
Tollkühnheit des spanischen Ritters besitzen, auch veisuchen 
sie nie einen Kampf mit Waffen. Nur einmal offenbart 
Martinus Scriblerus dieselbe zähe Hartnäckigkeit, die für 
Don Quijote charakteristisch ist: In der Einleitung wird 
erzählt, Martinus habe einst erfahren, dass einer spanischen 
Dame an der Innenseite des rechten Schenkels ein Muttermal 
wachse, das in bestimmten Perioden blühe. Um dies merk- 
würdige Phänomen selbst in Augenschein nehmen zu können, 
nälu't er Jahre lang seine Neugierde, macht er weite Reisen, 
besticht er die Duci'na der Dame und setzt sich der Ver- 
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folgung durch den argwöhnischen Ehegatten aus, nachdem 
er die Dame im Bade hat überraschen können. — Damit 
8itid wir auf die Abenteuer der Helden gekommen. 

Nur sehr wenig haben die Verfasser es vermocht, ihre 
Helden nacli dem Vorbild des Don Quijote in Abenteuer zu 
v<*rwi(}keln. Konflikte mit andern Personen sind sehr spärlich. 
Vielfach bleibt es bei einem Versuch: so will Cornelius seinem 
Sohne die Milz entfernen lassen und bringt dadurch seine 
Frau in grosse Erregung, die dann durch ihren Bruder den 
Gelehrten wieder von seinem Vorhaben abbringen lässt Wenn 
es zum Konflikt kommt, so endet er natürlich humoristisch, 
wie dies in dem bereits erwähnten Abenteuer mit den Äpfel- 
händlerinnen der Fall ist, die den Cornelius durch Bewerfen 
mit Äpfeln und Schmutz vertreiben (Kap. 7). 

Von Kapitel 8 an ist bis auf eine später zu erwähnende 
Ausnahme auf alle Abenteuer verzichtet Die phantastischen 
Ciedanken und Pläne der Helden werden von nun an in 
längeren Reden, die ihnen zugeschrieben werden, niedergelegt. 
Auch hierfür ist Don Quijote mit seinen Reden über das Ritter- 
tum u. ähnl. Vorbild gewesen. Das Charakteristische dieser 
Reden ist auch hier, dass starke Absurditäten oder BanaUtäten 
mit einem starken Aufgebot von gelehrtem Wissen und 
syllogistischem Apparat erwiesen werden sollen, kurzum das 
gewöhnliche Verfahren des Don Quijote, einen ganz gewöhn- 
lichen Fall y.u einem absonderlichen aufzubauschen. Dennoch 
scheint mir aber das spanische Vorbild dem englischen Werke 
insolorn überlegen zu sein, als es in den Reden Don Qnijotes 
die für ein literarisches Kunstwerk notwendige Basis für 
ein leichtes und ungezwungenes Erkennen des Absurden nicht 
verliert; während man nicht jedem Menschen zumnten kann, 
duss er die logischen Fehler oder die absurden Behauptungen 
in ilen aiuitomischen und andern Abhandlungen der Memoirs 
sofort erkennen soll. Hier mag Dr. Johnson Recht haben, 
w ololior. I.e.) von denMemoirs behauptete,dass die darin erwähnten 
l'^ohlor des Helden kein allgemeines Interesse hätten, weil 
fcsjo von niemand oder nur wenigen begangen würden. — 

\\\v haben nun noch die übrigen Personen der Memoirs 
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in Bezug auf ihre Vorbilder in dem spanischen Roman ins 
Auge zu fassen. Wie Cervantes seinen Helden dadurch 
charakterisiert, dass er ihm einen Menschen gegenüberstellt, 
der die entgegengesetzten Vorzüge und Fehler besitzt, so 
ist auch (allerdings nur in wenigen Kapiteln) dem Martinus 
in der Person des Crambe ein Gegenpart an die Seite gestellt. 
Crarabe wurde dem Martinus von dessen Vater zum Studien- 
gonossen beigegeben. Dieser Crambe offenbart sich, wie 
Sancho Pansa, der hoch fliegenden Begeisterung des Martinus 
gegenüber als ein grob realistisch und prosaisch-nüchtern 
denkender Mensch, der seinen Kameraden und späteren Herrn 
sehr häufig durch eine derbe Bemerkung aus seinen phan- 
tastischen Träumen in die Wirklichkeit zurückruft. Auch 
ist diesem selben Crambe die Lust zu derben und plumpen 
Scherzen eigen, die zusammen mit der Schwerlälligkeit seines 
Wesens und seiner Ausdrucksweiso an Sancho erinnern. 
Dieser Schwerfälligkeit ist in dem englischen Werke in 
ähnlicher Weise die Impulsivität des Martinus gegenüber- 
gestellt und zu einer Vereinigung von Charakter- und Situations- 
komik verwendet wie im spanischen Roman. Genau wie Don 
Quijote über Sancho, so gerät Martinus über Crambe in 
Wut, weil er sich Spässe mit ihm erlaubt, so fordert er ihn 
unter Drohungen auf, das von ihm in einem Wortwitze oder 
in Wort Verstümmelungen aufgegebene Rätsel einer Situation 
kurz und bündig zu lösen; so schüchtert er diesen ein, dass 
er nur noch vorsichtiger und umständlicher in seinen Reden 
wird, und, genau wie Don Quijote, muss er nach um so 
längerem Warten sein Ungestüm zurückhalten und den 
schwatzhaften Crambe ruhig ausreden lassen, wenn er über- 
haupt das Gewünschte noch erfahren und mit Crambe fertig 
werden will. — 

Noch zwei andere Personen haben Ähnlichkeit, wenn 
auch nur geringe, mit Personen, welche in dem Roman des 
Cervantes vorkommen. Die Frau des Cornelius und Mutter 
des Martinus Scriblerus erinnert in ihrer Besorgnis, in die 
sie über die Torheiten ihres Mannes gerät, an die Frauen 
im Don Quijote, die Nichte und die Haushälterin des spanischen 
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Ritters. Wie diese in ihrer Besorgnis über die von neuem 
ausbrechende Narrheit des Don zu dem Baccalaureus eilen, 
damit dieser dem Ritter das Vorhaben ausrede, so eilt die 
Mrs. Scriblerus zu ihrem Bruder Albertus, damit dieser seinen 
Schwager durch vernünftige Gründe bewege, auf seine Ab- 
sicht zu verzichten, dem jungen Martinus die Milz entfernen 
zu lassen. Wie nun der Baccalaureus den Ritter foppt, so 
tut dies auch Albertus mit Cornelius, und indem er seinem 
Schwager teilweise recht gibt und teilweise ihm widerspricht, 
veranlasst er diesen zu einer Menge von Gegenreden, in denen 
er sich so ganz nach Wunsch des Schwagers recht warm 
in seinen Unsinn hineinreden kann, so dass auch hier dieselbe 
Komik entsteht, wie in den entsprechenden Kapiteln des 
Don Quijote. — 

Zum Schlüsse seien noch einige Abenteuer und Situationen 
erwähnt, die mit solchen des spanischen Romans grössere 
Ähnlichkeit haben. Cornelius will der Amme seines Sohnes 
gewisse Speisen veibieten, weil er deren schädlichen Einfluss 
auf die Milch der Amme und damit auf den Säugling fürchtet. 
Indem ihr Cornelius eine Speise nach der andern entziehen 
will, sieht sich die Amme dem anfänglichen Reichtum gegen- 
über schliesslich in eine derartige Dürftigkeit versetzt, dass 
wir deren Situation wohl mit der Sanchos als Statthalter 
von Barataria gegenüber dem ihm zum Leibarzt beigegebenen 
Pedro Rucio vergleichen können. — Wegen der Spasshafiigkeit 
Crambes, die seinem Herrn so lästig wurde, sollte Crambe 
aus seinem Dienste entlassen werden. Dieser bittet so rührend 
für sein Vergehen um Verzeihung, dass Martinus milde ge- 
stimmt wird. Diese ganze Situation ist aus Don Quijote 
entlehnt, der, aus ähnlicher Ursache über Sancho entrüstet, 
aus demselben Grunde ihm verzeiht und ihn im Dienste be- 
hält. — Ferner sei noch eine Episode aus den Memoirs 
erwähnt, die sich einer ähnlichen aus Don Quijote an die 
Seite stellen lässt. Als der junge Mai'tinus einst ein Bein 
gebrochen hat, will er dieses durch Hersagen einer Zauber- 
formel, die Plinius überliefert hat, heilen. Zu seinem grössten 
Erstaunen aber hilft das Rezept nichts. In ähnlicher Lage 
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befindet sich Don Quijote, als Sancho zur Linderung seiner 
körperliclien Schmerzen, die Folgen von Rippenstössen und 
allzu starken Bastonnaden, den von seinem Herrn ver- 
schriebenen Heiltrank nach dem Rezept eines Ritterromans 
erfolglos einnimmt. Nur ist der leicht bewegliche spanische 
Ritter gleich mit einer Erklärung über dieses Versagen seiner 
unfehlbaren Quelle bei der Hand — Sancho ist eben kein 
Ritter — , während der englische Antiquar von dieser selt- 
samen Unzuverlässigkeit seiner Autorität doch etwas un- 
angenehm berührt wird. — 

Bis hierher war der Vergleich des englischen Werkes 
mit seinem spanischen Vorbild genauer zu führen. Es er- 
übrigt sich nur noch, den Inhalt der letzten Kapitel zu 
skizzieren, um dabei gleichzeitig einige Fragen aufzuwerfen, 
die sich an die Memoirs anknüpfen, und festzustellen, wie 
sich einige der noch übrigen Abhandlungen des Scriblerus- 
Club um das Hauptwerk gruppieren. 

Die letzten Kapitel der Memoirs sind z. T. recht skizzen- 
haft gehalten; dies ergab sich teilweise daraus, dass sie dem als 
Torso liegen gebliebenen Werk kurz vor der späteren Ver- 
öffentlichung erst zureinheitlichenAbrundungbeigefügt wurden; 
teilweise sollten diese Skizzen auch auf selbständige, bereits 
vorhandene Abhandlungen hinweisen. Ausführlicher sind 
Kapitel X bis XH, wo Martinus' medizinische Betätigungen 
erörtert werden — erörtert in der Tat, und nicht in Aben- 
teuern dargestellt, wie dies im Don Quijote der Fall ist. 
In dieser Hinsicht weicht das englische Werk von der zweiten 
Hälfte an von dem spanischen Vorbilde immer mehr ab. Die 
Abenteuer, die schon am Anfang im Vergleich zu dem un- 
erschöpflichen Reichtum des spanischen Romans ziemlich 
spärlich waren, verschwinden eigentlich ganz und gar, und 
an ihre Stelle tritt eine abstrakte Darstellungsweise, der der 
allgemein gebildete Leser nur mit vollem Verzicht auf 
ästhetischen Genuss folgen kann, und die daher die be- 
absichtigte komische Wirkung im allgemeinen verfehlt. Als 
einzige Ähnlichkeit mit dem spanischen Roman bleibt auch 
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von dem Wesen der Helden zuletzt nur noch der phantastisch- 
begeisterte Grundzug für hohe Ideale im allgemeinen zu 
erkennen, mit dem sich dann eine entsprechend feierliche 
Redeweise paart. — Noch in höherem Masse gilt das zuletzt 
Gesagte von den übrigen Schriften, die sich an den Namen 
des Scriblerus anknüpfen. Zu einigen dieser Schriften wird 
übergeleitet durch die Endkapitel der Memoirs. 

Kap. XIII derselben, betitelt The Double Mistress 
(übrigens nur in einigen Ausgaben der Memoirs abgedruckt), 
schildert uns noch zuletzt ein einziges längeres Abenteuer 
des Martinus, nämlich wie dieser durch seine Vorliebe für 
das Aussergewöhnliche getrieben wurde, sich in ein 
jungfräuliches Mädchen zu verlieben, das mit seiner 
Zwillingsschwester zusammengewachsen ist. Der ganze 
phantastische Charakter des Don Quijote mit der hartnäckigen 
Durchsetzung seines Willens kommt bei diesem Abenteuer 
zur vollen Entfaltung, und in cervantesischer Weise wird die 
Komik des Abenteuers durch die Gegenhandlung der von 
dem Helden aufgereizten und geschädigten Gegnerschaft ge- 
steigert. Der ehemalige Impresario des Wunderpaares sucht 
nämlich eine üngiltigkeitserklärung der Ehe durchzusetzen. 
In dem deshalb angestrengten Prozess müssen natürlich 
delikate Fragen über den ehelichen Verkehr, die ihre komisclie 
Wirkung nicht verfehlen, aufgeworfen w^erden. Vor allem 
aber nimmt die Art der Prozessführung im allgemeinen das 
Interesse des Verfassers gefangen, der sich bemüht, auch 
diesen gelehrten Beruf zum Gegenstand der Belustigung seiner 
Leser zu machen. Einzelheiten interessieren uns hier nicht; 
das Resultat des Prozesses ist, dass Martinus das eheliche 
Zusammenleben mit seinem merkwürdigen Ideal aufgibt und 
als einzige Entschädigung für die vielen Aufreibungen des 
Prozesses eine ausserordentliche Bereicherung seines juristischen 
Könnens mit nach Hause nimmt. Diese drängt ihn, sich 
selbst auf diesem Gebiete zu betätigen, und er schreibt die 
unter dem Titel 

„Stradling versus Stiles" 
veröffentlichte Abhandlung. Diese Schrift soll von Fortescue 
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feschrieben sein. Der huraoristisclie Inhalt hat folgende 
&randlage: Sir Jolm Swale, of Swale-Hall, in Swale Dale, 
ist by the River Swale, Kt. hatte in seinem Testament dem 
, Matthew Stradling alle seine schwarzen und weissen 
Pferde vermaelit. Nun hinteriiess der Testator sechs schwarze, 
sechs weisse und sechs selioeki^'e Pferde. Die Frage ist 
daher, ob Stradling auch Anspruch auf die scheckigen Pferde 
habe. Diese Streitfi'age wird in einer in altertüiiielndem 
Englisch und Französisch geschriebenen Abhandlung pro und 
contra erörtert, mit starkem Aufgebot aller juristischen Spitz- 
findigkeiten. — 

Durch einen Zufall wird, wie die Memoirs Kap XX 
berichten, Martinus auf die philologische Kritik gewiesen. 
Die Neigung des Crambe, Fremdwörter wegen der Ähnlich- 
keit des Klanges zu verwechseln, führt Martinus dazu, diese 
Fähigkeit in sich auszubilden, um sie zur Herstellung von 
Textemendationen antiker Werke nützlieh zu verwenden. Er 
hat dies versucht in der lateinisch geschriebenen Abhanillung, 

■die den Titel führt: 
reirgilius Restauratus, seu Martini Scribleri, summi 
^ critici, Castigatiüuuin in ^Eneidem Specimen. 
Verspottet ist darin, wie bereits aus dem Gesagten ersichtlich 
ist, die philologische Textkritik, die, nur um den eigenen 
Scharfsinu zu zeigen, an Stelle der alten Lesart eine neue 

Plzt, welche durch eine leichte lautliche Variation gefunden 
ird. — 
Merkwürdig ist Kap, XIV. In diesem wird von den 
eisen des Martinus summarisch berichtet, nnd durch un- 
pcideutige Anspielungen werden 
Gulltver's Travels 
mit den Reisen des Martinus identifiziert. Am Schlüsse des 
Kapitels wird in nicht misszuverstehender Weise Martinus 
und Gulliver in eine Parallele gesetzt, und die Ideale des 
ei'steren in Gullivers „Love uf Mankmd, tliat inviucible Re- 
gard to Truth, that Passion for bis dear Country, and that 
»artieular attachment to the excellent Prineess Queen Anne" 
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wiedererkannt. Nach der iranzen Tendenz der Travels of 
Gulliver kann dies nur so viel bedeuten, dass Gulliver in 
seiner Auffassung vom Menschengeschlecht und von mensch- 
lichen Kinrichtunsren, die er vor seinen Reisen hatte, ebenso 
sehr für eingebildete Werte eingenommen war. wie Mar- 
tinus Scriblerus hinsichtlich seiner wissenschaftlichen Ideale. 
oder, was dasselbe wäre, wie Don Quijote hirisichtlich 
seiner ritterlichen Ideale. — Meiner Meinung nach stanunt 
dieses Kapitel der Memoirs von Pope, der es liebte, 
das Swiftsche Work stets in abhängige Beziehung zu den 
Memoirs of Scriblerus zu bringen " •. Die Erklärung, die 
noch zu kSwifts Lebzeiten gegeben wurde, ist für uns deshalb 
von Interesse, weil sie Gullivers Travels durch die Ver- 
mittelung der Mcunoirs mit dem Werke des Cervantes, das 
den Ausgangspunkt der vorliegenden Untersuchung bildet, 
in I^eziehung bringt. Aber diese angebliche Beziehung der 
beiden Romane ist trotz Popes Behauptung nicht aufrecht 
zu erhalten. Die Satire des Swiftschen Romans richtet sich 
keineswegs gegen die Person des Helden, wie dies in den 
Memoirs oder in dem Werke von Cervantes der Fall ist, 
sondern gegc^n Menschenart und menschliche Einrichtungen, 
während grnade diese von den Verfassern der Memoirs und 
von Cervantes nicht angegriffen, sondern eher gegen die 
Entwfiiliung, die sie unter den Händen ihrer Helden erfahren, 
in Schutz genommen werden. Und selbst wenn Swift in seinem 
Helden wegenseiner,alIenMenschengemeinsamenÜberschätzung 
des Menschengeschlechts eine Ähnlichkeit mit Don Quijote 
gesehen haben sollte, so wäre dies deswegen belanglos, weil er 
diese Verwandtschaft seines Helden nicht in seinem Werk 
hervorgekehrt hat; nirgends hat er seinem Helden die Züge 
verliehen, die es rechtfertigen, Gulliver in eine Parallele zu 
Don (Quijote zu bringen. Und deswegen ist auf eine litera- 
rische Abhängigkeit der Travels of Gulliver von den Memoirs 

1) 80 üborlicjfert uns Spence (Anecdotes, Sect. I, 1728—10, Ausg. 
d<-r Library oi' Old Authors vol. 19, S. 8) folgenden Ausspruch Popes: 
It was l'rom a part of these memoirs that Dr. Swift took his flrst 
hints for Oullivor. 
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Scriblerus oder von Don Quy'ütc in dieser Hinsiclit 
kein Gewicht zu legen. Dagegen haben wir melii' 
Recht, nicht den Helden Gnlliver, aber die Einwohner 
der fliegenden Insel Laputa dem Martinas Scriblerus 
lind somit Don Quijote an die .Seite zu stellen. Diese sind 
von der allein selig machenden Kraft der mathematischen 
Wissenseliaften derai-t überzeugt, dass sie sich schon zur 
Abmessung der Rinderbraten mathematischer Instrnraentc 
bedienen: dies ist derselbe Aufwand der aiissergewöbnliehaten 
Mittel gegenüber den ahtägliclisten Verhältnissen, wie wir 
ihn in Üon Quijotes Gebaren fortwährend aelien, der beispiels- 
weise auch den höchsten Grad der Galanterie vor einer 
Bäuerin aufwendet, oder sich durch die Vorstellung eines 
nahenden Kampfes derart aufregt, dass er im Scbweisse 
badet. Auch die Ideen der Projekten macher in demselben 
Reiche erinnern in ihrer Phantastik an Don Quijote; aber 
die Hauptsache, die auflodernde Begeisterung ftlr die Ideen 
und die daraus hervorgoliende hartnäckige Verfechtung 
derselben, die Don Quijote eigen sind, fehlt hier sowohl wie 
in den voriier erwähnten Beziehungen der Travels zu Don 
Quijote. — 

Wir liaben nun noch kurz die anderen Abhandlungen 
zu besprechen, die mit dem Namen des Martinus Scriblerus 
verknüpft sind. Dabei ist die Bemerkung, die wir im Laufe 
dieser Heti'aclttung schon gemacht haben, noch stärker zu 
betonen, nämlich, dass die ursprünglich beabsichtigte Be- 
ziehung zum Dun Quijote immer loser wird, indem sie sioli 
auf allgemeino Charakterzöge des Helden beschränkt, und 
die Verwickelung des Heiden in Abenteuer, die im Don Qui- 
jote so beliebt ist, in den englischen Werken ganz ver- 
schwindet. Die einzige Ähnlichkeit des Martinus mit Don 
Quijote liegt nunmehr darin, dass beide Helden sich für einen 
phantastischen oder direkt unsinnigen Gegenstand im höchsten 
Grade begeistern, und dass sich diese Begeisterung bei 
Martinus in ähnlicher Weise äussert wie bei Don Qnrjotc, 
In dieser Art ist mit dem spanischen Roman verwandt die 
Abhandlung: 

Palueilra \in. ^ 



Uartinns .Scrihlcms TleQi Ba'&ovg: or, 
of Sinking in Poetry. 
lÄese Selirift erschien zuerst 1727 in lien Miscellai 
von Pope and Swift und bat sicherlieli Pope zum Verfasser, 
Nächi^l den Menioirs konrmt liier die Verwandtsi.'liaft des 
HeMen mit Don Qiiijote am liesten zum Ausdruck. Martinus 
Scriblrrus ist liier wiederum dargestellt als ein von Be- 
geii<teriing' für ein Ideal ertiillter Held, dem er mit aller 
Knerg'le Geltung verschaffen will. Alles, was er für seine 
Hache vorbringt, offenbart einen mit vielem Wissen aus- 
gestitteten Gelehrten und gescliickten Dialektiker, nur eines 
iat schwach, das ist die von ihm auf den Schild erhobene 
Sache selbst. In der vorliegenden Abhandlung betrifft diese 
Sache ein neues Kanstideai: da er glaubt, dass die von 
Longinus theoretisch behandelte erhabene Poesie seiner Zeit 
nicht mehr Genüge tue, predigt er das neue Evangeliiun 
von der tiefen, der niediigen Poesie. Die Gesetze dieser 
neuen Kunst bestimmt er, indem er sich der Kategorien des 
Longinus bedient und dieselben nach seinem Bedarf ver- 
schiebt. Das VVesentliclie dieser „niedrigen" Poesie soll sein 
das Banale, das Fehlen von allem Gedankenvollen, die Abkehr 
vom gesunden Menschenverstand. Gleichzeitig erläutei-t er seine 
Gesetze an zuhlreichen Beispielen, die er gewissen Bahn- 
broehem der „niedrigen" Poesie entnimmt. Darunter sind 
neben vielen anderen besonders Sir Richard Blackmore, der 
sich herausgenommen hatte, Popes Gedichte der Immoralität 
zu zeihen, Ambroae Philips, Theobald, der bekannte Gegner 

Popoa, und viele beute ganz unbekannte Autoren ; merk- 
wllrdig ist, dass sich unter den nicht feststellbaren Citaten 
nach Spetico auch mehrere aus Popes Jagendgedichten, die 
nicht auf uns gekommen sind, finden sollen, was eine Selbst- 
orkrinntnis I'opos offenbaren würde, die sieb nicht sehr leicht 
«einer zur (ienitge bekannten Eitelkeit und Selbst- 

WlfÖtlerung vereinigen Hesse, — Wenn wir Martinus Scriblerus 
mm nach allen Kegeln der Dialelrtik vdrgetrager 

nilV|i}|ci'll»[i Gi>ihinki.'[igang folgen, so vcrnelimcn wir i 
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das Wesen des Don Quijote, sofern es eine hohe Begeisterung 
für eüio unwürdige öaclie offenbart. Und eigentlich noeli 
zalitroicher als in den Memoirs sind in dieser Abhandlung 
gerade die Übereinstimmungen in äuaaei-en Eigenheiten der 
Helden. Dies zeigt sich vor allem in dem pathetischen Stil 
ihi'er Reden, mit deren kühnen Perioden, den zahlreichen 
einpliatischen Hervorhebungen, mit der bis zur Komik 
gesteigerten Vorliebe fdr altertiimelnde Formen und 
Wendungen. Dennoch ist trotz dieser Verwandtschaft 
des Wesens der beiden Helden eine grosse Ver- 
iedenbeit zwischen Martinus und Don Quijote zu kon- 
l^tieren. Während Don Quijotes Begeisterung trotz aller 
Narrheit, mit der sie verknüpft ist, psychologisch vollkommen 
verständlich ist, da sie einem wirklich schönen, wenn auch un- 
real isierharen Ideal gilt, können wir nicht verstellen, wie sieh ein 
Mensch, der sich in andrer Hinsicht nicht gerade als schwach- 
sinnig erweist, mit allem Feuer fdr eine Sache eintritt, die 
er selbst mit Epithetis wie „hässlieh, banal, gemein" n. s. w. 
benennt. Wenn einem Menschen der Wert seiner Sache in 
der Weise klar ist, verstehen wir ihn nicht mehr; sein Zu- 
stand gehört ins Pathologische und verliert alles Interesse 
filr uns. Erst dann wird eine solche Person wieder ver- 
ständlich, wenn wir die quijotiseheii Zdge, die uns anfangs 
entgegentreten, ganz vergessen und hinter ihnen nur ein 
Täusch imgsmittel des Autors sehen, der hinter der Maske 
einer solclien Figur seine literarischen Gegner mit Hilfe der 
Ironie läclierlich machen will, und nicht sowohl dadurch, 
dass er all das Absurde, das er an seinen Gegnern sieht, 
auf eine wirklich denkbare Person, die als Vertreter der 
gegnerischen Öacho zu denken wäre, überträgt. — Während 
sich der Verfasser dieser Schrift noch im Grunde be- 
müht, die letztgenannte, kunstvollere Form zu gebrauchen, 
treten andere Abhandlungen deutlich als rein ironische Streit- 
schriften, die also auf einen bestimmt charakterisierten Helden 
verzicbleii, hervor. Darunter ist zu rechnen die Abhandlung, 
ja Pope seiner Duncinde vorgedruckt hat, betitelt: 
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Martinus Scriblerus to the poem. 

Diese Abhandlung richtet sich gegen die bekannten 
Gegner Popes, besonders gegen Cibber. Hier ist das Wesen 
des in den früheren Abhandlungen beschriebenen Maitinus 
Scriblerus ganz verschwunden. Hier kann man die Begeisterung, 
womit der angebliche Verfasser für eine mit nackten Worten 
als lächerlich bezeichnete Sache eintritt, nicht als Eigenschaft 
einer wahrhaften Person von Fleisch und Blut auffassen, 
sondern als direkte Ironie. — In deniselben Stile ist die 
andere Abhandlung vor der Dunciade verfasst, die, „Richardus 
Aristarchus of the poem" betitelt, nicht Martinus Scriblerus 
zugeschrieben wird. — Durchaus ironisch ist auch der 

Grub Street Journal 

aufzufassen, in welchem Knights of the Bathos scheinbar 
ihre Waffen gegen die Feinde Popes richteten, in der Tat 
aber dessen eigene Sache verteidigten. Als die haupt- 
sächlichsten Mitarbeiter an diesem Journal werden John Martyn 
und Dr. Richard Rnssel genannt; aber Pope konnte trotz 
anfUnglichen Leugnens seine Mitarbeiterschaft nicht in Abrede 
stellen. Die Idee des Werkes teilt er in einem Briefe an 
Gay vom 23. Oktober 1713 mit. Über den Inhalt kann ich 
hier nichts Näheres mitteilen, da mir das Werk unzugänglich 
war. — 

Noch zwei Abhandlungen sind zu erwähnen, die den 
Namen des Martinus Scriblerus tragen. Sie verspotten beide 
den kombinatorischen Scharfsinn des Gelehrten. In der 
Abhandlung 

On the Origin of Sciences 

(nach Popes Behauptung von ihm, Parnell und Arbuthnot 
verfasst)^) versucht Scriblerus, den Ursprung der Wissen- 
schaften auf das fabelhafte Zwergvolk der Pygmäen zurück- 
zuführen. Wie in anderen bereits erwähnten Werken, so 
erinnert das Wesen des Scriblerus mit seiner Begeisterung 
für den Gegenstand, seinen phantasievollen Korabinationen, 

1) S. Spence's Anecdotes, Ausgabe in Bohn's Library S. 201. 
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durcli die er Jic unbestimmtesten Andeutungen und ent- 

flegonsten Dinge in den Werlien antiker Autoren mit einander 

(zu korabinioren weiss, und die Art, wie er sieh in die lächer- 

Itoiisten Beliauptnngeu mit Eifer hineinredet, durchaus an 

Don Quijote. Ähnüelier Art ist die Schrift 

Annuä Mirabilis, or tlie wonderfiil affecta of 

a approacliing conjunction of tlie planet Jupiter, 

Mars, and Saturn. 

Darin wird, wie in der vorhergehenden Sclirift, wiederum 

F'iflnrcli Kombination der uni'.usaminenhängendsten Angaben 

Leine wissensehaftticiito Behauptung aufgestellt, und zwar wird 

auf den 29 Dezember 1722 folgendes vorausgesagt: the 

metamorphical conjunction, a, word which denotes the mutual 

transforraations of sexes (tlie elfect of that eonfigiiration of 

tbe celestial bodies), the human niates being to be turned 

■jinto temales, and the human fcmales into raales. Doch liegt 

fin dieser Schrift das Interesse auch gleichzeitig auf dem 

' sarkastischen 1 nhalt, in der die Form der astrologischen 

Weissagung nur als Deckmantel benutzt wird, um allerlei 

liumoiistische Vergleiche zur Verspottung verschiedener 

tSnde und Einrielitungen aufstellen zu können, in der Art, 

)ielsweise beliauptet wird, dass die Kammermädchen 

Wegen ihrer Intriguensuelit bei der Verwandlung zu Ministem 

IrBrden. — 

Tn späterer Zeit wurde die Figur des Scriblerus noch- 
bals zum Gegenstand eines komischen Epos gemacht von 
lUchard Owen Cambridge, der 1751 

The Scribleriad, an heroic poem in six cantos 
I veröffentlichte '). 

Nichts mit Scriblerus zu tun hat dagegen Parnell's 

^liife of Zoilus and his Remarks on Homer's Battle 

of the Frogs and Mice. 

Obwohl Pametl, wie erwähnt, Mitglied des Soriblerus' Club 

und obwolil seine Satire sich gegen einen gelehrten 

'J war mir unzugänglich. 
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Beruf und dessen Missbrauch richtete, hatte er dennoch in 
seiner Schrift nicht einen gelehrten Pedanten im Auge wie 
Scriblerus, der trotz aller, wenn auch nocli so unsympathischen 
Dummheiten ein harmloser Mensch ist. Parnell wollte dagegen 
die gewissenlosen Kritiker treffen, die trotz besserer Über- 
zeugung und aus reinem Neid die Werke grosser Dichter 
in den Staub ziehen durch schlankweg falsche Behauptungen, 
Unterschiebungen von Ansichten, die der Dichter nicht ge- 
habt hat, durch Missdeutungen, durch Ironie, Parodie u. dgl. 
Für einen solchenlnhalt konnte Parnell auch keine humoristische 
Darstellung brauchen und schlug daher einen Ton an, 
der der ernsten Sache zukam: er wollte Zoilus nicht als 
Zielscheibe seines Witzes gebrauchen, sondern seine Ver- 
ächtlichkeit überzeugend nachweisen. Mit Don Quijote hat 
diese Satire daher nichts gemein. Nur sei erwähnt, dass die 
Preface zu Parnells Werkchen an die schöne Vorrede des 
Don Quijote erinnert. Die erzählende Person erinnert bei 
Parnell ganz deutlich an den von Cervantes erwähnten Freund, 
der dem Dichter die Verwendung der billigen Mittelchen 
anrät, duich die die Werke eines Autors einen gelehrten 
Anstrich erhalten und deshalb vom Publikum bewundert 
werden. So erzählt auch Parnell von dem Besuch, den er 
einem grossen englischen Übersetzer des Homer (gemeuit ist 
natürlich Pope, der noch im Folgenden mit den übertriebensten 
Lobhudeleien überschüttet wird) gemacht habe. Er habe 
diesen bei seiner Übersetzungsarbeit angetroffen und ihm den 
Vorteil angepriesen, den die reichliche Verwendung von 
Mottos, Zitaten und fremd klingenden Namensformen u. dergl. 
gewähre, aber sein Freund habe dies Ansinnen stolz von 
sich gewiesen. — 

Zum Schlüsse sei noch einer Äusserung Addisons 
Erwähnung getan, die vielleicht mit dem Scriblerus-Club in 
Zusammenhang zu bringen ist. Addison, der, wie erwähnt, 
den Mitgliedern des Clubs nahe gestanden hat, sagt in Nr. 446 
des Öpectator wörtlich: 1 have sometimes thought of com- 
piling a system of ethicks out of the writings of those cor- 
rupt poets, under the title of Stage Morality. But I have 
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leii diverted Iruin this tliou^tit by a project whicli lias been 
■executed by an ingenioiis geiitleman of my acquaintance. 
He haa compoaed, it seems, the liiatory of a young fellow, 
wlio lias taken all bis notions of the world from the stage, 
and will) has direeted liiiiiself in every circumstance of hia 
life and eonversation, by the maxims and examplea of the 
fine g'entlemen in Eng'Ush eomedies. Wir aeben hier ganz 
deutlicb daa Cervanteaiehe Kunstraitlel, einen Helden 
darzustellen, der sich nach dem Vorbilde richtet, das ihm 
die in einer bestimmten Literatur auftretenden Personen 
bieten. Da der Scriblerus-Club seine Satii-e gegen jeden Aus- 
wuchs der wissenscliaftlielieu und künstlerischen Betätigung 
nebten wollte, so scheint es nicht ausgeschlossen, dass der 
innd Addisons, der auf dieselbe Weise gegen die drama- 
he Litteratnr vorgehen wollte, in diesem Kreise zu suchen 
Ob der Plan wirklieh ausgeführt worden ist, scheint 
zweifelhaft, obwohl Addison direkt behauptet, dass das Werk 
geschrieben woi'den sei. Jedenfalls ist es nirgends gedruckt 
worden. Der Sehluss der zitierten Stelle lautet: If I can 
prevail upon him to give me a copy oC this new fashioned 
novel, I will bestow on it a place in my works, and question 
not but it may have as good an effect upon the drama, as 
Don Quixote had upon roraance. In Addisons Schriften 
babe ich weiter nichts von diesem Plane gelesen. — 



Die Personalsatire im Scriblerua-Club. 
Als Verfasser von Pei-sonalsatii'en in diesem Kreise von 
Schriitsteilern ist nur Pope zu nennen. Unter mehreren 
Werken diesei- Art von ihm interessiert uns auch nur 

The Narrative of Dr. Robert Norria, 
bonceruing the stränge and deplorable Frenzy of 
. John Dennis, an offieer of Lhe Oustom-house 
(1713). 
Dennis, Kritiker und auch Verfasser von Tragödien und 
K,oiDÖdien, hatte 1712 eine sctiarfe Ki'itlk geg 
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^jOf^ TerOffeeirkiiX oriu-r ^k^ T'.*r. BemaH» y^am Cato, a 
Tr^a^y, P'/pt. desD rki aa Addi^«i$ Frrandsebmft lag,^ 
^tiriden« dk«« Se: rift mit J^ i^lipa errihntRi Satire, ohne 
aW bei dem v«>mehTn denkenden Addison daffir Dank zu 
ent^ü. In der Tat übertriA die Satire an Seliirfe, wenn 
aian in Beuaeiit zieLu das» j^ie i^e^ec eine bestimmte, noch 
leidende Verafm srcri^htet mar. alle Voretdlang. Dennis ist 
darin direkt als ein Wahnsinniger dar^^esstellt, der fortwihrend 
Heine Anfälle hat und in «lie^n besonders fiber den Cato 
V'>n Addison uiltet Der Inhalt ist im Wesentlichen folgender: 
Die Wirtin des Dennl« eilt eines Tages in ihrer Verzweiflnng 
üi>er den Krankheitszostand ihres Mieters zu dem Arzt 
I>n Norrls und bittet ihn uin seinen ärztlichen Rat Nach 
lan^^er, uiii>$tändlicher Unterredung mit der Frau ericennt 
I>r, NorriSy da^^s Dennis geisteskrank ist. Er begibt sich 
mit ihr zu dem Patienten. Bei diesem sind ein Freund dee 
Dennis und der Verleger seiner Werke, mit Namen lintot. 
Oerade bei dem Erscheinen des Arztes hat Dennis einen 
neuen Anfall. Norris sucht ihn zu besänftigen; nach Art 
eines (joistesk ranken aber will Dennis den Arzt nicht an 
Hich horanlassen, und als er dessen gute Absicht erkennt, 
behandelt er ihn sogar mit einer Art mitleidigen Spottes. 
Als sich der Anfall des Kranken steigert, bindet ihn der 
Arzt mit Hilfe Lintots fest, aber der Freund des Donnis 
bofi'oit ihn, worauf dann der Arzt von beiden mit den alten 
S(5hinOkorn, meist Scliriften des Dennis selbst, die im Zimmer 
li(^rumlioj(ftn, derartig bearbeitet wird, dass er schleunigst die 
KlucJit er^n*(iift. — Wie der Titel des Werkes sagt, ist es 
in Korin eiiioH Krankiieitsberichtes des Dr. Norris abgefasst, 
(las (leHpi'iloh, das der Arzt und die übrigen Anwesenden 
1x^1 d(»ss(ui Mi^sucli mit dem Kranken führen, ist in Dialog- 
form wiedorK'ogebon. 

In diesem Berichte erkennen wir deutlich zwei Situationen 
wieder, die st)lohen im Don Quijote nachgebildet sind: 1. der 
Hesiu-h kUw Wirtin bei Dr. Noiris, welcher dem Besuch ent- 
spricht, den die Nichte und die Haushälterin des Dem Qu^ote 
iM'i 8an)son (^arrasoo machen, damit dieser ihnen folge und 
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lUf Don Qiiijote besänftigend einwirke, dass er die Absicht 
eines Auszugs aufgäbe (Anfang des IL Teils); 2. der Hesuch 
des Dr. Norris und der erwähnten Beltannten dea Dennis 
aus Anlass seiner Krankheit, weicher dem Besuclie des 
Pfarrers, dos Barbiers und Sanclios entspiieht, den die drei dem 
Don Quijote aus Anlass von dessen Kranltbeit machen (II. Teil, 
1. Kap.). Ferner sind mehrere Personen in der Popeseben 
Satire mit Zügen von Personen aus Don Qutjote ausgestattet. 
Dennis ist als ein mit vielem Wissenskram aasgestatteter 
Verrdckter, der aljer noch tlber so viel Klarheit verfügt, 
dass er sich seiner eigenen Sache mit grosser Energie, wenn 
aucli nach zeitweiligen Unterbrechungen, annehmen kann, 
eine Nacbbildung des Don Qiiijote. Besondei's ist die 
Ähnlichkeit durch Dennis' energische Selbstverteidigung, 
durch seine längeren, feierlieh -pathetischen Reden mit ihrem 
Aufgebot von gelehrtem und oft pedanliscliem Wissen und 
ab und zu auftauchenden treffenden Bemerkungen erreicht 
Gibt schon dies der Komik seiner Person das Gepräge, das 
ihn Don Quijote an die Seite stellt, so wird diese Ähnlichkeit 
noch durch sein hohes Selbstbewusstsein, das sich, wie er- 
wähnt, bis zum mitleidigen Lächeln (Iber die vermeintlichen 
Irrtümer anderer steigern kann, und die grosse Reizbarkeit 
in seinem Dünkel, die, wie auch bei Don Quijote, in Tätlicli- 
heiten ausartet, erhöbt. 

I, Der Gentleman, der als hVeund des Dennis beschrieben 
fsird, soll von dem Wahnsinn des letzteren schon etwas an- 
fjsegriffen sein; er folgt ihm daher in allen seinen Intentionen 
iWie Sanoho seinem Herrn. 
Mr. Lintot, der Verleger, ist aber noch mehr als die 
lUeben genannte Person eine Nachalimung des Sancho. Auch 
Liotot hat sich wie Sancho durch die Hoffnung auf einen 
grossen Gewinn verleiten lassen, sich in den Dienst emes 
verrückten Menschen zu stellen. Die Folge davon ist, dass 
er ebenso wie Sancho schlechter dran ist als früher; die 
Bücher des Dennis finden keinen Absatz, und Lintots Ge- 
ihftft erleidet einen stai'ken Bückgang. Dabei erinnert 
^ntot in seiner NaTvetät und Offenherzigkeit, die dazu dienen, 



— 122 — 

die Entstellungen des Wirklichen in Dennisens Phantasie 
blosszustcllen, ganz offenkundig an Sancho. 

Die Wirtin hat Ähnlichkeit mit den Frauen im Don 
Quijote: sie zeigt dieselbe Besorgnis um ihren Mieter, wie 
die Nichte und die Haushälterin um Don Quijote; wie diese 
in ihrer Besorgnis zu Samson Carrasco, so eilt die Wirtin 
des Dennis zum Arzt. 

Der Arzt Norris kann insofern mit I^ersonon im Don 
Quijote, beispielsweise mit dem Wirte des ersten Teils 
(Kap. 17 — 48), zusammengestellt werden, als er, obwohl zeit- 
weise von dem Wahnsinn seines Klienten überzeugt, den- 
selben dennoch zur Rechenschaft ziehen will und auf Rache 
an demselben sinnt, sobald seine eigene Person beleidigt 
worden ist. 



Der Einfluss des Don Quijete auf Henry FleliNng 

(1707—1764). 



a. Im Drama. 

Don Quixote in England. 

1733. 

Das Stück umfasst drei Akte und enthält 15 Lieder. 
Es ist, wie die Vorrede berichtet, von Fielding bereits während 
seiner Studienzeit in Leyden (1727) begonnen und ausgeführt 
worden. Dann liess es der Verfasser mehrere Jahre liegen, 
bis er sich auf den Wunsch mehrerer Freunde dazu entschloss, 
es auf die Bühne zu bringen. Zu diesem Zweck fUgte er 
mehrere Szenen hinzu. Nach seiner eigenen Angabe ist die 
3. Szene des V. Aktes eine von diesen später entstandenen. 
Sie enthält die Unterredung des Bürgermeisters mit Don 
Quijote über die bevorstehende Parlamentswahl. 

Der Inhalt ist wenig einheitlich. Als Haupthaudlung 
kann man etwa folgendes hervorheben: Sir Thomas Love- 
lands Tochter, Dorothea, soll gegen ihren Willen mit einem 
reichen Öquire, namens Badger, verheiratet werden: Sie 
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liebt jedoch den armen Fairlove und hat mit ihm ein Stell- 
dieliein in dem Wirtshaus des Herni Guzzle verabredet. 
Zufällig sind dort auch Don Qiiijote und sein Knappe Sancho 
aDgelang't. Don Quijote fillirt ähuliclie Streiche aus wie in 
dem spanischen Roman: Wiederum lebt er io dem Walm, in 
einem Schloss abgestiegen z\i sein, und weigert sicli, Kost 
und Unterlianft zu zahlen. Ebenfalls dort ßnden sich Doi'otheas 
Vaier und der für sie zum Gemahl bestimmte Squire Badger 
«in, Dorothea wird von ihrem Vater entdeckt; der betrunkene 
Squire Badger aber benimmt sich derartig ungebührlich gegen 
sie wie gegen ilu'en Vater, dass letzterer seine Tochter ihm 
schliesslich verweigert und Fairlovo zu seinem Schwiegersohn 
macht. An dem Zustandefcommeu dieser Einwilligung ist 
Don Quijote stark beteiligt. 

Diese Handlung dient aber nur der dramatischen Entr 
wicklung.Im Mittelpunkt dcsinteresses steht nichtsdestoweniger 
Don Quijote, Die Erlebnisse des Ritters in England sind wohl 
als unmittelbare Fortsetzung der letzten spaniscfien Abenteuer, 
wie des Kampfes mit Carrasco, gedacht, unbeachtet der 
Schlusskapitel (Kap. 64 des 11 Teiloa: Tod Don Quijotes); 
man vgl, D. Q.'s Worte im II. Akt, 3. Sz.: .., you have 
beard ot' ray ill success in my last ad^enture , . , that was 
!not my fault! eine Stelle, die im Stück selbst keinen Be- 
zog' bat. 

D. Q,'s Narrheit kommt zunächst zur Darstellung in 
mehreren Episoden im Sinne des Cervantes: Sie zeigen den 
Ritter in seinem Bestreben, den Orden der fahrenden Ritter- 
schaft neu zu beleben, indem er eintritt tllr die Unterdrückten 
und indem er den Minnokultus dieser Ritter pflegt. Dabei 
begeht er ähnliche Narrheiten wie in der Quelle, indem er 
^überall Riesen erblickt und Verzauberungen vermutet. 

Den Ritter aber von dieser einen Seite aufzufassen, ei- 
lieint Fieldiug als durchaus oberflächlich. Er bemüht sicii, 
iin Charakter D. Q.'s gerechter zu werden, indem er ihn 
ler Reihe nach mit fast jeder männlichen Person vergleicht. 
ies ist auch der eigentliche Inhalt des Stückes, die Fabel 
it, wie gesagt, nur der Notwendigkeit, einen dramatischen 



— 124 — 

,V»n Vii.i.r.*. .:n Vj^-j^i»»i::i nit ii*r ' reHainciieiC «ier 
.f.^nwAJiAfl .\/r r : Vi.r r'/uu*:n. ^^Mneai Sürm. mir, ijass 
iiia\ .hn *. •/»ni»»'.:i :'tr ^in^n ^'l;*"=^. .lOir»*. D. •^. iietonc aaa 
/A^n^n ^'Ji^TiiT^^ '/*vvrA'r,t^ l»Mn ier wiiftTHi 3(«9i8c&eiL in 
'iV'/^«i^ FfA'iA rikr.^.r.i'i. I *m -ui: »j.aüfflm i ac die evü 

'ffia w* *i\ai: r.*;* r.i'* r-vi-v^r. Vi he -i. fiOii :r dieir ä^piaixae. 

'/,i*tj>^., -.»r.*^* f,. ;» V/-* hr.st.r. fif nhw -»y**. aoii cfaey «iare 

v^ iAt"/^«; .^ ^. H.7p«y:rUy U rr.* iiH-T t±i»-T worrfiip. 

1//A t.i.i-vv^r!'. N.^ w%r'/J U'r.v. L* it r^Wimmetufe men bat 
f'/-, p/,-j<^.7, Ur^ /i^'>^. *n4 th^ rr.UerT or oth^n? Tili». Sancfeo, 

t/^ rr»$ik^ bimurif (;^t':r, ':a/^h man end^aroors to make his 
f^üi(U\f^f^tr wor^,. Ksu:U man r»es u> admirmtioa bj treadmg 
'/fi UMtkiwl liinh^r^ an4 fKiwer accrae to the ooe by the 
fii'^Uuf^inu hf tJio»i-<ari^h, Th';*e are the general objeels of 
UM? i(fHHl opiu'ihu ffi rrK;n; riay, and tliat wliich iä profess'd 
it$ ipti pai'l Ut Virilit \h H^Mom more to any thiog than a 
fiM|M!rcilioa» ''//rit^;rript of oiir neiglibour. What is a good 
fmiiirVl rnan? Wliy, ofk*, wlio seeing tlie want ofhisfriendf 
f'^rU^Hf hpi luiU'H liiiri! \h this n;al? No; if it was he woald 
riiDovM lilm. \\\h pity is triumphant arrogance and insalt: 
ti arlMiiN ft'ofri IiIm pridfs not froin his compassion. Sancbo, 
//»/ /A/7// rall rm mad; /* w/ not mad enotcgh to court their 
a/fprohalion» 

(Ihnr fitn lIii^onM'.litlKkeit der Menschen spricht er sich 
tiocJi luiM Akt 1,12: ... v(tio\H in all countries are only 
liiihlt.AU()nN l'(ir l.h(^ poor, not for inen of quality. If a poor 
lollow roliN a nifin of fuNhion of fivo Shillings, to gaol with 
hlni: htil Iho niiin of fiiNlüon niay phmdor a thousand poor, 
anii Nlay In his own houso. 

M \\k\ Q. U. Klip. iS. wo <ior Hittor sich das Urteil der Welt 
<tlH>r Ihn }\\\\\\\\\ orklart: Mira. Sanrho. . . . dondo quiera que est& la 
Vlrittil i^n i^mlnonto grado oh pornoguida. 



2. Bestimmter aber erhebt sidi der Charakter Don 
Quijotes im Vergleich mit dem Bürgermeister (Akt 11, S?.. 3). 
Der Bürgermeistor des Ortes bat gehört, dass ein Ritter 
Don Quijote angekommen sei, und ohne rechte Kenntnis von 
dem Wesen des Manclianers liegiiit er sieh sofort zu ilim in 
diis Wirtshaus in dem Glanben, er könne nur deswegen ge- 
- kommen sein, um für eine Wahl zum Parlament zu werben. 
■Aliin hofft der Mayor durch Hoffnungen, die er dem Rittor 
Kuf eine Kandidatur machen will, möglichst viel Geld zu 
'crpi'eKsen, und nennt schon die Summen, die die Gegen- 
kandidaten anbieten. Anfänglieli schemt dem unerfahrenen 
Don Qnijote die Sache sehr willkommen; in dem Augenblick 
aber, wo er die Absichten des BHrgernieisters durchscliaut, 
empört er sich über den Angriff auf seine lautere Gesinnung 
und ruft ihm wütend zu: Hai caitiff! dost thou think 1 would 
condescend to be Ihe patron of a place so iiiercenary? If 
my Services cannut proeure mo the election, dost thou think 
tliat my money should niake me their knight? What should 
I get by undertaking tiie protection of this city aud Castle, 
but dangers, difficulties, toils anU enchantments? Uencc 
fram my sight! or by the peerless Duleinea's eyes, thy blood 
shall pay the affront thou hast given my honour. — Was it 
for this that I was chosen in füll sonate the patron of la 
Mancha? Gods! to what will mankind degenerate! where 
not only the vile necessaries of lifo, but even honours, which 
8houid be tlie reward of virtue only, are to be bought witli 






3. Hübsch ist die Gegenüberstellung des Don Qui- 

ite und des Squire Badger {Akt 11, Sz. ■')). Don (Quijote 

ichte gerne das Leben und Treiben der engUschen Junker 

kennen lernen. Nun, der Squire Badger ist gerade der 

richtige! Als Geistesverwandter des Squire Western kennt 

^.er nur zwei Beschäftigungen: Jagen und Trinken. Anfilnglich 

rt Don Quijote voher Neugierde zu, während Badger sieh 

it grossem Behagen in der Schilderung seiner Jagdabenteuer 

■eilt. Dann aber stellt er seine Beschäftigung treffend der 

hen Standesgenossen gegenüber: Huuting is a 
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iiianly exerciiüe, and tberefore i proper rf«rBitioo. Bat it 
16 tUe busme-ss of a knig-bt-ernmt tc» rid tbe world of oüier 
burt^ of auimals tban foxes. 

4. In älinlieljer Weise wird Don Qc^jote dem Sir 
Tliumas gegenüber gestellt und gezeigt, dmss da, wo das 
Herz allein zu urteilen hat Don Qiüjote die sogenannten 
vernünftigen Menschen bei weitem übertrifiL Dies geschieht 
in der 14. Szene des 11 1. Aktes. Dorothea hat einen plötz- 
lichen Einfall des Ritters, Dulcinea von Sanefao holen zu 
lassen, in der Weise ausgenutzt, dass sie sich dem Kni^pen 
gegenüber für die Schöne von Toboso ausgab. Sanoho hat 
ihr geglaubt, worauf Dorothea sich in den Schatz des Ritters 
begeben konnte. Dies geschieht gerade zu der Zeit, wo Sir 
Thomas seine Tochter mit Gewalt zur Heirat mit dem Squire 
Badger zwingen wollte. Aber glücklicher Weise hatte der 
letztere kurz vorher sein wahres Wesen — in vino veritas 
— offenbart. Nun fehlt mir noch die bestimmte Überredongs- 
konst eines ehrlichen Menschen, wie Don Qu^jote^ um den 
Vater von seinem törichten Vorhaben abzubringen. Kurz 
und bündig beweist er ihm, welch unvernünftige Tat er 
vorhatte : Do you marry your daughter for her sake or your 
own? If for her's, sure 'tis something whimsical, to make 
her miserable in order to make her happy. 

5. Zum Schluss müssen sich noch zwei weitere 
Gäjste, ein Arzt und ein streitsüchtiger Advokat, der soeben 
eine Prügelei mit einem Gaste hatte, mit Don Quijute ver- 
gleichen lassen. Beide streiten darum, ob Don Quijote ins 
Irrenhaus oder ins Gefängnis gehöre, weil er die Kutsche, 
in der sie soeben angekommen sind, nicht durch das Tor 
lassen wollte, da er in dem Kutscher einen Zauberer er- 
blickte, der in der Kutsche seine Opfer fortfahre. Der Arzt 
hält Don Quijote für einen Narren; der Ritter unterbricht 
ihn: I have heard thee, thou ignorant wretch, throw that 
Word in my face, witli patience. For alas! could it be prov'd, 
what were it more than almost all mankind in some degree 
deserve? Who would doubt the noisy boistVous squire, who 
was here just now, to be mad? Must not this noble knight 
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Bre have beon raad, to tliink of marrying his Jaiighter to 
ich a wretcL? You, doctorj are mad too, tliougli not so 
lad as your patients. The lawyer here is mad, or he woiild 
Dt have gone into a aeuffte, when it is the business of nieii 
E liis profession to set otlier inen by the ears, and kcep 
lear themselvos. 

Die übrigen Personen, die dem spanischen 
original entnommen sind. 

a) Sanoho. Niciit so originell wie den Uon Qiiijote 
at Fielding den Knappen des Ritters, Sanclio, gezeichnet 
>ie einzelnen Züge, durch die er charakterisiert wird, sind 
Bt alle dem spanischen Original entnommen. Sancho folgl 
»nem Herrn, um eine zweite Insel zu bekommen; er ist 
phon von der NarrJieit seines Herrn derart angesteckt, daas 
r glaubt, er brauche einem Wirte nichts zu bezahlen (1,1). 
fftbei macht er sich docJi Ober seinen Herrn lustig und 
iuscht Um mit Hilfe von dessen Glanben an Zauberer 
Akt III, 2). Er zeigt sich stets in der Küche und ver- 
leidet das Kämpfen (Akt III, 1). Nui' dafür, dass er aus 
fcngor stiehlt {III. Akt, Schluasszene), gibt es kein Beispiel 
^in der Quelle. 

Dabei ist nicht vernachlilssigt, ihn ancli von seiner gut- 
mütigen Seite zu zeigen. Dies geschieht, wenn er einmal 
:t ni, B) seine Hprechweise D. Q. gegenüber mit den 
'orten verteidigt: An ill plirase may come from a good 
Ebenso vernelimen wir seine mit Nafvetät gemischte 
bäueriaclie yehlauheit, Akt II, Sz. 1 bittet er D. Q. um eine 
(Jastwirtschaft und meint dazu: it is a very tiiriviug trade 
among the English. Ebenda gibt er Don Quijote auf dessen Be- 
merkung ,Virtne is its own reward' die naiv schlaue Antwort: 
Your worship may have a relish for those rewards, perhaps; 
it to speak truly, I am a poor piain man, and know nothing 
these flne things. — Sein Aussprueii (Akt III, Sz. 11): 
begio to think Ulis house or Castle is chanted; nay, I 
ley the devii lives in it, for we had nothing but battics 
ice we have beon here', stammt ans D. Q. I. Teil, Cap. 45. 
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Auch die eigenartige Sprechweise hat ihm Fielding ge- 
la*JHeri. So verwendet er zum Ärger seines Herrn die Sprich- 
wörter allzu liäufig. Er verstümmelt die Fremdwörter; in 
Betreff seiner Vergleiche in seiner Rede charakterisiert D. Q. 
selbst einmal seine Sprechweise mit den Worten: Sancho, 
tliou wilt never leave debasing the greatest things in thy 
vile phrase (Akt HI, Sz. 6). Auch dieses in der Quelle. 

b) der Wirt Guzzle. Er entspricht im allgemeinen 
dem Wirt, der in Kap. 1 6 ff. des I. Teils des Romans ge- 
schildert ist. Hauptsächlich ist benutzt der Ärger und die 
Wut über den Schaden, den Don Quijote durch sein Schulden- 
machen und sein tolles Treiben dem Wirt zufägt 

c) Dorothea erinnert einmal selbst daran, dass sie 
denselben Namen trägt, wie das Mädchen, deren Geschichte 
wir im I. Teil des spanischen Romans erfahren. 

Quelle der Fieldingschen Auffassung des Don 
Quijote. — Auch Cervantes schildert Don Quijote als 
liebenswürdigen, ja als idealen Menschen. Auch er vergleicht 
ihn öfter mit andern Menschen, die bei diesem Vergleich 
schlecht weg kommen. Aber dennoch finden wir einen zwie- 
fachen Unterschied gegenüber der Art seiner Schilderung bei 
Fielding: 

a) Fielding stellt seinen Helden in moralischer Beziehung 
allen anderen Menschen ausdrücklich gegenüber; 

b) diese Menschen besitzen bei Fielding alle irgend einen 
moralischen Fehler, und nur Don Quijote ist der einzige 
uneigennützige, tugendhafte Mensch. 

Wie anders verfährt doch Cervantes! Wenn er seinen 
Helden mit andern Menschen vergleicht, so geschieht dies 
etwa, um seine geistigen Fähigkeiten hervorzuheben (etwa im 
(jlerjpräch mit Don Diego de Miranda, II. Teil, 16. Kap.), 
oder um zu zeigen, dass andere Menschen, die sich für viel 
klüger liielten als Don Quijote, doch nicht weit von seiner 
Narrlieit entfernt waren (II. Teil, Kap. 70): . . . no estaban 
los Duquos dos dedos de parecer tontos, pues tanto ahinco 
ponian en burlarse de dos tontos . . .). Also, einmal sind 
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nun dei'arti^e Vergleiche sehr vereinzelt bei Cervantes, dann 
aber betreffen sie immer nur die Verstandes-, nicht die 
Charakterseite des Helden. Bei aller Betonung der guten 
Absichten des Helden legte doch Cervantes im Grunde den 
Hauptreiz seiner Erzählung, im Gegensatz zu Fielding, darin, 
zu zeigen, wie der für das Gute begeisterte Ritter so viel 
Schaden stiftet: Galeerensträflinge befreit er, friedliche Hirten 
stört er in ihrer ruhigen Arbeit und tötet ihre Schafe. 
Dieses ganze Verhältnis zu den Menschen ist bei Fielding 
geändert: Don Quijote ist der allein Gute, der eigentlich 
Vernünftige, und die andern sind schlecht und unvernünftig, 
weil sie die Anschauung des Rechts von ihrem ciroistisclion 
Standpunkt aus verdrehen. Jetzt tritt Don Quijote nicht 
mehr störend unter eine friedhche Bevölkerung, sondern 
er greift ein, weil er das tatsächlich vorhandene Unrecht 
nicht ertragen kann, und führt auch eine glückliche Lösung 
herbei. 

Diese Abweichungen sclieinen mir auf einer literarischen 
Beeinflussung zu beruhen. Im Grunde genommen gleicht 
der Fieldingsche Don Quijote eher dem Misanthrope von 
Moliere als dem Don Quijote des Cervantes. Genau wie 
der Fieldingsclie Held befindet sich auch Molieres Alceste 
inmitten einer verdorbenen Gesellschaft, die an Stelle des 
Reclits den Egoismus gesetzt hat; und Alceste ist wie der 
englische Don Quijote die einzige sittliche Person, die für 
Wahrheit und Recht begeistert ist, in deren Gefühl Selbst- 
sucht und Gerechtigkeit noch nicht verwechselt sind. Und wie 
diese Eigenschaften die beiden Helden erheben, so nötigen 
sie uns auch durch die ihnen gemeinsame Hartnäckigkeit 
und das Ungestüm, mit dem sie ihre Ideale verteidigen, ein 
Lächeln ab. — Vielleicht kann man durch diese Beziehung zum 
Misanthrope auch die pessimistische Stimmung des Fielding- 
schen Helden erklären, wie sie uns in der mitgeteilten Er- 
klärung, die er dem Sancho über die Menschen im allgemeinen 
gibt, entgegentritt. Bei Cervantes würde man vergebens 
nach Äusserungen suchen, die eine ähnlich sclnvarze Ansicht 
über die Menschen verrieten. 

Palaestra XITI. i) 
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Dass aber eine derartige Beeinflussung Fieldings durch 
Moliere nichts auffälliges ist, ergibt sich besonders aus der 
Tatsache, dass Fielding als Dramatiker sich sehr stark 
von Moli^ro beeinflussen liess, dass er mehrere Stücke des 
Franzosen in seiner eigenen Sprache bearbeitete. Unter 
diesen befindet sich allerdings nicht der Misanthrope. Aber 
auch von diesem Stück begegnen wir gelegentlich Spuren in 
den Dramen Fieldings. Die auffälligste scheint in seinem 
ersten Lustspiel (aus dem Jahre 1728) „Love in Several 
Masques" erkennbar zu sein. Hier lässt sich Wisemore 
unbedenklich mit Älceste vergleichen. Wie Alceste so ist 
Wisemore ein Mensch, der verlangt, dass die Menschen nach 
Recht und Billigkeit denken sollen: in Sachen der Liebe solle 
das Verdienst des Liebenden, nicht, wie Alceste sich aus- 
drückt, der lange Nagel am kleinen Finger des Gecken; in 
Streitfragen das Recht entscheiden. Auch er besteht wie 
Alceste hartnäckig auf diesem seinen Ideal und erregt wegen 
dieser Hartnäckigkeit bei seiner Umgebung Lachen; auch er 
erfährt, dass die jetzige Gesellschaft die idealen Werte, an 
denen sein kindliches Gemüt festhält, umgewertet hat. Dies 
alles deutet auf Alceste und ist mit einem ebenso deutlichen 
Hinweis auf Don Quijote ausgesprochen in der Antwort, 
die dem Wisemore aus dem Munde der Lady Matchless auf 
obige Meinungsäusserung zu teil wird: ha! ha! ha! tlien 
know, tliou romantic hero, that right is a sort of Jcnight- 
errant, whom tve have long since laughed out of the world, 
Merit is demerit, constancy dulness, love an out-of- 
fashion Saxon word, which no polite person understands 
(4. Akt, 2. Sz.) *). Somit haben wir hier auch eine un- 
zweideutige Stelle, die auf Don Quijote die Eigenschaften 
des Misanthrope überträgt. — 

Die dramatische Behandlung des Stoffes. — 
Fieldings Lustspiel, in jungen Jahren begonnen, zeigt seine 
frühe geistige Reife an und verkündigt seine spätere Grösse, 



^) Fielding's Works, ed. J. P. Browne, London 1871 (10 vol.). 
vol I, p. 143. 
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seine originelle Behandlung des Überkommenen und sein 
erfindungsreiches ' Schaffen von Neuem. 

ä) Er hat es verstanden, Don Quijote in den Mittelpunkt 
des Dramas zu versetzen, indem er dessen Wesen in scharfer 
Prägnanz hervorhob. Don Qifijote ist nicht mehr, wie in 
den früheren dramatischen Bearbeitungen von Beaumont und 
Fletcher und von D'Urfey, eine lustige Figur, die das Publi- 
kum unterhalten muss, sondern er ist ein ernster, einheitlicher 
und dramatischer Charakter. 

b) Fielding hat es weiter verstanden, für seinen Helden 
eine seinem Wesen angepasste Handlung zu ersinnen. Jetzt 
steht er nicht mehr ausserhalb der eigentlichen Handlung, 
iti der er nur eine Episodenfigur wäre, wie in den früheren 
dramatischen Bearbeitungen. Sondern jetzt greift er nach 
allen Richtungen in die Handlung ein, und sei es auch nur 
in der Weise, dass er jeder einzelnen Person gegenübertreten 
und im Vergleich mit ihr seine Eigenheit behaupten muss. 

Was die Handlung und die Charaktei'e angeht, die nicht 
aus Don Quijote stammen, so zeigt sich auch hier Fieldings 
spätere Grösse im Keime. Dies zu untersuchen, ist nicht 
meine Aufgabe. Ich will nur erwähnen, dass man, meines 
Erachtens mit Recht, in dem Squire Badger einen Vorläufer 
dos Squire Western gesehen hat. 

Als Mangel des Stückes kann man es bezeichnen, dass 
die Handlung nicht einheitlich genug ist. Fasst man die 
Liebesgeschichto als die Haupthandlung auf, so wird diese 
beständig unterbrochen durch Episoden; z.B. durch die mit 
dem Bürgermeister oder dem Squire Badger, oder durch eine 
solche, in der Don Quijote einen ankommenden Postwagen, 
in welchem er Verzauberte vermutet, überfällt. Alle diese 
Episoden dienen nur dazu, das Wesen Don Quijotes im 
Gegensatz zu möglichst vielen Personen zu charakterisieren, 
wie dies in abstracto der eigentliche Inhalt des ganzen 
Stückes ist. 

Noch weniger Glück hat Fielding mit den komischen 

Abenteuern des Ritters. Indem er ihn beständig idealisiert, 

ist eigentlich kein Raum für die rein phantastische Seite des 

9:1: 
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Helden. Alles, was Don Quijote in dieser Beziehunsr unter- 
nimmt, steht in geringem Zusammenbang mit der eigentlichen 
Handlung des Stückes und bietet somit wenig Interesse; und 
dies umso weniger, als hierin Fielding alles Cervantes ent- 
lehnt bat. Hierher gehören: die Entsendung des Sancho 
nach Toboso, um Dulcinea zu holen; der Überfall aufSquire 
Badger, der seine Geliebte das schönste Mädchen genannt 
hat; die Zertrümmerung der Fensterscheiben, hinter denen 
Dorothea ein Lied singt, in dem sie sich als Gefangene aus- 
gibt, um den Ritter zu täuschen; der erwähnte Angriff auf 
die Postkutsche u. s. w. 

h. Im Roman. 

Dass Fielding auch als Romanschriftsteller von Cervantes 
ausgegangen ist, ist eine längst bekannte Tatsache, und er 
selbst hat es bekannt, indem er auf das Titelblatt seines 
,, Joseph Andrews" (1742) die Bemerkung setzte: Written in 
the manner of Cervantes^ author of Don Quixotte, Diese 
Erklärung ist in alle Literatür^^eschichten übergegangen, aber 
ohne dass man versucht hätte, Art und Umfang des Ein- 
flusses genau zu bestimmen und abzugrenzen. Näher be- 
trachtet, ist diese Erklärung durchaus nicht so ohne weiteres 
einleuchtend, und die Verwunderung einiger Literarhistoriker 
über Fieldings eigene Aussage scheint ziemlich erklärlich. 
Man hat deshalb auch wohl Fielding gegen ihn selbst in 
Schutz genommen und seine Originalität umso stärker betont; 
man sagte sich, dass wohl die eine oder andere Situation in 
dem Roman an eine ähnliche in dem spanischen Roman an- 
klinge, dass aber der Roman als Ganzes in Betracht gezogen 
werden müsse und als solcher keine durchgängige Beeinflussung 
von Cervantes her zeige *). Nun wird man zugeben, dass 
Fielding sich um einger geringfügiger Anklänge im einzelnen 
allerdings nicht einen Nachahmer von Cervantes hätte nennen 
wollen. Auch kann es nicht richtig sein, wenn Arthur Murphy 



\V. Hazlitt: Lectures on the English Comic Writers, 3. Aufl., 
London 1841, S. 229: There is very little to Warrant the common 
idea that Fielding was an Imitator of Cervantes. 
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Fieldings Worte dahin deutet, als ob dieser auf eine engere 
Verwandtschaft des Parson Adams, der Hauptfigur im Joseph 
Andrews, mit Don Quijote nach der Seite des Komischen 
hätte hindeuten wollen. Murphy sagt von diesem Fielding- 
schen Helden: 

. . . that habitual absence of mind which is his pre- 
dominant foible, and which never fails to give a tinge tö 
whatever he is about, makes the honest clergyman almost 
a rival of the renowned Don Quixotte; the adventures he 
is led into, in consequence of this infirmity, assuming 
somcthing of the romantic air which accompanies the 
knight-errant, and the circumstances of his forgetfulness 
tending as strongly to excite our laughter as the mistakes 
of the Spanisli hero. I will venture to say that, when 
Don Quixotte mistakes the barber's basin for Mambrino's 
helniet, none read er ever found the Situation more ridiculous 
and truly comic than Parson Adams' travelling to London 
to seil a set of sermons, and actually snapping his fingers, 
and taking two or three turns round the room in ecstasy, 
when introduced to a bookseller in order to make an 
immediate bargain, and then, immediately afier, not being 
able to find those sanie sermons, when he exclaims, "I 
profess, I believe, I left them behind me!''M 

Mit dieser unbestimmton Andeutung einer Verwandtschaft 
der Helden in den beiden Romanen, wie sie Murphy gibt, 
können wir uns nicht begnügen. Das, was Murphy selbst 
zum Verijdeich heranzieht, nämlich Adams' Zerstreutheit und 
Don Quijotes Irrsinn, zeugt für sich dafür, wie unvereinbar 
beide Figuren sind. Wollte man nun alle Situationen beider 
Romane genau vergleichen, so würde man allerdings einige 
finden, die man in Parallele zu einander bringen könnte, aber 
es wären in der Tat so wenig, dass man kaum von einem 
tiefer gehenden Einfluss des einen Schriftstellers auf den 
anderen sprechen könnte. Sollen wir aber Murphys Worte 

1) Arthur Murphy: Essay on the Life and Genius of Henry 
Fielding. Abgedruckt in Fielding s "Works, hrsg. v. James P. Browne, 
London 1871, 10 vol., Bd. I, p. 57. 
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so verstehen, dass „das walirhaft Komische" (truly comic) 
einzelner Szenen allein das Cervantesiche Vorbild verrate, 
so können wir dies wegen der Unbestimmtheit des Begriffs 
nicht annehmen. Gab es vor Fieldung nur in Cervantes' 
Don Quijote „wahrhaft Komisches"? — Dennoch ist die 
Erklärung Fieldings, durch die er seine eigene Abhängigkeit 
von Cervantes bezeugt, keine leere Phrase. Es besteht in 
der Tat eine solche tiefer gehende Verwandtschaft zwischen 
beiden Schriftstellern, nur darf man sie nicht in dem suchen, 
was man so häufig als einzige Art der Beeinflussung an- 
spricht, nämlich in der direkten Entlehnung von Motiven 
und Charakteren. Es gibt auch eine tiefer gehende An- 
regung, der die Scliriftsteller viel mehr an eigener Förderung 
veixlanken, als der direkten Entlehnung gewisser Ideen oder 
Motive. 

Wenn wir diese Beeinflussung nun feststellen wollen, 
so darf man vorausschicken, dass als Ausgangspunkt für 
unsere Untersuchung mit Murphy u. a. jedenfalls die Person 
des Parson Adams zu nehmen ist'). Betrachten wir diese 
Gestalt in allen möglichen Situationen, in denen sie in dera 
Roman auftritt, auch in solchen, die keinen direkten Vergleich 
mit denen des Don Quijote zulassen, so begegnet uns eine 
Eigenschaft dieser Situationen, die uns so echt Cervantesisch 
anmutet und die wir in englischen Romanen vor Fielding 



1) Dies sei besonders im Hinblick auf die Erklärung von FYanz 
Bobertag gesagt, der in einem Aufsatz. .Zur Charakteristik Henrj' 
Fieldings- (Englische Studien 1. S. 313 ftX die Behauptung aufstellt, 
Fielding habe seinen Begriff des Komischen, den er in der Vorrede 
zu Joseph Andrews entwickelt, aus der Komik des Don Quijote ab- 
strahiert. Fielding stellt hier als Quellen des Lächerlichen (ridiculous) 
Eitelkeit (vanity) und Heuchelei (hypocrisy) auf. Bobertag meint 
nun, Fielding habe Don Quijote als einen eitlen Menschen aufgefasst, 
der infolge dieser Grundeigenschal t schliesslich um seinen Verstand 
gekommen sei. — Hätte Bobertag Fieldings Lustspiel .^Don Quixote 
in England' gelesen, dann hätte er gesehen, welch andere Auf- 
fassung Fielding von dem guten Manchaner hatte. Wir brauchen 
hier nur auf den entsprechenden Abschnitt dieses Bu.hes zu ver- 
weisen. 
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kaum antreffen, wenn sie uns auch jetzt noch so vertraut 
ist, nämlich die, dass der Held, der sich beständig in 
komische Situationen verwickelt, gleichzeitig irgend einen, 
unsere Liebe und Verehrung erweckenden Charakterxug* 
offenbart. Um einzelne Beispiele zu geben, die absichtlich 
so gewählt sind, dass sie deutlich zeigen, dass Fielding, auch 
ohne bestimmte Züge für seinen Helden aus Cervantes zii 
entleihen, sich mit ihm in dieser allgemeinen Darstellungs- 
weise begegnet, seien folgende Situationen erwähnt: Adams 
fällt einmal auf seiner Wanderung in der nächtlichen Dunkel- 
heit einen x\bhang hinunter, und Fielding sagt dabei aus- 
drückUch, die Begleiter des Pfarrers würden sich kaum des 
Lachens enthalten haben, w^enn sie hätten sehen können, in 
welch komischer Weise der ungelenke Pfarrer den Abhang 
hinunter gerollt sei. Als Adams aber unten ankommt, stellt 
er sich rasch auf die Füsse und ruft seinen Begleitern ein 
lautes ,;Hallo!" zu — um ihnen alle Besorgnis zu nehmen, 
dass er Schaden gelitten hätte (Buch III, Kap. 21). — Ein 
ander Mal fährt Squire Booby mit Joseph und Fanny auf 
der Landstrasse; da sieht der Squire einen Mann über Feld 
kommen, der ihn durch seine hastige Gangart und die Un- 
ordnung, in die dadurch seine Kleidung gerät, zum Lachen 
bringt. Seine Begleiter erkennen in dieser Person bald den 
Parson Adams, und als er herbeikommt, teilt er mit, dass 
er auf dem Weg war, seine unschuldig verleumdeten Schütz- 
linge, die soeben ins GefUngnis geworfen werden sollten, vor 
Gericht zu verteidigen (Buch IV, Kap. 5). — In diesen 
Beispielen sind sicherlich keine bestimmten Entlehnungen aus 
Don Quijote nachzuweisen. Und dennoch ist jedes Mal die 
Wirkung, die diese Situationen auf den Leser machen, die 
nämliche wie im Don Quijote und entspringt aus dem Bei- 
sammensein von idealen und komischen Zügen des Wesens 
der Helden. Dies hat meines Erachtens Fielding gemeint, 
als er erklärte, seinen Roman in der Weise des Cervantes 
geschrieben zu haben, und dies lässt sich vollkommen mit der 
Auffassung vereinigen, die Fielding von dem spanischen 
Ritter in dem Lustspiel, dessen Held dieser ist, entwickelt. 
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Das We.^ntliehe schien dort für Fielding darin zu liegen, 
ilass Don (^Kiijate trotz aller Phantastik ein Menseli von edlem 
]\oni i>t. dessen komiselje Züire nicht mehr Mangel an Ver- 
nunft ven^aten. als die Handlungen mancher egoistischer 
Menschen, die wir für L^eistii: normal ansehen. — Charaktere 
aber, die derartige Gegensätze von erhabenen und komisehen 
Zügen in sich vereinen, nennen wir ohjcifir hmnoiistische. 
Darum können wir kurz sairen, dass Fieldimrs Xachahmuncr des 
Cervantes in der Darstelluni: solcher humoristischen Charaktere 
zu suchen ist. Er wollte sichejlich nicijt in Adams dein 
Dou <^(uij\)te einen (geistesverwandten an die Seite stellen, 
dazu fehlt dem ehrwürdiiren Planer ein gleich hoher Grad 
von Phantastik: sondern Fieldinir wollte nur. nach dem Vor- 
gange des Cervantes, sok-he im tiefsten Kern ihres Wesens 
gute Menschen darstellen, die aber in ihivm äusseren Ge- 
bahren oft unsreschickt. in ihren Anschauuniren oft ruckständig 
sind, in ihrem Handeln uft fehlirreifen. die auch hier und da 
eine menschliche Schwäche. Eitelkeit u. dirl.. zeiiren, die aber 
immer unsere Sympathie haben. — 

Dass diese allgemeine Art von Xachaiimung nicht aus- 
scliliesstj dass Fielding mitunter audi im einzelnen mit Cer- 
vantes geht, ist selbstverständlich: die alliremeinen Züire des 
objektiven Humors sind bei beiden sogar im wesentlichen die- 
selben, nur die Mischung ist eine andere. Wir kv>nnen. wenn 
wir von ganz hidividuellen Zügen absehen und das Wesen der 
Helden möglichst abstrakt betrachten, verschiedene Linien ent- 
decken, auf denen sich die humoristischen Züge der Helden 
bewegen, und die es ermöglichen, den Fieldingschen humo- 
ristischen Heldentypus dem Cervantesischen besonders an- 
zureihen. Auch hier gehen wir vom humoristischen Charakter 
aus und fragen uns, in welcher Weise sich in den Helden der 
Dichter erhabene und kumische Züge zum Humor durchdringen. 

Zunächst müssen wir vorausschicken, dass beide Schrift- 
steller Helden von BilduuLr. ausgestattet mit nicht geringen 
geistigen Fälligkeiten und in sozial nicht ganz untei^eordneter 
Stellung gewählt haben. Es ergibt schon eine gewisse 
Ähnlichkeit der humoristischen Wirkung, wenn solche Menschen 
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nun mit komischen Zügen ausgestattet werden. Dazu 
kommt eine gewisse Ähnlichkeit der Lebensgeschichte: beide 
Helden haben in einsamem Dorfe gelebt, wo sie nichts von 
dem Getriebe der Welt kennen gelernt haben. So zeigt 
auch eine Vergleichung ihrer Gemütscigenschaften, dass der 
Grundkern ihres Wesens derselbe ist: sie haben ein für alles 
Gute und Edle warm schlagendes Herz, und ihr Gemüt ist 
unverfälscht geblieben; ja sie sind sich noch deswegen be- 
sonders nahe verwandt, als ihre guten Eigenschaften sich 
mit einer Natürlichkeit und Selbstverständlichkeit offenbaren, 
dass wir sofort erkennen, dass sie ihnen angeboi'en und nicht 
etwa die Frucht der Erziehung sind. Darum handeln sie 
auch stets mit wohltuender Freudigkeit so edel und liebevoll und 
zeigen, dass sie nicht einer rauhen, quälenden Werkheiligkeit 
zu Liebe Gutes tun oder tun wollen. Dabei aber fehlt ihnen 
jedes Gefühl pharisäischer Selbstgefälligkeit; niemals rühmen 
sie sich ihrer guten Tätern, ja ihr kindliches Gemüt sieht 
meist gar nicht, wo ihr eigentlicher Vorzug liegt. Stolz und 
gar Eitelkeit offenbaren sie zwar, aber er bezieht sich auf 
etwas anderes als ihr gutes Herz, meist nämlich auf irgend 
welchen eingebildeten Vorzug. Deutlich zeigt sich dies bei 
Don Quijote, der andern Menschen beistehen will, aber dies 
allein als Ritter zu vollbringen glaubt. Bei Adams haben 
wir keinen bestimmten Elirgeiz, aber eine kleine Eitelkeit, 
beispielsweise auf seine Gelehrsamkeit oder auf eine spezielle 
gute Einsicht, die er gezeigt, kann auch er ab und zu dennoch 
nicht unterdrücken. Zeigen sich so gute Gemütseigenschaften 
und komische Eitelkeit nebeneinander, so betonen doch unsere 
Verfasser, dass die guten Seiten als allein massgebend zu 
betrachten seien. Genau so sollen wir das gute Wollen 
nicht vergessen über dem Mangel an Können. Beide Helden 
wollen stets Gutes, ihnen fehlt aber zuweilen die rechte Ein- 
sicht oder sie werden, wie Don Quijote, durch einen lächerlichen 
Ehrgeiz in falsche Bahnen gelenkt. Diese Abirrung von dem 
guten Wollen kann so weit gehen, dass sie ohne ihre Absicht 
den andern Menschen schaden oder schaden können. Kommt 
aber im Don Quijote diese Schädigung anderer öfter zu stände. 
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so lässt Fielding mit einer gewissen optiniistischen Welt- 
auffassung dennoch weit öfter die gute Absicht in Erfüllung 
gehen und bewahrt seinen Helden noch durch den glücklichen 
Ausgang vor einer schiefen Auffassung seiner Motive. 

Noch deutlicher wird die Verwandtschaft des Adams 
und des Don Quijote als liumoristische Helden durch einen Ver- 
gleich ilires Temperaments. Beide sind kämpferische Naturen, 
zeigen Unerschrockenheit vor dem Gegner und Mut in der 
Verteidigung. Doch ist dies nicht ohne Komik. Don Quijote 
kämpft aus nichtiger Ursache, seine Gegner sind meist im Recht, 
weil sie ein von ihm gestelltes unvernünftiges Ansinnen nicht 
erfüllen können. Adams kämpft oder vielmehr schlägt sich 
zwar nicht ohne gereizt /.u sein, doch wirkt auch er meist schon 
deswegen komisch, weil er seine Kraft dabei überschätzt; 
so wül er einmal einem jagdfertig ausgerüsteten Squire, der 
das Händchen der Tochter Wilsons aus reiner Bosheit er- 
schossen hat, mit einem Knotenijtock zu Leibe. Besonders 
aber trägt der Kontrast, in dem sein geistlicher Stand zu 
seinen „Raufereien" steht, das Nötige zur Komik bei. Bei 
beiden Helden konmit schliesslich noch die Komik der 
Kampfesweise hinzu. — Aber es ist nicht reine Komik, die 
aus diesem Temperament spricht, denn wiederum ist das 
Grundmotiv ein erhabenes Wollen. Die kämpferische Ai't 
entspringt bei beiden Helden nur aus einer unwiderstehlichen Be- 
geisterung für das Gute oder für bestimmte Ideale. Sie können 
nicht ruhig mit zusehen, wie diese ihre Ideale von andern 
in don Staub gezogen werden, und unwiderstehlich und 
stürmisch treten sie dafür ein. — Dass in solchen Kämpfen 
Adams öfter in Situationen gebracht wird, die dem Don 
Quijote angemessener erscheinen als dem englischen Geist- 
lichen, zeigt umso mehr die Beziehung Fieldings zu Cervantes. 
Gerade für das Derbe zeigt Fielding nach seinem Vorbild 
eine gewisse Vorliebe, die ihn vor jeder Sentimentalität und 
Verhätschelung des Humoristischen bewahrt, welche wir des 
öfteren bei andern englischen humoristischen Schriftstellern 
antreffen. 

Eine weitere Ähnlichkeit des Humors beider Helden 
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liegt in deren träuraeriscliera Wesen. Unablässig sind sie in 
Gedanken mit ihren Idealen beschäftigt, und über dieser 
Träumerei vergessen sie ganz die Wirklichkeit. Es will 
noch wenig bedeuten,, wenn sie dabei ihre Kleidung in 
komischer Weise in Unordnung geraten lassen. Aber dem Don 
Quijote wird dadurch alles um ihn her visionär; und wenu 
Adams auch nicht so weit den Boden unter den Füssen 
verliert, so ist er dennoch so in seinen Gedanken verloren, 
dass er eine Reise macht, um Predigten drucken zu lassen, 
und am Ende erst merkt, dass er sie vergessen hat. Auch 
die Ähnlichkeit der Konflikte, die bei beiden Menschen aus 
dieser Träumerei entspringen, deuten auf ähnliche Veranlagung. 
Wie Don Quijote in dem Glauben lebt, ihm müsse in jedem 
Gasthaus die vorzüglichste Verpflegung unentgeltlich zu teil 
werden, so lässt sich auch Adams aufs Beste verpflegen 
oder lässt sein Pferd mit dem Befehl zurück: 'to be fed as well 
as they could feed him' (Buch III, Kap. 2), und dabei vergisst 
er beständig, dass er keinen Heller zur Bezahlung bei sich hat. 
Schliesslich ist noch eine Hauptquelle des Humors in 
beiden Romanen . die geringe Kenntnis der Helden von der 
Welt, besonders von deren schlechten Seiten. Aufgewachsen 
fern von dem Getriebe der Grossstadt, haben sie sich ein 
unschuldiges Herz bewahrt, und es ist köstUch zu sehen, 
wie sich mitunter die Raffiniertheiten der Welt in ihrem 
kindlichen Vorstellungskreise wiederspiegeln. Don Quijote 
ist zw^ar schon durch seine umfassende Belesenheit mit manchen 
bedenklichen Seiten des Lebens vertraut geworden; aber 
auch ihn verstrickt öfter ein Mangel an derartiger Welt- 
kenntnis in komische Situationen; beispielsweise in der Be- 
gegnung mit den Galeerensträflingen. Diese täuschen den 
Ritter durch ihr Verbrecherjargon, so dass er ihre offen zu- 
gestandenen Verbrechen für gute Taten hält. So versteht 
auch Adams nicht hinter dem verblümten Ausdruck den 
wahren Sachverhalt, weil ihm eben die Sache an sich un- 
bekannt ist, als ihm der von seinem schlechten Lebenswandel 
bekehrte Wilson (HI. Buch, 3. Kap.) erzählt, dass er in 
seinen Ausschweifungen von einem Arzt den Rat erhalten 



— 140 — 

habe, sich auf einen Monat auf sein Zimmer zurückzuziehen, 
worauf Adams meint: I think . . . the ad vice of a month's 
i'etirement and reflection was very proper: I should rather 
have expected it from a divine than a surgeon. — Aus 
diesem Mangel an Weltkenntnis erklärt sich auch die Ver- 
trauensseligkeit, die die Helden zu andern Menschen haben, 
und daher auch die Täuschungen, die sie erleben. Adams 
sowohl wie Don Quijote werden von übermütigen Menschen 
genasführt. Während aber die Schuld bei diesen Täuschungen 
Don Quijote in demselben Masse trifft wie diejenigen, deren 
Spielball er ist, so hat auch hierbei Fielding die Schuld seines 
Helden gemildert. Wenn Don Quijote glaubt, dass das 
Herzogspaar dem Sancho eine Insel geben würde, so hat er 
selbst diese Täuschung durch seine Rittcrphantastik heraus- 
gefordert. Adams dagegen trifft wenig Schuld, wenn er den 
Worten eines reichen Gutsherrn glaubt, der ihm Gastfreund- 
schaft für eine Nacht und eine spätere gute Pfarre mit allen 
materiellen Vorteilen verspricht und ihn in allem nur foppt; 
aus dieser Vertrauensseligkeit spricht allein das einfache, 
kindliche Gemüt des Pfarrers, der nie andere Menschen ge- 
täuscht hat und deswegen auch von andern dies nicht er- 
wartet. Aber auch in Don Quijote sprechen ähnliche Gemüts- 
anlagen mit. Und wie Adams, so preist auch Don Quijote 
die Zeit, in der die Menschen noch in einfachen Sitten lebten 
und sich wie Brüder liebten, das goldene Zeitalter (Joseph 
Andrews IV. Buch, 3. Kap. und Don Quijote T. Teil, 11. Kap.). 
Und als Menschen jener Zeit muten beide uns an in zwei 
Situationen, die sich aus den beiden Romanen vergleichen 
lassen. Don Quijote findet einmal in der Sierra Morena eine 
beträchtliche Summe Geldes, kein Mensch ist zu sehen, dem 
sie gehören könnte; nur ein Verrückter springt oben auf dem 
Berg lierum; Sancho rät, einen Weg einzuschlagen, auf dem 
sie dem Menschen nicht begegnen können; Don Quijote 
meint darauf, schon deswegen, weil sie auf den Gedanken 
L'-ekommen seien, dass dieser Mensch der Besitzer des Geldes 
sein könnte, seien sie auch schon verpflichtet, ihn um jeden Preis 
aufzusuchen (I. Teil, 23. Kap.). Dieselbe Gesinnung offenbart 
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Adams bei einer ähnlichen Situation: Die Familie Wilson, 
deren Gastfreundschaft der Pfarrer genossen hat, hatte ihm 
ein Packet mitgegeben. Als er es unterwegs öffnet, findet 
er darin ein Goldstück. Sein kindliches Gemüt kann sich 
dies nicht anders erklären, als dass es aus Versehen in das 
Packet gekommen sei, und will den weiten Weg wieder 
zurück machen, um es abzugeben, als ihn sein Begleiter, 
Joseph Andrews, eines andern belehrt. — 

Aus dem bis hierher geführten Vergleich zwischen Adams 
und Don Quijote ergibt sich, dass trotz eines ganz verschieden 
gearteten Wesens beide im Grunde genommen dieselben 
Grundzüge des Charakters besitzen. Ferner ergab sich, dass; 
Fielding alles Komische seines Helden im Vergleich zu 
Cervantes milderte, um die idealen Züge umso deutlicher 
durchleuchten zu lassen. 

Nicht unwichtig erscheint es mir auch, nochmals zu 
wiederholen, dass Fielding bei der Darstellung des objektiven 
Humors stets bemüht war, erhabene und komische Züge 
seines Helden in jeder einzelnen Situation tatsächlich zum 
Humor zu vereinigen: es handelt sich also nicht um ein 
unvermitteltes einfaches Nebeneinander solcher entgegen- 
gesetzten Züge, sondern um ein wirkliches Durchdringen 
derselben. Diese Bemerkung scheint für die Zeit des Auf- 
kommens dieses Humors nicht überflüssig, da noch nach 
Fielding ein weniger künstlerisches Verfahren häufig wai\ 
wo der humoristische Held im Einzelnen komisch wirkt, 
und die Leser erst durch die Betrachtung seiner gesamten 
Persönlichkeit die erhabenen Grundzüge seines Wesens zu 
erkennen im Stande sind. — 

Wenn wir aber den humoristischen Helden verstehen 
wollen, müssen wir auch das Milieu betrachten, innerhalb 
dessen sich sein humoristischer Charakter offenbart. Wir 
fragen uns darum jetzt, inwieweit Fielding auch in dieser 
Hinsicht mit Cervantes zusammengeht. Dabei begegnen wir 
sofort einer bedeutenden Abweichung: Don Quijote lebt in 
einer Umgebung, die ihm, wenn sie ihn auch mitunter zum 
Besten hält, wohl will, oder die, wenn sie ihm ernsthaft 
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feindlich gesinnt ist, von ihm gereizt wordön ist, oder wenn 
sie ganz schlecht ist, höchstens seine Narrheit ausnutzt. 
Anders bei Adams: Die Leute, die sich über ihn lustig 
machen, sind gefühllose, ja gefühlsrohe Menschen, die 
äussere Vornehmheit mit oberflächlicher Bildung ganz gut 
vereinigen können, und die, obwohl sie über ihn lachen zu 
können glauben, doch nicht an seine wahrhaft vornehme 
Gesinnung heranreichen. Woher diese Abweichung? Ist 
sie selbständig erfunden oder blickt hier eine literarische 
Beziehung durch? — Wir haben schon bei Betrachtung des 
Cervantesischen Einflusses auf das Fieldingsche Drama ge- 
sehen, dass ein ähnlicher Gegensatz zwischen Held und 
Umgebung vorhanden war und derselbe eine Vorstufe hatte 
im Misanthrope des Moliere. Dieser Franzose hatte auch 
seinen das Lachen der Hofleute erregenden Alceste mit seiner 
von Wahrheit und Aufrichtigkeit durchdrungenen Gesinnung 
der oberflächlichen, verdorbenen Charakterbildung seiner 
Gegner gegenübergestellt. Blickt nun nicht auch in dem 
Fieldingschcn Roman der Einfluss dieses Dramas durch? — 
Aus dieser Verschiedenheit zwischen Fielding und Cervantes 
ergibt sich nun ein weiterer Unterschied der beiden Romane: 
liebt es Cervantes, seinen Helden in eine liebliche Landschaft 
mit sonnigem Himmel zu versetzen, wo meist eine harmlose, 
zufriedene Bevölkerung ihrer einfachen, friedlichen Beschäfti- 
gung nachgeht, so schildert Ficiding gerne die Reisen zur 
Nachtzeit, erzählt von heimtückischen Überfällen, von Wege- 
lagerern, rohen Jägern u dgl. Dieses ganze Kolorit wäre 
somit nur eine Folge des Moliereschen Einflusses. — Doch in 
einer Hinsicht folgt Fielding dem Franzosen nicht: der 
Misanthrope wird überall durch die Verderbtheit seiner Um- 
gebung äusserlich besiegt und in seinen heiligsten Gefühlen 
gemartert; Adams dagegen geht aus allen Nachstellungen und 
Widerwärtigkeiten, deren er eine so grosse Menge erfährt, 
schliesslich siegreich hervor. An diesem Punkte blickt der 
Cervantesische Optimismus durch, der den Don Quijote aus 
allen noch so gefährlichen Lagen schliesslich befreit. Während 
Alceste voller Weltüberdruss ist, werden Don Quijote und 
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Adams von einem unverwüstlichen Glauben an den Sieg des 
Guten getragen. — Doch hatte vielleicht das Molieresche 
Drama noch das eine Gute für FieUUng, dass sein satirischer 
Inhalt, der im wesentlichen den Kampf zweier Parteien dar- 
stellt und darum in der Tat viel diamatischer ist als die 
optimistische Darstellung des Cervantes (bei dem die Gegner 
im Grunde genommen ohne innere Feindschaft sind), ihm die 
Richtung geben konnte zu einer innerlich abgeschlossenen 
Handlung des Romans, die dem spanischen Werk abgeht. — 
Zwischen dem Helden und seinen Gegnern steht im 
spanischen Roman die Figur des Sancho, der dem Helden 
äusserlich folgt und sich doch* ebenso oft innerlich von ihm 
lossagt. Auch Fielding hat, wenn auch nur schwach, an 
Sancho erinnert, wenn er dem Adams den Joseph Andrews 
zum Begleiter gab. An diese Verwandtschaft erinnert die 
ganze Stellung des Joseph im Roman; er ist vor allem nötig, 
um dem Pfarrer auf den Wanderungen ein andächtiger Zu- 
hörer zu sein, w^enn er seine idealistischen Reden hält. Wie 
Sancho bei solcher Gelegenheit, hört auch Joseph mit Be- 
geisterung zu; wie der spanische Bauer, so lässt aber auch er 
mitunter eine Bemerkung fallen, die deutlich zeigt, dass sich 
der Pfarrer vergebens bemüht hat, den einfachen Menschen auf 
seinen schwärmerisch-idealistischen Standpunkt zu erheben, 
oder aber er folgt dem Sancho in der Weise, dass er den der 
Welt entrückten Pfarrer mit einem nüchternen Wort an die. 
nackte Wirklichkeit erinnert. So zeigt sich auch die echte 
Gesinnung eines Sancho in Joseph, der in guter Zeit mit 
Begeisterung und Beifall an den Worten des Meisters hängt, 
in der Not aber alle guten Reden vergisst und zu murren 
und zu klagen beginnt, wenn er von Adams zum Gott- 
vertrauen ermahnt wird. — Dies sind im allgemeinen die 
Züge, die den Joseph dem Sancho an die Seite zu stellen 
berechtigen; es bedarf aber fast kaum der Bemerkung, dass 
diese Beziehungen der beiden Gestalten nur verhältnismässig 
selten zum Durchbruch kommen und gewöhnlich Joseph 
sich als selbständige Gestalt Fieldingscher Prägung er- 
Aveist. — 
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Wenn wir bisher die Fieldingsclie Nachahmung des 
Cervantes in der Darstelhing des objektiven Humors, 
das heisst des humoristischen Helden, erblicken zu 
müssen glaubten, so wird niemand diese Behauptung 
dadurch umgestossen halten, wenn wir nun im folgenden 
aucli einige Beziehungen Fieldings zu Cervantes im sub- 
jektiven Humor oder in der humoristischen Darstellungsweise 
aufdecken: beide entspringen ja aus einer und derselben 
Wurzel; nur dass bei Fielding der objektive Humor den 
Kern der Nachalimung bildet. — Wie Cervantes liebt es 
Fielding mitunter, in liebenswürdiger Weise mit seinen Lesern 
zu scherzen; er schraubt ihre Erwartung eine Zeit lang aufs 
Höchste und löst sie dann in Nichts auf; er führt eine pathetische 
Rede mehrere Zeilen lang aus und leitet dann plötzlich — in 
eine nüchterne Wendung hinüber, oder er empfiehlt das gute 
Wirtshaus, wo seine Helden abgestiegen seien, oder weist 
auf einen Gegenstand hin, der in eine Beziehung zu den 
Helden gestanden hat und vielleicht noch zu sehen ist usw. 
So foppt er öfter den Leser bald im Text, bald in den 
launigen Kapitelüberschriften. In dieser Darstellungsweise 
war ihm Cervantes vorangegangen. 

Noch weniger schliesslich wird jemand als Kern der 
Nachahmung des Cervantes bei Fielding einen Punkt der 
Romanteehnik ansehen wollen, der der Vollständigkeit halber 
hier erwähnt werden muss: derselbe besteht darin, den Gang 
der Handlung des Romans durch eingeschaltete Erzählungen 
novellistischen Charakters zu unterbrechen. In dieser Hinsicht 
waren schon viele französische Romanschriftsteller des 
18. Jahrhunderts dem Beispiel des Cervantes gefolgt; es 
wäre besonders auf den viel gelesenen Roman Gil Blas von 
Lesago hinzuweisen. 

Inwiefern kann Fielding nun auch für seine 
ihrigen Romano als Nachahmer des Cervantes be- 
^oicJinet werden? 

Die Beantwortung dieser Frage dürfte nach dem bisher 
gesagten nicht allzu schwer sein. Wiederum, behaupte ich, 
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ist es der Humor, und zwar der objektive Humor oder der 
liumoristisclie Held, den Fielding in Anlehnung an Cervantes 
auch hier darstellt. Zunächst wird jedem Leser die Ver- 
wandtschaft gewisser Gestalten in den übrigen Romanen mit 
dem Typus eines humoristischen Helden, den Parson Adams 
vertritt, einleuchten. Es sind folgende Charaktere: 

a) im Tom Jones 

Squire Alworthy. Dieser teilt mit Parson Adams 
die Herzensgüte und wirkt wie der Pfarrer in seiner 
lebhaften Begeisterung für das Gute und Edle komisch. So 
passiert es ihm, dass gerade in dem Moment, wo er wieder 
einen Akt von Menschenfreundlichkeit vollzieht, seine Kleidung 
in phantastische Unordnung gerät; dass er in seiner Freude 
über einen kleinen Findling, dessen er sich annimmt, nicht 
merkt, dass andere diese seine Güte missbrauchen. Echt 
quijotischer Humor ist es auch, wenn wur ihn, von andern 
getäuscht, seine Wohltaten auf Unwürdige verteilen sehen, 
um es Würdigen zu entziehen, ohne dass wir ihm deswegen 
eigentlich böse sein können, weil wir allein das fein ge- 
sponnene Netz von Intriguen der schlechten Menschen am 
besten durchschauen. 

b) in Amelia 

Dr. Harrison. Dieser, ein Pfarrer, ist ebenso eine 
herzensgute Person wie Alworthy und Adams. Auch er 
gerät bei jedem Gedanken an das Gute und Edle christlicher 
Menschenliebe in kindliche, aufrichtige Begeisterung. Aber 
gerade sein Eifer nötigt uns beständig ein Lächeln ab, ein- 
mal durch die kindliche Freude, die er dabei an den Tag 
legt, aber auch deswegen, weil sich oft damit eine gewisse 
Kurzsichtigkeit verbindet, die sogar so weit gehen kann, 
dass er ohne seinen Willen andern, denen er im Grunde 
genommen wohl will, schadet. Wie sein impulsives Temperament 
dabei mit ihm durchgehen kann, sein gutes Wollen mit 
wirklicher Komik verstrickt, dafür ein Beispiel: Eben hat 
ihm Robinson auf dem Totenbette gebeichtet, dass er dem 

Palacstra XIII. 10 
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Advokaten Murphy behilflich gewesen sei, die Frau des 
l'ooth zu Gunsten von deren Schwester um ihre Erbschaft 
zu beti'ügen, wodurch über die betrogene Familie viel Unglück 
hereingebrochen ist, als Harrison plötzlich die Stimme des 
eben in das Haus getretenen Murphy vernimmt, der bei der 
Nachricht von Robinsons Beichte die Flucht ergreift. In 
demselben Augenblick lässt Harrison alles im Stiche, eilt an 
den verdutzt darein schauenden Anwesenden, die nicht wissen 
können, was dem Harrison durch den Sinn geht, vorbei auf 
die Strasse, vergisst dabei ganz, welche Komik sein Ge- 
bahren und seine Kleidung erregt, und hält nicht eher inne, 
als bis er Murphy eingeholt und schliesslich veranlasst hat, 
dass er der Gerechtigkeit übergeben werde. 

Sergeant Atkinson. Dieser, ebenfalls ein naiver, guter 
Mensch, zeichnet sich vor allem durch eine rührende An- 
hänglichkeit und Aufopferungsfreudigkeit im Dienste des 
Captain Booth aus. Auch sein schöner Eifer, den er an den 
Tag legt, bringt uns die Erinnerung an Don Quijote und die 
Gestalten, die wir erwähnt haben. Und auch ihm gegenüber 
werden wir mit wehleidigem Humor erfüllt, wenn wir sehen, 
dass seine arglose Natur nicht fähig ist, zu erkennen, wie 
<lie Menschen um ihn lierum ihn täuschen, wie ihn besonders 
seine Frau täuscht. Einmal hat Fielding für ihn auch eine 
direkte Szene aus Don Quijote entlehnt (IX. Buch, 6. Kap.): 
Atkinson liat von seiner Frau die Absicht des Colonel James 
erfahren, 'to attack tlie chastity of Amelia\ Dies beunruhigt 
den biederen Mann so sehr, dass er nachts phantasiert und 
den Colonel mit gezücktem Schwerte vor dem Bette der 
Amelia zu sehen glaubt. Er springt auf, packt — seine 
eigene Frau am Halse und schreit sie an: damn you, put 
your sword this instant, and leave the room, or by Heaven 
l'U drive mine to your heart's blood. Durch das Geschrei 
seiner Frau kommt er schUessUch zur Besinnung. Hier hat 
Fielding sicher die Szene Don Quijote I. Teil, Kap. 35 vor- 
^'•eschwebt, wo der Ritter von Riesen träumt, aufspringt und 
— mit Weinschläuchen kämpft. — 
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Neben diesen wichtigeren Gestalten hat Fielding hie und 
Ja andere von untergeordneter Bedeutung gelegentlich mit 
solchen Zügen ausgestattet, die zu diesem Typus gehören; 
CS erübrigt, auf diese Tatsache im allgemeinen hinzuweisen, 
umso eher, als bei diesen Gestalten oft Humor und gewöhn- 
liche Komik nicht bestimmt zu unterscheiden sind. — 

Diesem von den bis jetzt erwähnten Gestalten vertretenen 
Typus des humoristischen Helden steht nun ein zweiter gegen- 
über. Der ersterc war dadurch gekennzeichnet, das sich mit 
den erhabenen Zügen des Charakters der Helden gewisse 
kleine komische Züge verbanden, die aus einer zu grossen 
r>egeisterung, oder aus zu impulsivem Temperament, auch 
aus geringer Kenntnis der Welt und dergl. entsprangen, 
kurz, Züge, die alle den guten Kern der Menschen nur noch 
liebenswürdiger erscheinen Hessen, die durch den Anflug von 
Komik eigentlich nur den kalten Schein der Heiligkeit von 
ihnen nahmen, um sie uns menschlich näher zu bringen. 
Ausser solchen Gestalten treffen wir aber auch andere an, 
die wir sehr wohl humoristische nennen können, weil sie die 
beiden charakteristischen Elemente des Humors in ihrem 
Wesen vereinigen, die aber sich dadurch von den übrigen 
unterscheiden, dass die komischen Züge ihres Wesens ernst- 
hafte Schwächen des Charakters oder starke Verirrungen 
der Urteilskraft offenbaren, so dass diese komischen Züge 
ohne entsprechende gute Seiten entweder unsere Verachtung 
oder unseren Spott herausfordern würden. Ist dieser Typus 
auch durch Cervantes beeinflusst? Ohne Zweifel; eigentlich 
sind die Linien, die zu dieser Quelle führen, noch leichter 
zu ziehen, als es für den ersten Typus der Fall war. Das 
erste Beispiel, das wir aus Amelia anführen wollen, macht 
vollends keine Schwierigkeit: 

Colonel Bath. Er ist von einer fixen Idee befallen, die 
darin zum Ausdruck kommt, dass er oft in dem harmlosen 
Wort eines andern leicht eine Ehrenkränkung sieht, und ihn 
nötigt, bei jedem Anlass sich zu duellieren. Diese grotesk- 
komische Seite seines Wesens wird aber gemildert durch eine 

10* 



— 148 — 

ganze Reihe äusserst syrapathischer Züge; vor allem eine 
rührende Liebe zu seiner Schwester, ein aufrichtiges Mitleid 
für Bedrückte und auch ein echtes, gesundes Ehrgefühl (neben 
dem krankhaften), das sogar den eigenen Bruder, der böse 
Absichten auf Booths Frau hat, nicht schont. Neben seiner 
grotesk-komischen Seite kann sein Wesen auch jene kleinen 
komischen Züge annehmen, die wir in dem ersten Typus allein 
wahrnehmen und die vor allem die Folgen eines gewissen Über- 
eifers sind, den er in einer guten Sache an den Tag legt. 
Um sein ganzes Wesen zu charakterisieren, sei hier folgendes 
aus seiner Lebensgeschichte angeführt: Buch II, Kap. 8 er- 
zählt Booth, wie er den Colonel eines Abends in einer 
äusserst phantastischen Kleidung überrascht habe. Diese 
hatte er sich aber nur in der Eile umgetan, um für seine 
kranke Schwester eine bestimmte Kost zuzubereiten. Bath 
empfand wohl, dass er einen komischen Anblick darbieten 
müsse und erklärte die Ursache. Booth meinte harmlos und 
als Kompliment für Bath, dass er ihn nicht in einer seinem 
Charakter besser entsprechenden Situation hätte finden können. 
Diese Antwort kann Bath nicht aus dem Sinn kommen, und 
nach einer schlaflos verbrachten Nacht kommt er am nächsten 
Tage in aller Frühe zu Booth mit der Absicht, letzteren zu 
fordern; nur mit der allergrössten Not lässt er sich beruhigen. 
— Bei dieser Naturanlage kann es nicht wundern, wenn 
Bath doch schliesslich in einem Duell fällt, und zwar durch 
einen Gegner Svho told the colonel he differed frora him in. 
opinion' (Buch XII, Kap. 9). — 

Alles, was wir von Bath berichten konnten, spricht 
nicht gegen eine Verwandtschaft mit Don Quijote. Im 
Gegenteil, gerade der grotesk-komische Zug des krankhaften 
Ehrgefühls bietet in seiner Phantastik direkten Anklang an 
den spanischen Ritter, mehr noch als die Gestalten, die wir 
unter dem ersten Typus zusammengestellt haben, und die 
Fielding im Gegensatz zu Cervantes von jeder grotesken 
Phantastik frei gehalten hat. — Schwieriger allerdings ist es, 
den zweiten Typus in literarische Beziehung zu Don Quijote 
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zu bringen. Dieser wird repräsentiert durch Jones in dem 
^deiclinamigen Roman. 

Tom Jones ist kein Narr wie Don Quijote. Er ist 
^gekennzeichnet durch emen bestimmten Charakterfehler, 
nämlich seine Wollust. Es fragt sich, ob diese Art seines 
Wesens der Komik an die Seite gestellt werden kann, die 
in Don Quijotes phantastischen Unternehmungen sich offen- 
bart. Ohne Zweifel; erinnern wir uns nur nochmals der 
Art, wie Don Quijote in dem Lustspiel *Don Quixote in 
England' den anderen Menschen gegenübergestellt wurde. 
Hier war gezeigt, dass alle, auch sogenannte vernünftige 
^lenschen, die von irgend einem egoistischen Triebe geleitet 
werden, dei* sie von den Bahnen der Vernunft ableitet, mit 
demselben Rechte wie Don Quijote als Narren angesehen 
werden können; ja Don Quijote, der in sittlicher Beziehung 
durchaus uneigennützig denkt und nur durch eine überhitzte 
Phantasie irregeleitet wurde, schien als weniger lächerlich 
aus den Vergleichen mit solchen Personen hervorzugehen. 
Mit anderen Worten: Fielding betrachtet jede Abweichung 
von dem Sittlich-guten als Abirrung von der Vernunft So 
spricht er sich in dem Lustspiel ^The Coffee-house PolitidarC 
(IL Akt, 12. Szene) aus: The greatest part of mankind labour 
under one delirium or other; and Don Quixote differed from 
tlie rest, not in madness, but the species of it. The covetous, 
tlie prodigal, the supei'stitious, the libertinesy and the coffee- 
house politician are all Quixottes in their soveral ways. Hier 
ist die innere Beziehung des Tom Jones zu Don Quijote mit 
klaren Worten ausgesprochen: auch Tom Jones ist ein Don 
Quijote, weil er sich beherrschen lässt von seiner sinnlichen 
Leidenschaft, wie Don Quijote von seinen Wahnvorstellungen. 
In der Tat betrachtet Fielding die Leidenschaft Toms vom 
Gesichtspunkt der Vernunft: unvernünitig ist ihm diese Leiden- 
schaft. Ohne sie hätte Tom sehr bald des schönsten Glückes 
teilhaftig werden können. Sophie Western möchte ihm dieses 
Glück wiederholt bringen, aber jedesmal tritt seine sinnliche 
Leidenschaft trennend zwischen sie und ihn. Ja, der Roman 
Tom Jones und nicht Joseph Andrews ist das eigentliche 
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Seitenstück zu Don Quijote insofern, als er eben einen Helden 
scliildcrt, der unter dem Druck einer Leidenschaft ebenso sehr 
von einer komischen Situation in die andere fällt, wie Don 
Quijote, dessen Phantasie zusammen mit seinem Ehrgeiz ihn 
in ähnliche abwechslungsreiche Situationen verstrickt; im 
Joseph Andrews ist eine derartige Parallele nicht zu ziehen, 
da Fielding hier seinen Helden im Vergleich zu Don Quijote 
derart idealisierte, dass ihm jede Phantastik, die als Abirrung 
von dem Sittlich-guten anzusehen wäre, genommen wurde, und 
er nur auf die formale Übereinstimmung in der Art des Humors 
Gewicht legte. Diese letztere ist allerdings auch für Tom 
Jones durchaus wesentlich. 

Nicht jeder Wollüstling, der in der Literatur dargestellt 
ist, lässt sich Don Quijote an die Seite stellen. Wenn die 
Leidenschaft des Tom Jones die Quelle der Komik ist, so 
fragt es sich noch, durch welche idealen Züge dieselbe zum 
Cervantesischen Humor erhoben wird. Es lassen sich hier 
ähnliche Linien aufdecken, wie bei Parson Adams. 

L Tom Jones ist ein durchaus guter Mensch. Ausser 
seiner Sinnlichkeit besitzt er keinen schlechten Zug; um so 
seltsamer muss es uns anmuten, dass er sich derart von seiner 
Leidenschaft beherrschen lässt. Aufrichtigkeit und Mangel 
jeder Boshaftigkeit sind seine beiden Haupttugenden. Diese 
fallen gerade in dem Milieu auf, in dem er sich befindet, da 
dort Falschheit und Verfolgung in hohem Grade herrschen. 
Aber Tom Jones ist weit davon entfernt, sich für den einzigen 
Heiligen unter diesen Wölfen zu halten, wozu er eigentlich 
ein Recht hätte. Im Gegenteil, er kennt in seiner kindlichen 
Keinheit seine eigenen Vorzüge gerade so wenig wie Adams 
oder wie Don Quijote. Seine Tugenden sind ihm etwas Selbst- 
verständliches und Unbewusstes. Statt dessen wird ihm selbst 
der Glaube von seiner eigenen Schlechtigkeit beigebracht wegen 
kleiner jugendlicher Vergehen, die er schwer büssen muss, so 
seine im Grunde harmlose Neigung zum Wilddieben. So ist er 
von seiner Schlechtigkeit überzeugt, während er in gewinnender 
Bescheidenheit seine Vorzüge nicht sieht. Ja, diese Bescheiden- 
heit seines Wesens ist zum Teil mit der Grund, weswegen er 
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so oft in sein sinnliclies Laster verlUUt. Er ist ein Findling, wird 
aber dennoch geliebt von Sophia Western, die er gerne selbst 
besitzen möchte, aber da er nicht so recht daran glauben 
kann, dass er als armer Findling von diesem holden Wesen 
geliebt werden könne, geht er bald seine eigenen Wege und 
verfällt stets wieder in seine niedere Minne. 

2. Der Begeisterung und hartnäckigen Verfechtung der 
Ideale des Don Quijote und des Adams lässt sich bei Tom 
Jones vergleichen, wie er sich starr und hartnäckig seinen 
Gegnern widersetzt, die ihn von dem als richtig Erkannten 
abbringen wollen. Vornehmlich ist an die Szene zu denken, 
wo man ihm das Geheimnis abnötigen will, wer mit ihm 
gewildert habe. Da Tora Jones seinen Genossen, einen ver- 
heirateten Mann nicht brotlos machen will, so verharrt er 
hartnäckig im Schweigen und erduldet lieber eine grausame 
Behandlung, als dass er sein Geheimnis verriete. — 

Auch die Phantastik der Begeisterung, die Don Quijoto 
in so eminentem Grade eigen ist, blickt mitunter bei Tom 
Jones durch. So in seiner Liebe. Er begeistert sich für 
Molly, ein nicht gerade hübsches Mädchen, und das ihn noch 
dazu hintergeht, mit einem Feuer und einer Aufrichtigkeit, 
dass wir nur an die schlecht angebrachte Verehrung, die der 
Dulcinea von Seiten Don Quijotes zu teil wird, denken können. 
Wie ein zweiter Don Quijote kämpft er auch einmal gegen 
die gesamte Dorfjugend, die die Molly beschimpft hat. 

3. Auch insofern ist er ein Don Quijote (wie auch 
Adams sich in dieser Hinsicht mit dem Manchaner vergleichen 
liess), als er ähnliche Täuschungen erfährt von Seiten anderei-, 
wie dieser. Auch Tom Jones ist ein Charakter, der von 
jeder Arglist so weit entfernt ist, dass er eine solche auch 
nicht in anderen vermutet; am wenigsten natürlich in solchen, 
deren ganze Liebe er beanspruchen zu dürfen glaubt. Als 
Tom Jones schliesslich durch die Ränko seiner Gegner in 
die Welt hinausgestossen wird, verliert er noch zu allem 
Unglück seine letzte Barschaft. Der Wildhüter, den samt 
seiner Familie Tom Jones erst kurze Zeit vorher vor Elend 
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iind Hunger bewahrt hat, findet sie und betrügt ihn darum, 
worauf er sich von ihm mit lieuchlerischera Mitleid ver- 
abschiedet. Die Täuschungen, die Don Quijote erlebt, sind 
zwar nicht so unverschuldet wie diese hier. Aber Fielding, 
der stets auf die edlen Züge des Manchaners sah, die sich 
in solchen Situationen offenbaren, hat doch auch solche 
Täuschungen, wie sie beispielsweise das Herzogspaar aus- 
führt, auch nur mit einer gewissen Wehmut angesehen. Und 
in dieser wehmütigen Stimmung hat er in Coffee-hotise Politician 
(III. Akt, 1. Sz.) den Ausspruch getan, der trefflich auf die 
Situation dos Tom Jones passt: Good nature is Quixotism, 
and everj^ princess Micomicona will lead her deliverer into 
a cage*). 

4. Auch der Träumerei Don Quijotes und des Parson 
Adams lässt sich einiges in dem Wesen des Tom Jones an 
die Seite stellen. Wie die ersteren sich in Träumereien über 
ihre Ideale verlieren und sich selbst durch Ausserachtlassung 
ihrer Kleidung u. dgl. in komische Situationen verstricken, 
so begegnet uns bei Tom Jones einmal etwas Entsprechendes 
in der Szene, als er sich auf die Suche nach Sophia Western 
begibt. Diese war in dem Gasthof abgestiegen, wo auch 
Tom Jones wohnte, und hatte dort zu ihrem Entsetzen ge- 
hört, dass Tom Jones sich in Gesellschaft einer Dame höchst 
zweifelhaften Rufes auf einem Zimmer befinde. Sie eilt 
weg und lässt ihren Muff zurück. Am nächsten Morgen früh 
erfährt Tom Jones von dem Besuch der Sophia. Sofort 
ergreift ilin Reue, und er begibt sich auf den Weg, hinter 
Sophia her. Der Mond scheint noch, und nun fängt er an 
zu schwärmen von Natur und Liebe und Mond, indem er in 
komischem Aufzug sich den Muff auf den Arm gesteckt hat. 
Und wie Don Quijote in solchen schwärmerischen Situationen 
durch Sancho an die Welt der Wirklichkeit erinnert wird, 
so ruft auch den Tom Jones gerade in dieser Situation eine 
ähnliche Gestalt wie der spanische Knappe, der Barbier 



^) Siehe auch den auf S. 48 auseinandergesetzten Anlass dieses 
Ausspruchs. 
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Partridge, durch seine prosaischen Bemerkungen in das 
nächteme Dasein zurück. 

Damit haben wir gesehen, dass Fielding auch den Tom 
Jones in ähnlicher Weise zu einem humoristischen Helden 
gemacht hat, wie den Parson Adams, und beide dem Don 
Quijote nachgezeichnet sind. — 

In Bezug auf die Gegner des Helden können wir uns 
kui'z fassen. Sie lassen sich ähnUch charakterisieren, wie 
die des Adams. Da wir somit auch im Tom Jones einen 
humoristischen Helden haben, dem eine ganze Anzahl von 
vermeintlich guten Menschen, die den Helden vom Stand- 
punkt einer heuchlerischen Kultur beurteilen, gegenübergestellt 
sind, so glaube ich auch liier den tiefgehenden Einfluss von 
Molieres Misanthrope zu erkennen. — 

In ähnlicher Weise wie Tom Jones hat Fielding später 
in Bootli, dem Gemahl der holden Amelia, einen humoristischen 
Helden geschaffen. Wenigstens in den ersten Kapiteln tritt 
er uns als ein liebenswürdiger Wollüstling entgegen, der 
öfter seine Frau hintergeht und Anlass zu vielem Elend und 
Kummer für seine Familie wird, der sich aber trotzdem stets 
unsere Sympathie bewahrt. 



Die Nachahmungen anderer Gestalten als Don 

Quijote. 

Sancho. Sancho ist wohl sicher als Vorbild anzusehen 
in der Darstellung Partridges im Tom Jones. Partridge war 
erst Dorfschulnieister, dann Barbier. Als er mit Tom Jones 
zusammentrifft, glaubt er, eine vorübergehende Zwistigkeit 
mit Squire Alworthy habe Tom Jones aus dessen Hause 
vertrieben. Da Partridge nun Tom Jones für den Sohn und 
Erben des Squires hält, so bietet er sich Tom Jones als Be- 
gleiter an, in der Hoffnung, ihn zur Rückkehr bewegen zu 
können und dann eine anständige Belohnung von den ver- 
söhnten Parteien zu erhalten. Er folgt nun mit dem Schnapp- 
sack wie ein zweiter Sancho Pansa seinem Herrn. Er hat 
aber noch weitere Ähnlichkeit mit seinem Vorbild: 
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2. er verwendet wie Sancho Sprichwörter oder auch 
Citate, jedoch meist lateinisch, da er dessen als ehemaliger 
Schulmeister in bescheidenem Masse mächtig" ist; 

3. er ist geschwätzig; er unterbricht die Erzählung des 
Man of the Hill (Bucli VIIT, Kap. 11) mit einer eigenen. Die 
Geschichte, die er dabei zum Besten gibt, erzählt er mit 
derselben Umständlichkeit wie Sancho die seine (vgl. D. Q. 
II. Teil, Kap. 31); 

4. er ist feige und furchtsam (s. Buch VIII, Kap. 10); 
er folgt seinem Herrn auf den Hügel, weil er sich fürchtet, 
in der Dunkelheit allein zu bleiben. Aus dem gleichen 
Grunde verhindert Sancho seinen Herrn, ihn zu verlassen 
(D. Q. I.Teil, Kap. 20); 

5. er hat plumpe Manieren; ganz wie Sancho gibt er 
seinei' Freude Ausdruck, indem er einige Luftsprünge macht 
(Buch XV, Kap. 12: vgl. D. Q. 1. Teil, Kap. 30)>); 

6. er verstellt nicht die Ideale seines Herrn, ja er ver- 
dächtigt seinen Herrn als Narren (T. J. XLI,7). Während 
sein Herr an Liebe, Ehre usw. denkt, berechnet er stets 
seinen materiellen Vorteil; 

a) Buch XII, Kap. 13: Tora Jones hat Geld gefunden, 
(las der Miss AVestern gehört; er macht sich auf den 
Weg, es ilir zuzustellen. Partridge aber meint, sein 
Herr könne es selbst in London gut brauchen. Ähnlich 
ist das Verhalten Sanchos, als D. Q. in der Sierra 
Morena das Geld Cardenios findet (D. Q. L Teil, Kap. 23). 

b) Diese Denkweise findet ihren Ausdruck in seiner Sprache 
indem er zahlreiche Vergleiche aus seinen realistischen 
Vorstellungen verwertet. Z. B sagt Tom Jones in seiner 
Liebesschwärmerei zu Partridge: "Who knows, Partridge, 
but the loveliest creature in the universe may have her 
eyes now tixed on that very moon vvhicli I behold at 
this instant?" — Worauf ihm Partridge zur Antwort 
gibt: "Very likely, Sir, . . . and if my eyes were fixcd 



1) I). Q. I.e. p. 297a: y diciendo esto, dio dos zapatetas en el 
aire con inuestras de grandisimo contento. 
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on a good sirloiii of roast beef, the devil miglit tako 
tlie moon and her liorns into the bargain." 
7. Seine realistische Denkweise ist absichtlich auch der 
idealistischen Schwärmerei des Tom Jones gegenübergestellt, 
so wie Sanclio als Vertreter der nüchternen Weltanschauung 
dem begeisterten Streben Don Quijotes gegenüber steht. Ehi 
Beispiel dieser Art wurde bereits bei der Betrachtung des 
Tom Jones erwähnt. 

Maritornes. Wie Fieldings Nachahmung des Don 
Quijote in der humoristischen Auffassung von dessen Wesen 
gipfelt, so zeigt sich, dass er von dieser Auffassung aus aucli 
andere Personen des spanischen Eomans zur Nachahmung 
herausgewählt hat. Ein solcher humoristischer Charakter 
von einem andern Typus ist die Maritornes, die asturische 
Magd. Nach ihr ist wolü Betty, eine Magd im Joseph 
Andrews, gezeichnet. Beide vereinigen in sich: 

1. einen liederlichen Lebenswandel: vgl. Joseph Andrews 
Buch I, Kap. 17 u. 18; D. Q. I. Teil, Kap. 16; 

2. und Nächstenliebe: Betty nimmt sich des zerschlagenen 
Joseph Andrews an, indem sie ihn pflegt, nach dem Arzt 
eilt und sogar aus ihrer Tasche einige Ausgaben für ihn 
bestreitet (Buch T, Kap. 12 u. 14). — Maritornes gibt dem 
geprellten Sancho Pansa als einzige Person, die Mitleid mit 
ihm hat, Wein zu trinken und bezahlt ihn mit ihrem eigenen 
Gelde. Cervantes sagt von ihr: ... en efecto se dice della 
que aunque estaba en aquel trato tenia unas sombras y lejos 
de cristiana (D. Q. T. Teil, Kap. 17). — 

Im Anschluss hieran sei noch erwähnt, dass Fielding 
gelegentlich gerne solche derben Figuren des niederen Volkes 
mit wenigen Zügen zu humoristischen Charakteren stempelt, 
oft in besonders drastischer Weise. Ein Beispiel aus 
Joseph Andrews sei noch angeführt. Es ist dies der Postillion 
im 12. Kapitel des 1. Buches. Nachdem eine Dame in der 
Kutsche sich aus Prüderie geweigert liatte, den von Räubern 
zerschlagenen und seiner Kleider beraubten Josepli nackt in 
die Kutsche zu lassen, gibt ihm der biedere, arme Postillion 
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seinen Mantel und stösst einen entsetzlichen Fluch aus, in 
dem er zum Ausdruck bringt, dass er lieber sein Leben lang 
in einem Hemde fahren wolle, als jemals einen Mitmenschen 
so elendiglich umkommen zu lassen. Die Passagiere, die alle 
eine Entschuldigung hatten, um dem Joseph nichts von ihrer 
Kleidung abgeben zu müssen, lassen dem Postillon wegen 
dieses Fluches eine derbe Zurechtweisung zu teil werden. 
In Paranthese erzählt Fielding noch knapp, dass der Postillon 
spätert deportiert worden sei, weil er eine Hühnerstange 
gestohlen habe. 

Einzelnes aus Don Quijote. 

Auf seiner Reise nach Coventry kommen Tom Jones 
mit Partridge (siehe Buch XII, Kap. 12) mit einer Zigeuner- 
bande zusammen. Jones hat dabei Gelegenheit, die Ordnung, 
die unter diesen Leuten herrscht, zu bewundern. Auch der 
Gehorsam, den sie ihrem König leisten, erregt sein Erstaunen. 
Er hat Gelegenheit, mit diesem selbst zu sprechen. Dieser 
ist ein sehr freundlicher und herzlicher Mensch. Er macht 
Tom Jones mit der inneren Verfassung des Zigeunerstaates 
bekannt, rühmt seine pflichttreuen und anhänglichen Unter- 
tanen und setzt ihm den Geist seines Regiments auseinander. 
Es sei ein schwieriges Amt, zu regieren und Gerechtigkeit 
auszuüben; er habe sich olt gewünscht, ein Untertan zu sein, 
wenn er genötigt gewesen sei, zu strafen. Denn ihre Strafen, 
wenn es auch keine Todesstrafe bei ihnen gäbe, seien doch 
sehr streng; sie beruhten darauf, dass sie des Verbrechers 
Schamgefühl erregten, was eine sehr grosse Strafe sei und 
stets die besten Folgen gezeitigt hätte. — Er hat dann auch 
bald eine Gelegenheit, Urteil zu sprechen. Ein Zigeuner 
Lat beobachtet, wie sein Weib und Partridge sehr intim 
wurden. Partridge wird vor den Zigeunerkönig geführt, und 
Tom will den beleidigten Ehegatten durch eine gewisse Geld- 
summe befriedig-en. Sie sind schon über zwei Guineen 
handelseinig geworden, als der König das salomonische Urteil 
fällt, dass der Ehemann keinerlei Bezahlung erhalten dürfe, 
f^'ondern vor seinen Genossen einen Monat lang ein Paar 
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Hörner tragen müsse; denn wenn es ihm uro seine Hausehre 
zu tun gewesen wäre, liätte er die beiden, die er angeblicli 
beobachtet hatte, verhindern können; die Frau solle ebenfalls 
während eines Monats nur mit einem ihrem Vergehen ent- 
sprechenden Namen genannt werden. — 

Mit dieser ganzen Szene hat offenbar das 60. Kapitel 
des 2. Teiles des Don Quijote grosse Ähnlichkeit. Hier tiiflt 
der Ritter mit der Räuberbande des Roque Guinart zusammen 
und ist ebenfalls erstaunt über die gute Organisation und 
Zucht, die in der Bande steckt, und lernt den Edelmut dos 
Räuberhauptmanns schätzen. Offenbar hat dies Kapitel 
Fielding einige Anregung zu obiger Schilderung des Zigeuner- 
lebens gegeben. 



Der Einfluss des Don Quijote auf Tobias Smollett. 

(1721—1771.) 

Smollett hat sein ganzes Leben lang den Einfluss dos 
Cervantesischen Romans erfahren. Schon bevor er den Don 
Quijote im Jahre 1755 übersetzte (s. S. 19 fl".), hatte er mehrere 
Werke, daiunter zwei Romane, veröffentlicht. Obwohl er 
sich in diesen Romanen zunächst als Nachahmer von Ijesage, 
dem Verfasser des Gil Blas, offenbart, zeigt er dennoch 
darin unverkennbare Spuren seines Studiums des spanischen 
Werkes. Dies zeigt sich vor allem in der Einführung humo- 
ristischer Persönlichkeiten in seine Werke, humoristisch in 
dem Sinne des Wortes, den wir bereits bei Fielding kennen 
gelernt haben. Lesage kennt als echter Franzose seiner Zeit 
nur echt komische Charaktere — Smollett geht im allgemeinen 
diesem Vorbilde nach, aber er kennt schon in diesen seinen 
Erstlingswerken wirklich humoristische Gestalten. Nachdem 
er dann in seinem Roman Count Fathora (1752) nur episodisch 
mehrere Gestalten in rein grotesker Weise mit quijotischen 
Zügen ausgestattet hat, begibt er sich an die Übersetzung 
des Don Quijote (1755). Eine unmittelbare Frucht dieser 
Übersetzung war eine direkte Nachahmung des spanischen 
Romans in den *Adventures of Sir Launcelot Greaves'. An 
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diesem Roman hatte er während seines dreimonatigen Auf- 
enthalts im Schuldgefängnis gearbeitet und veröffentlichte ihn 
1760 und 1761 im British Magazine. Aber auch damit ist 
er noch nicht zufrieden und versucht es in seinem letzten 
Roman, *Humphry Clinker', noch einmal aus dem Vorbild 
Züge zu borgen für seine Helden. SmoUett hat nun nicht 
wie Fielding sich hauptsächlich an Don Quijote allein ge- 
halten, sondern er nahm Don Quijote und Sancho zu Vor- 
bildern für seine Gestalten. Wir werden gut tun, den Ein- 
fluss nach diesen Gestalten zu betrachten, aber so, dass wir 
Launcelot Greaves als eine Nachahmung des ganzen Romans 
zuletzt für sich bringen. 

a. Die Persönlichkeit Don Quijotes. 

Gemäss der obigen chronologischen Dreiteilung können 
wir den Einfluss sich tatsächlich in drei Stufen vollziehen 
sehen: Zunächst sehen wir, wie Smollet einige seiner idealen 
Personen mit gewissen grotesken Zügen, wie sie Don Quijote 
eigen sind, ausstattet. Aber dabei bleibt Groteskes und 
Ideales unvermittelt nebeneinander bestehen. Wir sehen 
diese Menschen, die eben so komisch auf uns wirkten, im 
nächsten Augenblick sich rasch unsere Sympathie erwerben 
durch irgend einen edlen Zug ihres Charakters. Oder aber 
wir bedauern, dass Leute, die eben so w^ürdevoUes Auftreten 
zeigten, im nächsten Augenblick sich von einer durchaus 
komischen Seite zeigen können. In dem bereits angeführten 
Count Fathom gar schildert er seine quijotischen Helden 
ohne alle ideale Züge, rein grotesk. — Danach versucht es 
SmoUett, in der Weise diese Unausgeglichenheit zu ver- 
meiden, dass er den ganzen Cervantesischen Roman nach- 
ahmt, indem er ihn in eine andere Sphäre überträgt. Dies 
gelingt ihm, aber seine Nachahmung erinnert Schritt für Schritt 
an das Vorbild. Erst auf der letzten Stufe schafft er eine 
originelle Gestalt, bei der sich die beiden Seiten des Humors 
durchdringend vereinigen. — 

Wenden wir uns nun zu der Betrachtung dieser Ge- 
stalten. Genau wie Fielding in der Nachahmung des Cer- 
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vantesischen Humors im allgemeinen auch in der Charakteri- 
sierung seiner Helden im einzelnen sein Vorbild nicht verleugnen 
konnte, entleiht auch SmoUett für seine Charaktere einzelne 
wesentliche oder unwesentliche Züge dem Helden des Cervantes. 
Ohne diese wäre es gerade bei ihm schwer, (namentlich in der 
ersten oben gekennzeichneten Periode), bestimmte Personen 
als Quijotes anzusprechen, wenn wir dies nicht ohne weiteres 
in dem allgemeinen Sinne tun wollen, den wir schon bei 
Fielding kennen gelernt haben. Aber auch hier helfen zum 
Glück eine Anzahl einzelner Züge, die bestimmt auf Don 
Quijote hinweisen, einen ähnlichen hurnoristischen Helden- 
typus nach dem Vorbild des Cervantes zu konstruieren, wie 
er Fielding eigen ist. 



Thomas Bowling 

in Roderick Random (1748) ist der Oheim des Titelhelden 
des Romans. Er ist Offizier auf einem Kriegsschifle. Sein 
durchaus guter Charakter ist ausser Zweifel. Er nimmt den 
Neffen in seinen Schutz von dem Tage an, wo ihn dessen 
Gross vater wegen der angeblichen Mesalliance seines Sohnes, 
des Vaters Rodericks, mit der Charlotte Bowling verlässt 
und enterbt, nachdem auch der Vater lange vorher das Weite 
gesucht hat, um nach dem Tode der Mutter seines Kindes 
sich in der Welt eine Existenz zu gründen. Bowling schickt 
ihn auf die Universität und sorgt für ihn eine ganze Zeit. 
Aber er selbst gerät mit dem Kapitän seines Schiffes, Oakum, 
in Streit, an dem letzterer die Schuld trug, verletzt ihn 
in einem Duell, und, da er glaubt, ihn getötet zu haben, 
ergreift die Flucht. Er entkommt nach Frankreich, wo 
ihn Roderick später in tiefem Elend findet und ihn unter- 
stützt. Bowling kommt dann nach England und es gelingt 
ihm schliesslich, in die Stellung eines Kapitäns eines Handels- 
schiffes aufzurücken, in der er sich ein grosses Vermögen er- 
wirbt. Er ist es auch, der den Neffen, dem er stets eine 
rührende Liebe hat angedeihen lassen, aus dem Londoner 
Schuldgefängnis befreit, ihn mit nach Brasilien nimmt, um 
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ihm Gelegenheit zu geben, sicli ein Vermögen zu erwerben. 
Dort treflFen beide mit dem Vater des Roderick zusammen. 
Fast in jeder Szene, in der dieser prächtige Mensch 
auftritt, erregt er unser Lachen. So, wenn er den kleinen 
'Rory' an die Hand nimmt, ihn vor den Grossvater führt 
und diesen an seine Pflicht gegenüber der Waise ermahnt, 
wenn er dabei jedes Ceremoniell verschmäht und mit ganz 
ungezierten, derben Worten seine Meinung äussert: Your 
servant, your servant. What cheer, fatlier? what cheer? — 
I suppose you don't know me — may hap you don't. My 
name is Tom Bowling, and this here boy, you look as if 
you did not know him ncither; 'tis like you may not. He's 
new rigged, i' faith; his cloth don't shake the wind so much 
as it wont to do (Bowling hat nämlich den Neffen mit neuen 
Kleidern versehen). 'Tis my nephew, d'ye see, Rodrick Random, 

— your own flesh and blood, old gentleman ... In diesem 
Tone geht es weiter. So führt er auch den Neffen in das 
Sterbezimmer des Grossvaters und wiederholt seine Vorwürfe. 

— Als das Testament verlesen wird, begleitet Bowling die 
Worte des Vorlesenden mit einer Interjektion, die die ganze 
Versammlung entsetzt. — Solchei* Szenen gibt es noch mehr. 
Was diesem Manne dabei (bei der Lektüre des Ganzen 
kommt dies ziemlich deutlich zum Durchbruch) einen qui- 
jotischen Anstrich gibt, ist sein Temperament, das ihn un- 
widerstehlich hinreisst zum Widerstand gegen diejenigen, die 
Unrecht tun, in Verbindung mit einer gewissen Phantastik, 
die in seinem derben seemännischen Auftreten liegt. Dieselben 
Momente sind auch gegeben in der Art und Weise, wie er 
Rache an dem Schulmeister nimmt, der Roderick nur aus 
dem Grunde, weil er wusste, dass der Grossvater den Jungen 
nicht leiden mochte, schlecht behandelt hat. Bowling ver- 
bindet sich mit seinem Neffen und einigen anderen Schul- 
jungen, dringt in das Schulzimmer ein, bindet den Schul- 
meister und verprügelt ihn vor den Augen seiner Schüler 
in einer sehr demütigenden Weise. — Das gleiche Tem- 
perament offenbart sich auch in dem Streit mit seinem vor- 
gesetzten Kapitän, wobei er sich, da es sich um Ehrensachen 
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handelt, bis zum äussersten rcisscn lässt (vgl. den Bericht 
im Kap. XXIV). 

Aber er besitzt auch etwas von der leichtbeschwingten, 
optimistischen Phantasie Don Quijotes; wie der Manchaner 
auch in der grössten Not nicht anders glauben kann, als 
dass seine edlen Taten auch die richtigen materiellen Erfolge 
wie Statthalterschaften u. dgl. bringen müssen, die er sich 
in seiner Phantasie' wunderbar ausmalt, so klammert sich 
auch Tom Bowling im Moment seines tiefsten Elends, als er 
in Frankreich zwei Tage nichts zu e<son hatte, an die Freund- 
schaft mit einem Büttel der Admiralität: he and one of the 
underclerks are sworn brothers, and that under-clerk has a irood 
deal to say witli one of the upper-clerks, wlio is very well known 
to the under-sccretary, who, upon his recommandation, 1 hope 
will recommend my affair to the first secretary; and he 
again will speak to one of the lords in my behalf: so that 
you See 1 do not want friends to assist me on occasion. — 

Der liebenswürdige Seemann hat sich leicht die Herzen 
der Leser gewonnen; man braucht nur an Charles Dibdin 
[1745 — 1814] zu erinnern, der ein Lied auf Tom Bowling 
gedichtet und in Musik gesetzt hat'). 

Mit diesem Charakter ist enge verwandt 

Commodore Hawser Trunnion. 

Trunnion, eine Hauptfigur in Peregrine Pickle (1751), 
hat sich von seiner Stellung als Commodor eines Kriegsschiffes 
zuiückgezogen und lebt in einem kleinen Städtchen. Er hat 
den Franzosen mehrere Seetreffen geliefert. Obwohl Weiber- 
feind, heiratet er noch im reiferen Alter die Schwester des 
Gamaliel Pickle, der es im Verein mit einem ehemaligen Offizier 
Trunnions gelingt, den Trunnion zur Heirat zu bewegen. 

^) Übrigens soll Dibdin in dem bekannten Gesang Tom Bowling 
seinem Bruder Tom Dibdin ein Denkmal gesetzt haben. Aber der 
Name, sowie mehrere andere (Jack Rathn usw.) sind nebst der 
seemännischen Phraseologie — Dibdin war kein Seemann — ohne 
Zweifel aus Smollett entnommen. 

Palaestra XIll. 11 
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Da seine Schwägerin, die Frau des Gamaliel Pickle, eine 
fast unerklärliche Abneigung gegen ihren ältesten Sohn, Pere- 
grine Pickle, hat, und der Vater des Knaben zu schwach ist, 
um sich seiner Frau zu widersetzen, nimmt sich Trunnion 
des verstossenen Menschenkindes an und überträgt in Er- 
mangelung eines eigenen Sohnes alle seine Liebe auf ihn. 
Mit den Jahren wächst diese Liebe immer mehr und Trunnion 
kann sich von ihm trotz raelirfacher Streiche, die der Knabe 
sogar gegen ihn ausführt, und anderer Vergehen, nicht los- 
sagen. Er schickt ihn nach Winchester auf eine Schule, 
lässt ihn in Oxford studieren, rüstet ihn mit allen Mitteln aus 
zu der damaligen Modereise nach Paris und setzt ihn schliesslich 
als Universalerbe ein. — In derselben Weise nimmt sich 
Trunnion auch der Schwester Peregrines an, die von ihren 
Eltern Verstössen wurde, weil sie ihre Schwesterliebe zu 
Peregrine nicht verleugnen konnte. — Mr. Gauntlet, den 
Freund Peregrines, einen Offizier, der kein Geld hat sich eine 
Bestallung zu kaufen, will er vierhundert Pfund schenken; 
da er hört, dass dieser das Opfer nicht annehmem werde, 
geht er auf die List seines NeflFen ein, zu erklären, er schulde 
seit langer Zeit die Summe dem Vater Gauntlets, der sie ihm 
einst vorgestreckt habe, dann ihm aber aus den Augen ge- 
kommen sei. — Noch andere schöne Zilge aus dem Leben 
dieses Mannes könnte man anführen: so vor allem seine An- 
hänglichkeit an Jack Hatchway, der Offfzier an Bord von 
Trunnions Schiff war, im Seegefecht ein Bein verlor, und 
den Rest seiner Tage bei Trunnion verlebt. Noch einen 
Günstling, Tom Pipes, hat sich Trunnion aus der Zeit seines 
Scomannslebens mitgenommen und auch mit diesem verbindet 
ihn eine treue Freundschaft. Pipes war Bootsmannsmaat, 
jetzt nimmt er die Stelle eines Vorgesetzten der Dienerschaft 
Trunnions ein. 

Auch Trunnion ist, wie Tom Bowling, mit einer Reihe 
echt komischer Züge ausgestattet, und zwar mehr noch, wie 
dieser, mit solchen von dcutlicli quijotischer Art. Dazu 
leelmo icli niclit sowohl seine zahlreichen Rodomontaden, 
in denen er allerdings seine Taten phantasievoll vergrössert: 
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aber wie oft ist vor und neben Don Quijote ein solcher 
Eisenfresser dargfestellt worden! Es gibt deutlichere Be- 
ziehungen zu dem Phantasieleben Don Quijotes bei Trunnion, 

Zunächst ähnelt sein Geistesleben ganz dem des Mancha- 
ncrs: wie Don Quijote durch seine Phantasie in einer ganz 
andern Welt lebt, sodass er beständig Gestalten seiner Ritter- 
welt zu sehen glaubt, so geht Trunnion ganz in den Vor- 
stellungen des Seelebens auf. Schon seine Sprache verrät dies. 
Auch Tom Bowling verwandte gelegentlich solche Vergleiche 
:uis der Seemannssprache; aber Trunnion tut dies fast mit jedem 
Satz: your upper decks are damaged [= Dein Verstand ist 
nicht in Oi'dnung]; have you got any attorneys aboard 
[aboard — drinnen im Hause]. Wliat business have you to 
come always athwart my hawse [- warum müssen Sie mir 
immer in die Quere kommen?], usw. 

Noch bestimmter wird diese Verwandtschaft mit Don 
Quijote durch seine Lebensweise. Obwohl er sich auf festes 
Land zurückgezogen hat, lebt er dennoch in seinem Hause 
wie ein Seemann. Er schläft nicht in einem I^ett, sondern 
in einer Hängematte. Als am Tage nach der Hochzeit seine 
l^>au, ohne ihn von ihren- Plänen in Kenntnis zu setzen, diese 
Matten durch Betten ersetzen lassen will, kommt Trunnion 
y.ufäliig hinzu, als die Arbeiter die Betten aufschlagen. Er 
stellt sich ihnen entgegen, wird aber von ihnen als ein Irr- 
sinniger angesehen und gebunden, bis er schliesslich von 
seiner Frau in Freiheit gesetzt wird. Auch sonst durchlebt 
or, in seiner Phantasie wenigstens, ein Seemannsleben. Als 
Ol* sich am Tage seiner Hochzeit in die Kirche begeben will, 
reitet er auf einem feurigen Jagdpferd. Schon in der Nähe 
<ler Kirche angekommen merkt er plötzlich, dass sich der 
Wind beständig ändert, und er fängt an immerfort zu lavieren, 
als ob er ein Schiff zu steuern hätte. Dabei begegnet es 
ihm, nebenbei bemerkt, dass die Pferde plötzlich das An- 
schlagen einer Meute hören und anfangen mit dem Kommo- 
dor mehrere Stunden lang ohne einzuhalten davonreiten — eine 
wilde Jagd ä la John Gilpin, dessen Vorläufer ohne Zweifel 
Trunnion ist. — Wie ein zweiter Don Quijote hält er sich 
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auch gerüstet für jeden beliebigen Überfall. Er hat sein 
Haus stets in kriegsfeitigeni Zustand: seine Leute halten 
Wache während der Nacht. Um das Haus zieht sich ein 
Graben mit einer Zugbrücke; im Hofe stehen beständig kleine 
Kanonen schussbereit. Diese kleine Festung ist am Orte 
allgemein bekannt unter dem Namen *garrison\ 

Warum aber ist er so gerüstet? VVer sind seine Feinde? 
Sie sind genau so phantastischer Art wie die Don Quijutes. 
Einmal sind es Gespenster, vor denen er sich als echter aber- 
gläubischer Seemann fürchtet. Unter den Seegeistern ist es 
wieder der gefüichtetste, Davy-Jones, der nach der Mytho- 
logie der Seeleute allen eitlen Geistern der Tiefe vorsteht, 
in den vei'schiedensten Gestalten erscheint, am Vorabend von 
grossen Stürmen, Schiffbrüchen und andern grossen Unglücks- 
fällen sich' auf das ^Pakelwerk setzt. Zu einer ähnlichen 
Angstvorstellung wird bei ihm auch jeglicher Gedanke an 
seine Verwandten, obwohl diese seit seiner Jünglingszeit nichts 
von sich haben hören lassen. Diese Verwandten, besonders 
ein Oheim, sind die Ursache gewesen, dass er den Seemanns- 
beruf ergreifen musste. Noch ein Knabe, hat er einst mit 
andern gewilddiebt, wurde eingefangen und hinter Schloss 
und Riegel gebracht. Damals stellte sein einflussreicher Oheim 
ihm in Aussicht, dass er sich für ihn nur dann verwenden 
wolle, w^enn er sich bereit erkläre, sofort nach seiner Be- 
freiung auf See zu gehen. In dieser Zwangslage gab er 
natürlich nach, er hat aber seit dieser Verstossung stets eine 
unüberwindliche Feindschaft in seinem Herzen gegen diese 
Verwandten genährt, und jede Erinnerung an" sie treibt ihn 
in eine furchtbare Wut und Verfolgungssucht. 

Wie Feinde verfolgt er auch Anwälte (attorneys). Diese 
Feindschaft erkläi't sich daraus, dass er einstens durch sie 
in eine sehr grosse Geldstrafe genommen wurde, weil er einen 
seiner Offiziere geschlagen hatte. 

Die ganze Phantastik seines Wesen offenbart sich dann 
erst rocht, wenn er mit diesen seinen vermeintlichen Feinden 
in l^erühiun^' kommt. Eines Nachts fallen zwei Dohlen durch 
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den Sclioi-nstein in sein Schlafzimmer, wo sie grossen Lärm 
verursachen. Er glaubt sofort Gespenster seien bei ihm ein- 
<,*- 'drungen, springt aus dem Bett und schlägt ganz blindlings 
um sich, bis er alles im Zimmer in Stücken geschlagen hat. 
Tom Pipes feuert die Kanonen ab; das ganze Dorf wird da- 
<lurch in Aufruhr gebracht und glaubt nicht anders, als dass 
<Uc Franzosen gelandet wären. 

Als Hatchway, der sich gerne über seinen alten Freund 
und Vorgesetzten lustig macht, die Tiere, die die Ursache 
<ler Furcht Trunnions gewesen sind, im Zimmer findet, und 
den Kommodore damit aufzieht, wird Trunnion sehr böse 
und meint, er könne so gut wie einer Dohlen vom Teufel 
unterscheiden. 

Wie verschiedene ^Jenschen, die die Schwäche Don 
(^)uijote.s erkannt haben, auf Mittel sinnen, sich auf seine 
Kosten zu ergötzen, so fehlt es auch Trunnion nicht an solch 
sjiasshaft angelegten Freunden. Zu diesen gehören vor allem 
Jack Hatchway und Peregrine Pickle, dann auch Tom Pipes. 
iMnmal locken t^ie ilin in einen dunklen Raum, wo sie ihn 
])!ötzlich vor eine gespenstige Gestalt füiiren und sich an seiner 
Aufregung weiden. Dann wieder lassen sie durch einen 
auf Trunnions Namen gcrälsciiten Brief einen Anwalt zu ihm 
bestellen, und als dieser erscheint und sich vorstellt, gerät 
Trunnion in solche Wut, dass er ihn mit einem Knüttel zu 
lioden streckt, dann in grosser Freude über seine Rache in 
<Mn anderes Zimmer geht, um dort zu speisen. Der Anwalt 
ixbev erscheint dort wieder vor ihm, um ihm mit einer gericht- 
lichen Verfolgung zu drohen, und Trunnion regt sich der- 
nuissen auf, dass er sich erst beruhigt, als die Anstifter den 
Anwalt in den Hof führen, wo sie ihn ä la Sancho in einem 
Betttuch prollen. Schliesslich verabreden sich die übermütigen 
1^'reundc Trunnions mit einem Akziseeinnehmer, der einen 
Brief, angeblich von Trunnions Oheim, überbringen soll, worin 
dieser bei gleichzeitigen Vorwürfen über Trunnions früheres 
J^etragen ihn bittet, sich für den Überbringer des Briefes in 
London zu verwenden. Die Wut in die Trunnion bei der 
Lektüre dieses Briefes gerät, lässt sich nur mit ähnlichen 
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Anfällen Don Quijotcs ver^^leichen. Unter einem Hagel von 
Selümpfwörtern und Vorwürfen gegen seinem Oheim zerreisst 
er den Brief in Fetzen und tanzt auf demselben hernm. Als 
der Überbringer den Scherz nun weiter treibt und dem auf- 
geregten Trunnion Vorwürfe über eine solche Undankbarkeit 
gegenüber einem einstigen Wohltäter macht, befiehlt Trunuion 
dem anwesenden Pipes den Akziseeinnehmer au die Stäupsäule 
des Hofes zu binden, und der übermütige Pipes führt den Be- 
fehl aus, indem er dem Opfer ins Ohr flüstert, dass er auf 
keinen Fall seinem Herrn ungehorsam sein dürfe. Auch 
Hatchway lässt die Züchtigung zu, indem er sich absichtlich 
vorher entfernt, kommt dann aber nach einiger Zeit zurück, 
verwendet sich scheinbar iWv den Überlisteten und befreit ihn. 
Der Akziseeinnehmer wollte ursprünglich gerichtliche Klage er- 
heben, nahm aber Abstand, als ihm Hatchway bedeutete, er 
würde dann selbst wegen Betrugs verfolgt werden. \\\ ähnlicher 
V/eise wiid Trunnion noch das eine oder andere Mal von den 
Spassvögeln oder auch von andern getäuscht oder gefoppt; wir 
brauchen dies nicht alles anzuführen, da die Beziehungen zu 
Don Quijote nie so deutlich sind, wie in den angeführten 
Beispielen. Eine Szene (II. Teil, Kap. 2), sei deshalb noch 
angeführt, weil sie sich direkt an eine des spanischen Romans 
anlehnt: Hatchway liest aus einer Zeitung vor, dass ein, nach 
Trunnions Ansicht unbedeutender, Admiral zum Peer ernannt 
worden sei. An dieser Stelle springt der FCommodore auf 
und ruft kategorisch aus: Damn my heart.and liver! 'tis 
a land lie, d'ye see; and I will maintain it to be a lie, from 
the spritsailyard to the mizen-top-sail-haulyards. — Damit 
vergleiche man das Gebahren und die Rede Don Quijotes, als 
Cardenio eben die irrsinnige Bemerkung aUvSgestossen hat, 
dass die Königin Madasima mit Meister Elisabath geschlafen 
habe (1. Teil, Kap. 24): Eso no, ruft er wütend aus, voto ä 
tal .... y csa es una muy grande malicia, 6 bellaqueria poi* 
nicjor decir: la reina Madasima fue muy principal seiiora... 
y quicn lo coiitrario entendiere, miente como muy gran 
bollaco, y yo se lo dare a entender ä pie y ä caballo, 
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armado ö desarmado, de noclie ö de dia, ö conio mas gusto 
le diere*). 

Doch wollen wir noch auf einige Kernpunkte der Ab- 
Aveichung Smolletts von Cervantes hinweisen: Während die 
phantasievollen Vorstellungen Don Quijotes aus einer naiven 
aber märchenhaft schönen Poesie geschöpft sind, bewegt sich 
Trunnions Phantasie ganz in dem Bereich eines bestimmten 
Berufs — seine Vorstellungen sind also mehr wunderlich, als 
erklärlich, mehr seltsam, als die Phantasie gewinnend. Auch 
spricht die Art, wie er zu seinen feindseligen Vorstellungen 
gekommen ist dafür, dass er aus Furcht oder Rache handelt, 
wenn er auch in den einzelnen Fällen durchaus keine 
tragischen Folgen herbeiführt. Don Quijote dagegen hat, so 
viel auch der Ehrgeiz bei ihm mitspricht, unverkennbar altru- 
istische Beweggründe. — Während Don Quijote eine gute 
dialektische Disputierkunst besitzt, wird Trunnion eine inferior 
capacity of reasoning' zugeschrieben. Auch darauf ist auf- 
merksam zu machen, dass Don Quijote trotz allen zeitweiligen 
Ungeschicks sich eines artigen, ja sogar gezierten Benehmens 
befleissigt — Trunnion ist gemütlich vertraulich, in der Gereizt- 
heit aber derb, offen, und sagt mit oft sehr drastischen Worten 
seine Meinung ohne alle Ziererei. 

Die grösste Abweichung besteht aber in der Behandlung 
des epischen Stoffes: Don Quijote, wenigstens so wie wir ihn 
mit Vorliebe sehen, unternimmt alles aus sich selbst heraus: 
er selbst spiegelt sich Gefahren und Feinde vor — Trunnion 
erhält den Anstoss von aussen, durch seine spasshaften 
Freunde. — 

Zum Schluss noch eine Bemerkung literarischer Art: In 
den Nachahmungen, die wir aufgezählt haben, begegnete uns 
stets ein Mann des seemännischen Berufs, und auch in» 
folgenden müssen wir einen solchen Charakter heranziehen. 
AVas allen diesen seemännischen Gestalten gemeinsam ist, 
ist eine schroffe Art, ihre Meinung zu sagen: sie nehmen, 
sozusagen, kein Blatt vor den Mund, und nichts ist ihnen 
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unerträglicher, als die Ziererei oder das versteckte Betragen 
der Landratten. Diese u!i<(erälschte Gesinnun<f. ist der 
cig^entliclio Kern ihres Wesens. Dieser von SmoUett ge- 
zcichnette Menschenschlag hat nun, meines Erachtens, viel 
Ähnlichkeit mit Wycherleys Piain Dealer (1667). In diesem 
Drama ist iVlanly — derjenige dem der Titel piain dealer zu- 
kommt — auch ein Kapitän. Er hat diesen Beruf gewählt, 
weil er das gefälschte Wesen der Gesellschaft nicht vertragen 
kann, und weil er es hasst, dass man ihm vSchraeicheleien 
sagt, die nicht aufrichtig gemeint sind. Er selbst schwelgt 
i^eradezu in derben Ausdrücken und sagt besonders Hofleutcn 
und Lords seine unverfälschte Meinung ins Gesicht. In diesem 
Stück bedienen sich auch die Matrosen zum Ausdruck ihrer 
gewöhnlichsten Ansichten öfter der Bilder aus dem Seeleben. 

Mit diesem. Typus von Menschen konnte sich sehr leicht 
der Charakter des Don Quijote vermischen. Vor allem war 
die Möglichkeit dadurch gegeben, dass auch Manly die Mo- 
mente eines humoristischen Charakters in sich birgt: das 
Stück Wycherleys ist ja eine Bearbeitung des Misanthrope 
von Molifere, also eines Stückes, von dem Fielding (wie ich 
versucht habe zu zeigen) viel für seinen Humor und seine 
humoristische Darstellung des Don Quijote gelernt hat. Ist 
nun schon der Misanthrope nahe verwandt mit Don Quijote 
insofern er in unerbitthcher Weise einen idealen, doch 
aussichtslosen Kampf gegen seine Umgebung führt, 
so hat Wycherley dem Manly noch einen Zug ge- 
geben, der diese seine Verwandschaft zu dem spanischen 
Helden noch offenkundiger macht: Manly lässt sein Haus 
von seinen Matrosen umstellen, um jeden, der ihn besuchen 
will, abzuwehren; gerade als ob es sich um eine von Feinden 
bedrohte Festung handle, und er der Ritter wäre, der sein 
Ideal (die Aufiichtigkeit) verteidigen müsse — ein deutlich 
quijotischer Zug. 

Was SmoUett an diesem Chai'akter aber nicht gebrauchen 
konnte, war seine Ungeselligkeit: während Manly alle Menschen 
von sich stösst, liebt es Trunnion, in heiterer Gesellschaft zu- 
s-in; und ohne dass er sich mit Menschen ent/.weit, lässt er es 
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sich doch nicht nehmen, jedem, ^venn es not tut, die Wahr- 
lieit zu sagen. 



Wie aus der Darstellung des Cliarakters Trunnions hervor- 
geht, ist er ein humoristischer Held, insofern er zwar komische 
Ziige in seinem Wesen die Menge hat, aber dennoch im 
Grunde seines Herzens ein wahrhaft edler Mensch ist. Dennoch 
aber muss man hervorheben, dass die quijotischen Züge, die 
ihm SmoUett verliehen hat, in keinem Zusammenhang mit 
seinem guten Wesen stehen, für sich genommen also rein 
komisch, ja grotesk sind, höchstens w^äre sein plain-dealing 
eine humoristische Eigenschaft an sich, da sie ihn in komische 
Situationen bringt und dabei gleichzeitig die Vorstellung 
einer idealen Charakteranlage erweckt. Aber gerade in dieser 
Hinsicht war wohl nicht der Don Quijote des Cervantes 
(Quelle. Diese quijotischen Züge in ihrer reinen Phantastik 
kehren dann noch bei verschiedenen Gestalten in dem folgenden 
Romane SnioUetts wieder und zwar diesmal so, dass ihnen 
nichts Ideales in dem Charakter entgegengesetzt wird; dies 
ist der Fall im Count Fathom. 

Mehrere Personen im Count Fathom (1752). 

In den Kap. 39 — 41 sind vier Personen, Insassen eines 
englischen Schuldgefängnisses, aufgezählt, die fast alle, wie 
Don Quijote, unter einer fixen Idee leiden und gleichzeitig 
den ganzen Stolz des Manchaners offenbaren. 



O' 



a. Theodor, König von Corsika *), 

Dass er, seines Reiches beraubt, in einem englischen Schuld- 
gefängnis sitzen muss, hat ihm den Verstand geraubt. Dennoch 
aber sucht er die Rolle eines Feldherrn auch noch im Ge- 
fängnis weiterzuspielen, wie Trunnion die eines Kapitäns. 

1) Gemeint ist otfenbar Theodor von Nouhof, ein westfälischer 
Baron, der von den Corsen zum Kiinig ausgerufen wurde (173()), bald 
Beines Trones verlustig ging, und später auch mehrere Jahre in einem 
englischen Schuldgefäiignis zubrachte (1749 — 1756). 
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Er sitzt mit einem Major vor einer grossen Landkarte; auf 
derselben befinden sich Muschelschalen, welche Schiffe dar- 
stellen sollen. Beide inszenieren damit eine Seesclilacht, und 
der König verfolgt mit Biillen das Schauspiel (Kap. 39). 

Der König hat trotz seiner aussichtslosen Lage noch 
die Hoffnung, dass *affairs would speedily take such a turn 
in Italy as would point out to the English court the expe- 
dienc}' of employing him again^). Diese Art, sich in der 
Hoflnung zu trösten, nennt Smollett selbst 'Quixotism' 
( Kap. 40). 

b. Ein französischer Rittei*. 

Er sieht in allem, worin man ihm nicht folgt, eine Be- 
leidigun.L^ Als der Gefängniswärter ihm keinen Kredit mehr 
geben will, will er ihm durch Fathom eine Herausforderung 
bringen lassen. 

Er hat wie D. Q. grosse Pläne, der Welt zu nützen. 
Er hatte einst *many ingenious schemes to increase the 
glory and grandeur of France'-) entworfen. Er war aber 
durch Kardinal Fleury entmutigt worden, der eifersüchtig 
auf seine grossen Talente ihn ins Gefängnis warf: auch 
D. Q. erklärt seine Misserfolge mit dem Neid der Zauberer. 

Ans dem Gefängnis befreit, verlässt er Frankreich — 
kein Prophet ist angenehm in seinem Vaterlande — geht 
nach England, und *prompted by his philanthropy' -), bietet 
dort dem Ministerium „ein Hilfsmittel an, um viel Bhit- 
vergiessen zu vermeiden". Er schlägt vor, die Streitigkeiten 
zwischen der Königin von Ungarn und dem bayerischen 
Prätendenten (offenbar ist der Streit um die deutsche Kaiser- 
krone zwischen Maria Theresia oder vielmehr deren Gemahl 
Franz I. und Karl VIL gemeint) durch einen Zweikampf 
entscheiden zu lassen. Er selbst wollte sich als Kämpfer 
iür den Baver anbieten. 

Man sieht, in dem französischen Ritter steckt der Wahn- 
sinn I). Q.s, die Welt mit Hilfe des Rittertums zu reformieren. 

') Smollett s Works, cd. J. P. Browne, vol., p. 274. 
-) ibid. p. 277. 
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Wie D. Q. sich nach dorn Misslingcn seines Planes der 
Scliäferdichtung widmen und als Schäfer leben wollte, so 
wandte sich auch der französische Ritter der Poesie zu, 
machte Verse und schickte sie wiederholt an den König:, der 
schliesslich seiner überdrüssig* ward und ihn ins Gewahrsam 
bringen lies?. Daraufhin schickte er an Seine Majestät eine 
Herausforderung. 

c. Sir Mungo Barebones. 

Er besass, wie erzählt wird, *a great fund of valuable 
knowledge', bekleidete früher auch verschiedene Ämter, in 
denen er sich eines grossen Ansehens erfreute. Da wird er, 
wie D. Q., durch die Lektüre gewisser Bücher verrückt. Er 
studierte hebräisch, hatte angeblich visionäre Unterhaltungen 
mit Moses auf dem Berge, erforschte den Sinn des hebräischen 
Wortes Elohim, und glaubte nach einer Stelle der Bibel, 
dass die Zeit gekommen sei, wo Juden und Heiden bekehrt 
würden (Kap. 40). 

d. Captain Minikin. 

Von Minikin wird erzählt, dass auch er an die Phan- 
tastereien des Mungo glaube. Ebenso ist er peinlich genau 
auf ritterliche Ehre bedacht und ist im Falle bereit, sofort 
einen Beleidiger zu fordern (Kap. 41). — 

Die weitaus beste Nachahmung SmoUetts von Don Qui- 
jote ist m. E. eine Gestalt im Huraphry Clinker (1770): 

Obadiah Lismahago. 

Zunächst einiges aus seiner Lebensgeschichte: Von Ge- 
burt ein Schotte, trat Lismahago in englische Kriegsdienste, 
zunächst mit dem Rang eines Fähnrichs, und avancierte mit 
der Zeit zum lieutenant. Er wurde verwandt in zwei Kriegs- 
zügen der Engländer gegen die nordamerikanischen Indianer- 
stämme. Bei Ticonderoga wurde er verwundet und fiel in 
die Hände von Indianern, die ihn skalpierten, ihm den Schädel 
zerschlugen und ihn für tot auf dem Schlachtfeld Hessen. In 
einem französischen Hospital geheilt, entfloh er mit einem Fähn- 
rich Murphy, um zu den Engländern zu stossen. Beide wurden 
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aber von Niami-rndiancrn ergriffen, welche beschlossen Murphy, 
den schöneren der beiden, ihrem Häuptling" als Adoptivsohn 
zu schenken, weil dieser seinen eigenen Sohn in dem Kampfe 
verloren hatte, g-jeiclizeitig sollte er die Braut des Verstorbenen 
heiraten. Ijismahago aber sollte von ihrem Stamme geopfert 
werden. Während man sie durch die verschiedenen Dörfer 
führte, wurden sie von den Frauen und Kindern derartig 
gemartert, dass Lismahago am Ende der Reise mehrere Ver- 
stümmelungen aufzuweisen hatte, Murphy aber für die Rolle 
eines Ehegatten gänzlich untauglich war. Nun mussten beide 
die ursprünglich ihnen zugedachten Rollen vertauschen. Murphy 
hatte die entsetzlichsten Martei'n zu erdulden, bis er schliess- 
lich von einem Indianer den Gnadenstoss ei'hielt. Lismahago 
niusste die verlassene Braut heiraten. Diese hatte sich bei der 
]\Iarterung des Murphy besonders hervorgetan. Sie wetteiferte 
auch mit den stärksten Kriegern im Verschlingen des Opfer- 
floisches. Sie starb nach zwei Jahren. Ihr beider Sohn wurde 
später der Häuptling seines Stammes. Lismahago wurde in- 
zwischen zum Häuptling der Badger ernannt; aber als der 
^Sprecher' des Stammes in die Hände eines mit den Enofländern 
befreundeten Stammes fiel, wurde Lismahago gegen ihn ein- 
getauscht. Nach dem Frieden verkaufte dieser seine Offizier- 
stelle gegen Pensionierung. Er kehrte nach England zurück, 
nach dreissig Jahren, und hatte die Absicht in Frieden in 
seiner Heimat sich niederzulassen und mit seinen geringen 
^littel ein bescheidenes Dasein zu führen. 

In England lernt Lismahago die Reisegesellschaft kennen, 
von der uns der Briefroman Humpliry Clinker erzählt. Nach- 
dom er sich die Wertschätzung und Liebe der einzelnen Mit- 
glieder der Familie Bramble ei'worben hat, verliebt sich die 
schrullenhafte alte Jungfer Tabitha Bramble in ihn, und beide 
werden ein Paar. 

Es kann m. E. keinem Zweifel unterliegen, dass SmoUett 
in Lismahago einen quijotischen Charakter sah. 

Lismahago ist dreissii,^ Jahre im Dienste des Vaterlandes 
tätig gewesen und hat nichts erreicht, als den Rang eines 
Offiziers. Dennoch ist er stolz. „Ich schulde niemand einen 
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Heller, ich kann mir ein reines Hemd, eine Hammelkeule und 
ein Bund Stroh kaufen; und wenn ich sterbe, werde ich 
<,^enug' hinterlassen, um die Kosten meiner Beerdigung zu be- 
zahlen," sagt er zu Bramble. Mit Entrüstung weist er jede 
Schuld, dass er zu keiner höheren Charge hat gelangen 
können, von England ab: er hatte ja kein Geld, um sich 
eine solche zu kaufen; wenn die jüngeren Leute dies 
vermochten und ihn daher überholt haben, so waren sie eben 
die glücklicheren. Aber er ist auch nicht etwa enttäuscht 
worden; er ist nicht mit der Aussicht auf materiellen Gewinn 
in die militärische Laufbahn eingetreten. Sein Idealismus 
ist ihm etwas so Heiliges, dass er sehr böse werden kann, 
schon wenn man seine militärische Laufbahn in einem Atenj 
mit den materiellen Interessen nennt. „Also", sagt Bramble, 
„Sie haben Ihre Jugend, Ihr Blut und ihre Gesundheit in- 
mitten der Gefahren, der Widerwärtigkeiten, der Greuel uml 
des Ungemachs eines Krieges verbracht, und das alles wegen 
eines täglichen Soldes von drei bis vier Mark; eine Bezahlung, 

welche " Hier unterbricht ihn der Schotte mit Feuer: 

„Sie tun mir Unrecht, wenn Sie sagen oder denken, dass ich 
durch einen solch schnöden Gesichtspunkt getrieben worden 
bin. Ich bin ein Ehrenmann und habe den Militärdienst wie 
andere Ehrenmänner angenommen mit Hoffnungen und Ge- 
fühlen, die der ehrenhafte Ehrgeiz einflösst..." So heilig 
ist ihm diese seine Auffassung von seinem Dienst für das 
Vaterland, dass er darob die mitleidigen Gefühle anderer 
ganz verkennen kann. 

Dieser Idealismus Lismahagos, so geläutert er auch ist, 
kann sehr wohl mit dem Don Quijotes zusammengestellt 
werden. Auch der Manchaner zieht ja aus, um Unterdrückten 
und Hilfsbedürftigen beizustehen, ohne allen Lohn von ihrer 
Seite zu erwarten, aber um viel Undank zu ernten. Aller- 
dings kommt bei ihm hinzu die Phantastik des Unternehmens, 
und von Zeit zu Zeit auch ein Ausblick auf einen Lohn, der 
ihm durch irgend eine Schicksalsfügung zu teil werden muss; 
aber er weiss, dass seine Gesinnung vor allem eine uneigen- 
nützige sein muss, und wenn er sich die Erfüllung des Glücks 
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mitunter etwas zeitig herbeisclmt, so gescliieht dies nur, um 
dem ungestümen Drängen Sanchos entgegenkommen zu können: 
„quo mia fe, senor, el pobro estä inhabilitado de poder 
niostrar la virtud de liberalitad con ninguuo, aunque en sumo 
grado la posea" '). Wie man aber auch Don Quijoto auf- 
lassen mag, sicher ist es, dass Cervantes den Ritter in sehr 
\ ielen Fällen mit dem strahlenden Glanz des liebenswürdig- 
sten und uneigennützigsten Idealismus umgeben hat, und 
diese Fälle haben Smollctt vorgeschwebt, wenn er Lismahago 
als solch einen uneigennützigen Don Qnijote, womöglich noch 
verklärter, geschildert hat; denn seinem Charakter fehlt jede 
Phantastik, aber dennoch ist er 'quijotisch' genug, denn der 
ureigenste Kern des Wesens Don Quijotes ist eben das 
kindliche Gemüt, das ohne Bcirrung durch besondere Rück- 
sichten nur an dem Ideal hängt; und dies ist auch die 
Quelle von Lismahagos Idealismus. 

In dieser Weise betrachtet ist Lismahago diejenige Ge- 
stalt Smolletts, die unter allen seinen Nachahmungen Don 
Quijotes die tiefste Auffassung verrät. — Dieser Gestalt hat 
er aber neben seinem Hauptcharakterzug andere phantastische 
Einzelzüge gegeben, die eben insofern direkt quijotisch sind, 
weil sie unmittelbar dem spanischen Ritter mehr oder weniger 
deutlich entnommen sind. 

Schon die äuijsere Erscheinung Lismahagos ist genau 
nach Don Quijote beschrieben und sein Pferd wird direkt 
Uocinante genannt (Brief Melfords vom 10. Juli aus New- 
eastle upon Tyne), wobei allerdings noch erwähnt werden 
.soll, dass Lismahago dies Pferd deswegen so ausserordentlich 
schätzt, weil es das einzige Geschenk ist, dass er je in 
seinem Leben erhalten hat. 

Wie Don Quijote besitzt Lismahago ein ceremoniöses 
benehmen, eine spanische würdevolle Haltung, den *garbo' 
Don Quijotes. Wie er nun trotz dem Streben, in seinem 
Äussern zu imponieren, in eine lächerliche Situation kam, 
wird genau nach Don Quijote II, Kap. 30 erzählt. Wie 

^) D. Q. 1. c. S. US a. 
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I)on Quijote zum ersten Male vor dem Herzogspaar erscheint 
II 11(1 beim Absteigen bekanntlich vom Pferde fällt, so 
I)iissiert es auch Lismahago, dass er bei seinem ersten Er- 
scheinen vor der Gesellschaft, in deren Ki*eis er bald auf- 
irenommen wurde, im Sattel des Pferdes hängen bleibt und 
zu Boden fällt, dabei noch seine Perücke verliert und so 
.seinen vernähten und mit Pflastei'n aller Art bedeckten 
kahlen Kopf entblösst. Oben am Fenster stehen Damen und 
schreien aus Furcht, er könne sich einen Schaden zugefügt 
liaben. In seiner Erregung will er den Hausknecht, der ihm 
den Steigbügel nicht richtig gehalten hat, totschiessen (man 
erkennt in diesem Temperament leicht das spanische Urbild). 
Da schrt'ien die Damen nochmals und er lässt von seinem 
Vorhaben ab. — In echt quijotischer Weise weiss er sich 
bei den Damen einzuführen: vielleicht hätten sich die Damen 
über seinen kahlen Kopf entsetzt, aber der Zustand desselben 
.sei weder die Folge von Trunksucht, noch von Krankheit, 
sondern eine ehrenhafte Schramme, die er im Dienste für 
das Vaterland erhalten habe. — Eng damit verwandt ist die 
Affektation, wenn er etwas von seinen Kriegstaten erzählen 
soll, w^obei er sich so stellt, als ob er es nur mit Wider- 
streben tue. Ebenso lässt er ganz nebenbei Bemerkungen 
lullen über seinen altberühmten Stammbaum und fügt in 
^Selbstverleugnung hinzu: Sed gcnus et proavos, et quae non 
fccimus ipsi, vix ea nostra voco. Trotz aller Bescheidenheit, 
die er hier heuchelt, werden wir unten ein Beispiel finden, 
dass auch er einen durchaus quijotisch-dünkelhaften Ehr- 
begriff kennt, der sich in seiner Beurteilung seines Neffen kund- 
gibt, der die Tochter eines Webereibesitzers geheiratet hat. 
Von weiteren komischen Zügen, die von Don (Quijote 
nuf Tjismahago übertragen sind, wäre zunächst seine Rede- 
Aveisc zu erwähnen. Lismahago besitzt wie sein Vorbild 
einen guten Von*at an abstrusem Wissen, das er, wie der 
Manchaner, in oft recht komischer Weise anbringt (von 
Lismahago: a pack of knowledge, made up of the remnants 
of rarities). Schon wenn er ein lateinisches Wort oder auch 
<'ine lateinische Sentenz anbringt, müssen wir lächeln, weil 
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wir seinen Stolz über sein Wissen dabei heraushören; stets 
sind es kleine Spielereien, die, wie meistens, so ganz be- 
sonders bei ihm, unbeschadet des Gedankeninhalts hiltten 
fortbleiben können. — In welch pedantischer Vollständig-keit 
er sein Wissen bereit hat, zeigt er in einem kleinen Disput 
mit Bramble. Die Schwester Brambles hat den Bruder eben 
mit Matt angeredet, worauf der Schotte artig fragt, ob er 
Matthias heisse. Als ihm Bramble nun mit einem barschen 
Nein antwortet (weil er wegen der Vorliebe der Puritaner 
für diesen Namen denselben nicht gerne hört), wird Lismahago 
ernst und erwidert: ^Wenn ich gewusst hätte, dass Sie mir 
Ihren Namen nicht nennen wollten, hätte ich Sie nicht srefra^t. 
Die Dame nannte Sie Matt, und ich glaubte, Sie meinte 
Matthias; vielleicht heissen Sie Methuselah, oder Metrodorus, 
oder Metullus, oder Mathurinus, oder Malthinnus, oder Ma- 
tamores, oder . . ." Hier unterbricht ihn der über diese ge- 
wissenhafte Vollständigkeit Lisniahagos aufgeheiterte Bramble, 
erklärt ihm die Ursache seiner eigenen Ungeduld und 
nennt seinen Namen. Vielleicht hat Smollett hierfür die Auf- 
zählung vorgeschwebt, die Don Quijote (11. Teil, Kap. 67) 
von arabisch-spanischen Fremdwörtern dem Sancho gibt, und 
die wegen ihrer schulmeisterlichen Exaktheit ebenso komisch 
wiikt. — 

Wie Don Quixote, so lässt sich auch Lismahago gern 
in Disputationen ein, und hier steht beiden Helden neben der 
Fülle des Wissens ein gewisses Mass dialektischer Kunst zu 
Gebote. Gehen wir dabei von Lismahago aus, so finden 
wir, dass seine Behauptungen der landläufigen Ansicht 
von der Sache diametral entgegengesetzt sind, jeilenfalls aber 
höchst vei'blüffend wirken. So behauptet und verteidigt er 
Sätze wie: dass Armut ein Segen für eine Nation sei, dass 
dei' Handel ein Volk ruiniere, dass Hafermehl dem Weizen- 
mehl voi'zuziehen sei; dass man in Edinburg ein besseres 
Englisch spi'äche als in London; dass die Schotten durch 
ihre Vereinigung mit England viel verloren, England dadurch 
viel gewonnen hat u. a Viele von diesen Paradoxien ent- 
springen natürlich der Liebe für seine (wir können auch 
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sag:eii Sraoletts) scliottisclio Heimat, obwohl ei- auch solclic 
Piirailoxien aufstellt, die zpigen, dass er kein Cliauvinist i>t. 
Über den allgemeinen Wert dieser Paradoxien iässt sieb etwa 
folg-endes sagen: Sniolett vermied es absiclitlicli, irgend eine 
definitive Antwort auf diese zum Teil selir seluvierigon Fragen 
za geben. Er tat dies nun selir geschickt, indem er die 
Gegner Lismaiiagos selbst über iliren Disput mit r.iaraahago 
berichten Hess, die sicii weder für vollständig überwunden, 
noeb weniger liir Sieger erklären konnten. Er liess vielmehr 
die Sache unentschieden, so dass jede Partei zu ihrem Reclit 
kam, in der Zuvei'sieht, dass die Gedanken Lisniahagus zu 
Gunsten seines Vaterlandes nocb eher gew(lrdii;t würden, 
wenn sie mit etwas l'aradosie gemischt wären, als wenn er 
als Scbotte sie mit kategorischer Bestimmtlieit für Wahrlieiten 
erklärt hätte. 

Diese Disputiersucht Lismahagos mit ihren schroffen 
Ansichten entbehrt natürlich niulit der Komik. Und zwar 
ist diese Komik, so ausgestaltet sie auch sein mag, in ihren 
Hauptiinien schon im Don Quixote enthalten. Auch Don 
Quijotes Ansicht vom Rittertum ist eine Paradoxio; der jedes- 
inaiige Gegner Don Quijotes erkennt sie auch als eine solche. 
Dann aber hört er wie der Ritter seine Ansicht mit aller 
dialektisciien Schärfe und Begeisterung verteidigt, wie er 
alies mögliche Wissen dazu heranzieht, und der Gegner Hingt 
an, an sieh selbst irre zu werden. So geschielit es vor- 
nehmlich mit Don Diego de Miraada (11. Teil, Kap. 49 — 50). 
In derselben V\'eise werden Lismahagos Gegner, Jeremy 
Molford und besonders Matthew Bramble zunächst über die 
Beliauplung vci'dutzt, glauben aber zunächst selir leicht mit 
Ijismaliago fertig werden zu können, nun fängt dieser an 
seinen ganzen Appaiat heranzufahren, und während er 'with 
aU ike enthusiasm of altercation' seine Ansicht verteidigt, 
kCnuen sie ebenso wenig wie Don Diego de Miranda Falsches 
und Richtiges der gegnerischen Behauptungen unterscheiden; 
sie selbst vor allem wissen nicht mehr ein noch aus und 
mochten am liebsten sich ehrenvoll zurückziehen, wenn sie 
nm' einen Ausweg wüssten. Aber (derart ist die Steigerung 

PaUpBtra Xlli, tJ 



— 178 — 

bei Smollelt) so oft sie dera Gegner entgegCDkommen wollen, 
um so schwieriger wird ilire Lage; denn mit jedem allgemeinen 
Satz, den sie aussprechen, führen sie seiner polemischen Natur 
neue Nahrung zu (vgl. den Brief Brambles vom 20. Sept.). 

Damit, dass Lismahago durch seine Paradoxien die Loser 
unterhält, ist eigentlich seine ganze Rolle in dem Roman er- 
schöpft. Abenteuer, wie sie sein spanisches Vorbild erlebt, 
fehlen. Einige komische Erlebnisse wollen dabei nicht viel 
sagen; sie stehen auch in keinem besonderen Zusammenhang 
zu seinem quijotischen Wesen. Höchstens gilt dies von 
folgender kleinen Episode: Lismahago hat die Reisegesellschaft 
verlassen, um sich in Schottland umzusehen, was aus dem 
väterlichen Erbe geworden ist, weil er gehört hat, dass sein 
Neffe 'nur wenig befähigt sei, die Ehre der Familie aufrecht 
zu erhalten' (Brief Brambles vom 15. Juli). In seiner Heimat 
angekommen, erfährt er, dass sein Neffe die Tochter eines 
Webereibesitzers geheiratet hat und gemeinsam mit dem 
Schwiegervater dessen Geschäft fortfuhrt. Lismahago ist 
darüber sehr betrübt; er kommt bei der Abenddämmerung 
vor die Weberei, hört den Lärm der Webeschiffchen und 
regt sich so auf, dass er fast seine Sinne verliert Als zu- 
fällig der Xeftc herauskommt, empfängt er ihn mit den Worten: 
^Entarteter Schurke I Du hast meines Vaters Haus zu einer 
Mördercrube ireniacht.*^ Nachdem er ihn mit der Peitsche ire- 
züchtigt, verlässt er das Land (Brief Brambles vom 15. Sept.). 

Wollten wir uns noch fi*agen, in welcher Weise sich 
Lismahago von Don Quijote am bedeutendsten unterscheidet 
so fällt vor allem auf, dass in Lismahasros Wesen ein düsterer, 
etwas schwermutiger Zug steckt. Don Quijote ist trotz allen 
.spanischen vornehmen Ernstes, mit dera er über die sonnigen 
Ebenen seiner Heimat reitet, ein optimistisch gestimmter 
Mensch, der sich durch keine Widerwärtigkeiten den Glauben 
an seinen schliessliehon Siesr rauben lässt Freilich findet 
er auch stets gute Menschen, die sich seiner annehmen, und 
auch solche, die ihm fast eine Verwirklichung seiner Träume 
vorj^aukeln. Andei^ Lismahago I Er lernt das Schicksal nie 
von einer rosisren Seite kennen. Er trä^t zwar auch eineo 
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Glauben in seiner Brust, der ilin erhobt; es ist der Gedanke, 
oiner höheren Sache gedient zu Imbcn. Aber spurlos sind 
ilie Erfahiungen seines Lebens an seinem Gemüte nicht vor- 
übergegangen. Deutlich kommt in seinen Reden ein gewisser 
Atheismus zum Ausdruck. Auch eine düstere Lebens- 
nnschaunng von Kampf und Entbehrung spricht in vielen 
seiner Paradoxien aus ihm. Schliesslich breitet sich aller- 
dings auch über sein Gesicht Freude, als er in den Mitgliedern 
der Brambleschen Reisegesellschaft aufrichtige Freunde ge- 
wonnen hat und Bramble ihm seine, wenn auch altjüngferliche, 
Schwcstei* zur Fi'au gibt. 

b) Die PersönlichkeU Sanchos. 

SmoUett hat auch versucht, die humoristische Stimmung 
iiachzunahmen, die aus Sanchos Persönlichkeit entspringt. 
Er verfährt dabei wie bei der Darstellung Don Quijotes: er 
ahmt nicht die ganze Persönlichkeit Sanchos nach, sondern 
er greift aus der Cervantesischen Schilderung nur eine An- 
zahl von Einzelzügen heraus und überträgt sie auf Gestalten 
seiner eigenen Schöpfung. Die Auffassung des Sancho, 
ilie dabei durchblickt, deutet auf keine komisch-groteske, 
.sondern wirklich humoristische. Kine Nachahmung scheint 
y.u sein 

Morgan, 

<»ine Gestalt im Roderick Random (1748). Schon seine äussere 
lOrscheinung spricht direkt für Sancho: Morgan ist klein, 
stämmig, hat eine Stumpfnase, einen sehr grossen Mund; 
kloine, feurige Augen. Er stammt aus Glamorganshire in 
Wales und ist Unterwundarzt an Bord des Kriegsschiffes 
Thunder. 

Morgan ist ein edeldenkender, gefühlvoller und treuer 
Mensch. Er lebte, bevor er an Bord des Thunder kam, in 
j?uten Verhältnissen, wurde aber durch eine Sicherheits- 
leistung, mit der er einem Freunde aushelfen wollte, ruiniert. 
Dadurch kam er in grosses Elend, und aus dieser Zeit hat 
or für jeden unglücklichen Menschen ein grosses Mitleid sich 
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bewalirt: As for a sbcntlcman in distress ... 1 lofc him as 
1 lofe niy own povvcls'): for, Cot lie!p me! T have had 
vcxations enougli upon my own pack — sagt er in seiner 
eigentümlichen walisischen Ansprache des Englischen. Als 
der Kapitän Oakum, ein grosser Tyrann auf dem Schiff, ihm 
zu verstehen gibt, dass er am liebsten keine Kranken an Bord 
seines Schiffes sähe, d. h. dass er es gern hätte, wenn 
Morgan die tatsächlich Kranken für gesund erklärte, nimmt 
sich Morgan in bestimmter Weise der Kranken an und 
lässt deutlich durchblicken, dass er gegen die Kranken 
keinerlei Unrecht zulassen wird: The livcs of my creatures 
are in the hands of Cot alone. Dadurch zieht er sich die 
Feindschaft des Kapitäns und des Schiffsarztes, Dr. Mac- 
shane, zu, welch letzterer sehr unbarmherzig mit den Kranken 
verfährt. Morgan selbst wird zweimal gefesselt, schliesslich 
endgültig befreit, weil der Kapitän selbst fürchtet, bestraft 
zu werden. Morgan hätte gerne den Kapitän zur Rechen- 
schaft gezogen, aber ein anderer Kapitän wird dem Schiff 
zuerteilt. Dieser neue Herr ist ein grosser Geck, der auch 
auf die Gesundheit seiner Person ausserordentlich ängstlich 
bedacht ist. Als Morgan sich bei ihm um die Stelle eines 
Schiffsarztes bewirbt, fürchtet der Kapitän unter den Händen 
des etwas grobkörnigen Morgan zu leiden und nimmt den 
Arzt, der mit ihm früher zusammen war, auf sein Schiff. — 
So hat der vom Schicksal nicht gerade verwöhnte Morgan 
sehr wenig Glück mit seinen Vorgesetzten, aber um so 
grössere Freundschaft und Liebe findet er bei den Schiffs- 
leuten. Besonders sind es seine Kollegen, Roderick Random 
und Thompson, die zusammen mit ihm unter der Tyrannei 
Oakums leiden, sich gegenseitig unterstützen und trösten. 
Ein gewisser Jack Ratlin ist ihm speziell dankbar, dass er 
noch im Besitz beider Beine ist; durch die grosse Ignoran'i^ 
und Gewissenlosigkeit des Schiffsarztes wäre ihm nämlich 
sonst anlässlich eines Beinbruches das Bein abgenommen 
worden. Während Roderick später auf ein anderes Schiff 

'j Sancho fügt gern zu einem Substantiv *de mis entranas' hin- 
zli, um anzudeuten, dass ihm die Sache oder Person besonders lieb sei. 
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übergeht, gelangt Morgan in die Heimat. Des Seelebens 
überdrüssig, wird er in Canterbury Apotheker. Dort ent- 
deckt ihn nach Jahren zufällig Roderick und lässt sich seine 
weiteren Schicksale erzählen. 

So gutmütig Morgan ist, so schwer ist es zunächst für 
die, die mit ilim in Berührung kommen, sich ihm zu nähern. 
Er ist äusserlich nicht sehr reinlich. Er ist sehr besorgt 
auf die Innehaltung der Mahlzeiten und weigert sich einmal, 
zu einem Kranken zu gehen, weil er noch nicht gegessen 
hat; liebt wie Sancho besonders Zwiebeln und Käse, die er 
sich nicht sehr peinlich rein zu verwahren scheint; er will 
sogar demjenigen, der ihm diese Genussmittel einmal entwendet 
hat, zur Rechenschaft ziehen; auch merkt man seine Vorliebe 
für dieselben an dem Geruch, den seine Kleidung ver- 
breitet. Er kann, wie Sancho, von solchen Genussmitteln 
eine Analj^sis der Zusammensetzung geben, und wenn er 
sich begeistert, so geschieht dies in einer Lobrede auf den 
Käse, und er preist sein heimatliches Glamorganshire als 
Heimat dos guten Käses. Ähnlich materieller Art waren 
ja auch die Ideale, für die sich Sancho begeistert aussprechen 
konnte. 

Mit Sancho ist auch Morgan besonders darin einig, dass, 
weil er ein einfacher Mann ist, er deswegen nicht hintenan- 
gesetzt zu werden verdient. Gegenüber seinem Herrn und 
der l^eliandlung, die die^jem von vornehmen Leuten (vgl. 
etwa das Herzogspaar) zu teil wurde, konnte sich Sancho 
erbosen, wenn man ihn so sehr vernachlässigen wollte. So 
ärgert sich Morgan, dass Thompson den Roderick Random 
ohne ihn zu fragen in dieselbe Tischgenossenschaft auf- 
genommen hat. 

Aber ebenso besitzt Morgan wie gesagt das mitleidige 
Herz Sanchos; als er bei der eben erwähnten Gelegenheit 
hört, diiss Roderick viel Unglück gehabt habe, ist dies gerade 
«in Grund, dass er sofort einlenkt und sich mit den Re- 
teüigten versöhnt. 

Diese seine Menschenfreundlichkeit erinnert dann be- 
sonders stark an Sancho, wenn sie, wie meist, in eine komische 
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Situation eng verknüpft ist, oline dass diese ihr etwas von 
ihrem idealen Werte nehmen könnte. Schon das letzt an- 
geführte Beispiel enthillt solche leichte Komik, in der Rasch- 
heit, mit der sich der Umschwung seiner Stimmung vollzieht: 
soeben hatte er einen ernsten Streit, da wird er durch die 
Worte „Edelsinn und Mitleid' (gcnerosity and compassion) 
plötzlich entwaffnet. Eine echte humoristische Szene! — 
Aber nocli öfter versucht Smollet eine solche Verknüpfung 
seiner Gutmütigkeit mit einer komischen Situation, und wenn 
er sich auch nur der Komik bedient, in die man durch Selbst- 
täuschung gerät. So hat Roderick einst eine sehr schwere 
Krankheit zu bestehen, an dem kritischen Tag aber wendet 
sich die Krankheit zum bessern. Morgan kommt an sein 
Bett, und da er ihn tot glaubt, hält er eine rührende Klage- 
rede, in der er seine tiefsten Freundschaftsgefühle ausdrückt. 
Roderick hört dies alles mit an, stört ihn aber nicht, bis 
Morgan ihm den letzten Freundschaftsdienst erweisen will, 
indem er ihm Augen und Mund schliesst (Kap. 34). 

Deutlich an Sancho erinnert auch der Umstand, dass 
seiner Sprache eine komische Färbung gegeben ist: einmal 
durch Waliser Dialektausprache; mehr noch durch seine 
Versuche, zu Vorgesetzten feierlich zu reden, indem er in 
seinen Reden für einen Begriff möglichst viel Synonyme ge- 
braucht il most vehementiy desire and beseech you, with all 
Submission, to be pleased to condescend and vouchsafe to 
inquire into my pehaviour and my deserts, which, under Cot, 
1 hope, will entitle me to the vacancy of surgeon : Kap. 34). 
Vor allem* aber sind es seine derben Vergleiche und Über- 
treibungen, die ganz an Sanchos Sprechweise und Vorstellungs- 
kreis erinnern: *There he lies', sagt er mitten in der oben er- 
wähnten Klagerede über den vermeintlich toten Freund, 'no 
petter than a lump of clay'. Ein ander Mal ruft er aus: Cot 
have mercy upon my senses! 1 peliove the enemy has poarded 
US in a stink-pot. Oder: I pelievc we have cot upon the 
confines of Lucifer ... u. a. m. 

Ausser im Rodeiick Rarulom tritt Morgan auch ein- 
mal, allerdings episodenhaft, hn Peregrine Pickle auf. Dies- 
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lual aber hat ihm der Verfasser wohl eher quijotischo 
Züge geben wollen. Als der Titelheld des letzteren 
Romans auf dem Wege nach Dover in einem Wirtshaus 
Halt macht, hört er plötzlich in einem benachbarten Zimmer 
Lärm. Er und seine Begleiter treten hinein und überraschen 
einen kleinen Mann — es ist Morgan — , wie er einen andern 
überwältigt. Auf Befragen erzählt Morgan in aller Naivetät, 
dass sein Opfer ihm allerlei Zaubereien vorgemacht habe, 
die ihm den Glauben beigebracht hätten, dass dieser Mann 
mit dem Teufel im Bunde stehe; jetzt wolle er ihn der 
Gerechtigkeit überliefern. Nur schwer wird er von Pere- 
grine belehrt. — Als die Ankömmlinge erfahren haben, dass 
er derselbe Morgan sei, von dem Roderick Random in seinem 
Roman erzählt, hält er es für nötig, sich über die ihm zu teil 
irewordenc komische Schilderung in einer längeren Rede zu 
rechtfertigen. Auch hier ist es wiederum die sentimentale 
Besorgnis, man könne ihn nicht nach seinem wirklichen Wert 
einschätzen, die er mit Sancho gemein hat. Allerdings würdij 
die Rede selbst wohl über Sanchos Fähigkeiten hinausgehen, 
schon wegen der darin verwerteten Kenntnisse: as Got is 
my saviour, I think he (= Roderick, der angebliche Ver- 
fasser des Ich-Romans) had no evil Intention in his pelly; 
and though there be certain persons, look you, who, as 1 
am told, lake upon them to laugh at his discriptions of my 
person, I do affirm and maintain, and insist witli my heart, 
and my ploot, and my soul, that those persons are no 
petter than ignorant asses, and that they know not how 
to discern and distinguish, ancl define true ridicule, or, as 
Aristotle calls it, the to geloion^ no more, look you, than a 
herd of mountain goats; for I will make pold to observe, 
and I hope this goot Company will be of the same opinion, 
that there is nothing said of me in that Performance which 
is unworthy of a Christian and a shentlemanM. 

Man könnte noch darauf aufmerksam machen, dass die 
Berufung Morgans auf eine Darstellung seiner Person in 

*> Anklänge an diese Rede in den Reden Sanchos (3. Kap. des 
II. Teils) über die ihm wiederfahrene Darstellung im I. Teil. 
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einem litciarisclien Werk einen Vorgang hat im zweiten 
Teil des Don Quljote, wo beide Helden sowohl von der 
Darstellung ihrer Charaktere im ersten Teil des Cervantes, 
wie auch in dem unechten Don Quijote (s. S. 25) reden. 

Interessant ist die Rede Morgans noch besonders des- 
wegen, weil sie die Leser deutlich auf die Momente hinweist, 
die über den rein komischen Charakter liinaus zum 
iiumoristischen hingehen. — 

In dieser Nachahmung Sanchos leuchtet deutlich die 
Auffassung Smollets durch, dass er in Sancho vor allem ge- 
sehen haben möchte, einen Menschen in bescheidener Stellung, 
sozial unselbständiger Lage, der sich aber deswegen nicht 
verachtet wissen will; der weiss, dass er ein Mensch ist, wie 
jeder andere und vielleicht besser als seine Unterdrücker, 
da er wenigstens ein menschlich fühlendes, mitleidiges und 
gutmütiges Herz hat. 

Wenn wir dies als dfis Wesen der Smollettschen Auf- 
fassung des Sancho bezeichnen können, so gelangen wir dazu, 
noch mehrere andere seiner Gestalten als Nachahmungen 
Sanchos bezeichnen zu dürfen. In der Tat sehen wir, wie 
hei Smollett die Menschen in bescheidener sozialer Stellung 
«infangen, von rein komisch-grotesken Rollen, die sie bisher 
übernommen haben, in würdigere, humoristische Situationen 
versetzt zu werden, wo ihre guten menschlichen Seiten auch 
zur Würdigung gelangen. Allerdings hatte auch F.elding 
solch biederen Menschen in bescheidenen Lebenslagen Ge- 
rechtigkeit zu teil werden lassen; und zwar war er vom 
Chaiukter des Don Quijote aus dahin gelangt. Als er den 
Sancho dai-stellt in der Person des Partridge (s. S. 153 - 155 1, 
da blieb wenisr übrisr, als eine burleske Fiirur ohne humoristisclie 
Vertiefunc. Der Grund lair für Fieldinjr offenbar darin, dass 
er dem sentimentalen Charakter nicht sympathisch gegenüber- 
stand: gewiss seine Gestalton, wie der Postillon (s. S. 155 bis 
156), waren gute Mensehen, sie zeigten es mit der Tat, aber 
sie merkten es selbst nicht, oder rühmten >ich darum nicht, 
dass sie be^er wären, als die vielen feinen Leute, die nichts 
j'ites sretan hatten; es war Union so selbst verständlich, sie 
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mussten so handeln. Fort also mit der Sentimentalität! — 
Anders SmoUett: er kommt durch Sancho zu einer tieferen 
Auffassung der geringen Leute. Seine Gestalten würden 
gern mehr tun, als sie tatsächlich tun; aber es fehlt ihnen 
an Einfluss, vielleicht auch an Einsieht. Aber darum haben 
sie doch ein aufrichtiges gutes Gemüt und dies soll man 
nicht verachten In dieser Weise sind noch einige Figuren 
Smollctts behandelt. 

Hugh Strap, 

eines Schuhmachers Sohn, kommt vor im Roderick Random 
(1748). Von ihm hebe ich folgendes hervor: Er ist ein 
Schulkamerad Rodericks. Er erlernte das Barbierhandwork. 
In London kommt er mit Roderick zusammen, als sich Rode- 
rick in seinen I^aden begibt. Während er ihn rasiert, über- 
zeugt er sich durch einige Fragen, dass er seinen alten Schul- 
fi'eund vor sich hat, mit dem ihn stets eine herzliche Freund- 
schaft verband, und in seiner Erregung seift er ihm das 
ganze Gesicht ein (Kap. 8). Auf seinen Vorschlag gehen die 
Freunde zusammen nach London. Er trägt wie Sancho das 
Ränzel hinter dem geistig bedeutenderen Freund her. Er 
ist ein äusserst furchtsamer Mensch und möchte, wie Sancho, 
am liebsten, dass alle Menschen in Frieden lebten. Als sie 
unterwegs mit einem bramarbasierenden Captain Weazel zu- 
sammenkommen, zittert Strap stets, wenn dieser das Schwert 
zieht, wie Espenlaub. Nachts gerät ei' aus Versehen in das 
Bett des Kapitäns, wo bereits dessen Frau schläft. Als er 
durch den Ehegatten geweckt wird, will er fast seine Sinne 
verlieren, denn er glaubt sich verzaubert (vgl. Sancho bei der 
Verwechslungsszene, die die Quelle für Smollett ist: D. Q. 
1. Teil, Kap. 16 . In seiner Unschuld sagt er: I take God 
to witncss she's a virgin for me. Am nächsten Morgen wird 
er von Weazel gefordert; aber das Schwert ist nicht seine 
Waife, ebenso wenig wie die der Sanchos, dagegen Svrestle 
or box' (Kap.* 11. u. 12). In Londou angekommen, suchen sie 
eine Person auf, an die ^)trap EinpCchlungen besitzt. Nachdem 
die beiden Fremdlinge in der grossen Stadt nur Widerwärtig- 
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keiten gefunden haben, fängt Sti*ap an Reue zu empfinden, wie 
Sancho, nachdem er seine Erwartungen schön nach kurzer 
Zeit vernichtet sieht: God send us well out of this place; we 
have not been in fjondon clght-and-forty hours, and l believe 
w^e have met with eight-and-forty thousand misfortunes. We 
havc been jcered, repi'oached, buffeted, pissed upon, and at 
last stripped of our money; and I suppose by and by we shall 
be stripped of our skins. Indeed, as to the money part of it, 
that Avas owing to our own folly; Salomon says, Bray a fool 
in a mortar, and he w^ill never be wisc. Ah! God help 
US, an ounce of prudence is worth a pound of gold. Nicht allein 
die Sprichw^örter, die er verw^endet, deuten auf Sancho, sondern 
der ganze Inhalt der Rede *). — Als Roderick diese Rede 
missdeutet, gibt ihm Strap seine eigene Börse (fCap. 15). Als 
Roderick in London andere Bekanntschaften macht, wird er 
des biedern Strap überdrüssig. Sti*ap erhält zu dieser Zeit 
ein Angebot als valot-de-chambre bei einem vornehmen Herrn. 
Er selbst will sich aber nicht von Roderick trennen, dieser 
aber redet ihm zu. Strap erkennt die verändeite Gesinnung 
seines Freundes, und unter einem Tränenstorm trennt er sich 
von ihm (Kap. 20). In der französischen Stadt Rheims tritft 
dann nach langer Zeit Roderick seinen alten anhänglichen 
Freund: Roderick befindet sich in einer elenden Lage; Strap 
ist inzwischen durch die Gunst seines Herrn zu einer ansehn- 
lichen Summe Geldes gekommen. Als sie sich zum ersten 
Mal tretfen, ist die Rührung Straps ausserordentlich; Rode- 
rick erzählt: he leaped upon me in a transport of joy, hung 
about my neck, kissed me from ear to ear, and blubbered 
like a great schoolboy who had been whipped. Dann er- 
innert er sich, wie Roderick ihn aus London hat gehen lassen, 
und er macht ihm in sentimentaler Weise seine Vorwürfe. 
Als er merkt, dass Roderick ihn dabei missversteht, versichert 
er ihn seiner herzlichen Gefühle auch mit der Tat. Er 
verwendet sich für den Freund, befreit ihn von seinem 
Söldnerdienst im französischen Heer und flösst ihm, damit 

•) Vgl. etwa D.Q. 1, 18: despues acÄ todo ha sido palos y mas palos, 
])unadas y mas pmmdas, llevando yo de ventaja el manteamiento..'. 
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beide in die Höhe kommen, einen ebenso abenteuerlichen 
Plan ein, wie ihn Don Quijote und Sancho verfolgen: Rode- 
rick soll von nun an den gentleman spielen und nach einer 
reichen Partie Umschau halten. Seine ganze eigene Habe 
im Werte von etwa dreihundert Pfund stellt er ihm für seine 
Pläne zur Verfügung. Er selbst will dem Freunde als valet 
dienen, so dass er ihm die Kosten eines Dieners, des Rasierens 
und der Livree (da Strap von früher her solche besitzt) er- 
spart; — ähnlich vielseitig musste ja auchSancho sein (Kap.44). 
So ziehen sie nach England. Roderick als der abenteuerliche 
Herr, Strap als sein getreuei* Knappe (er wiid tatsächlich 
oi't 'squire' genannt). Strap teilt Freud und Leid redlich mit 
dem Freund. Wenn er vernimmt, dass sein Freund Fort- 
schritte gemacht hat auf dem Wege zu seinem Ziele, wii'd 
er ausser sich vor Entzücken; wie Sancho gibt er bei dieser 
Gelegenheit seiner Freude dadurch Ausdi'uck, indem er Luft- 
sprünge macht, mit den Fingern knipst und in Jubelrufe aus- 
bricht: The day's our own! The day's our own! Aber 
ebenso rasch ist er niedergeschlagen und verwirrt, wenn er 
von den Geldausgaben oder Geldverlusten des Freundes hört; 
er hat ja keine Ahnung davon, wie hoch die Ausgaben in 
den Kreisen sind, in denen Roderick verkehrt (Kap. 47). 

Dennoch kennt seine Anhänglichkeit und Fürsorge für 
den Freund keine Grenzen. Ein hübsches Beispiel dafür, 
voll echten Humors ist folgendes: Roderick erhält eine For- 
derung und nimmt sie an. Strap höit davon, und da er 
nichts so sehr fürchtet als einem Kampf, geht er zu einem 
wachthabenden Offizier und verlangt die F'estnahme Rodericks. 
Als er findet, dass diesei* schon zum Kampfplatz geeilt ist, 
begibt er sich mit einem Korporal und einer Reihe Muske- 
tiere dorthin. Als die beiden Gegner nach einer gütlichen 
Beilegung vollkommen versöhnt über die Landstrasse ziehen, 
kommt ihnen die kleine Truppe entgegen, und Strap bezeichnet 
sogleich seinen Mann, der sofort festgenommen, nach der 
Aufkläiung des Sachverhalts wieder in Freiheit gesetzt wird. 
Ähnlicher Art ist folgende Szene: Roderick glaubte eines 
Tages Grund zu haben, dass seine Geliebte, Narcissa, einen 
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andern Anbeter begünstige. Er kommt darauf in voller Wut 
nach Hause, und da er das Feuer in seinem Zimmer fast 
ausgelöscht findet, stürzt er über den armen Strap, kneift 
ihn ins Ohr, dass dieser vor Schmerz heult. Nachdem Rode- 
rick sein Unrecht eingesehen und um Verzeihung gebeten 
hat, wird er zui* Narcissa gerufen, die seine Eifersucht ge- 
merkt hatte. Aber Strap, der durch das Toben seines Herrn 
besorgt worden ist, folgt ihm auf den Spuren in den Garten 
des Hauses nach, und wollte die Nachbarschaft alarmieren, 
wenn Roderick nicht im geeigneten Augenblick gekommen 
wäre. Dieser aber erkennt ihn nicht in der Dunkelheit und, 
da er ihn für einen Spion hält, zieht er sein Schwert, hält 
aber inne, als er an der Stimme des laut schreienden Strap 
seinen Freund erkennt 

Als Roderirk schliesslich ins Schuldgefängniss wandern 
muss, nimmt Strap wieder eine Barbierstelle an, um seinen 
Freund zu unterstützen und, wie er hofft, so viel zu sparen, 
dass er ihn in Freiheit setzen kann. Aber Tom Bowling, 
der von dem Unglück seines Neffen hört, gelingt dies eher. 
Auch ninmit Bowling den Neflen mit auf sein Schiff nach 
Südamerika. Selbst jetzt besteht Strap darauf, mitgenommen 
zu werden. Bowling nimmt ihn auch an als Steward (Kap. 63). 
Als sich Roderick verheiratet, erhält Strap von dessen Vater 
iünfhundort Pfund zu einer Farm und wird Verwalter des 
Landirutes des Vaters Rodericks. Er verheiratet sich mit 
Miss Williams, einem gefallenen Mädchen, das durch Rodericks 
Zureden und Unterstützung vor langer Zeit schon ihren uu- 
moralichen Lebenswandel aufgegeben hatte und jahrelang in 
treuem Dienste bei seiner zukünftigen Frau und deren Tante 
gewesen war. 

In dieser Gestalt ist es vor allem die rührende An- 
hänglichkeit und Tieue, die uns in dei^selben humoristischen 
Weise wie bei Saneho in vielfacher Beleuchtung dargestellt 
werden. SmoUett denkt dabei offenbar an den Saneho, der 
da sagte, er habe noch nie etwas Gutes von seinem Herrn 
bekommen und noch nichts \'ernünftiges gesehen, aber er 
sei dv^eh jedesmal wieder zu ihm zurück gekommen, wenn 
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ci* sich von ihm Iiabo trennen wollen: er habe nicht anders 
gekonnt. AhnUcher Art ist der Kern der folgenden Gestall: 

Tom Pipes, 

ein ehemaliger Bootsraannsmaat des Commodors Trunnion 
(in Pei-egrine Pickle) offenbart in ähnlichei- Weise wie Strap 
die Sanchoschen Tugenden der Anhänglichkeit und Gut- 
mütigkeit in Verbindung mit gewissen komischen Eigenheiten. 

Es kommt hauptsächlich die Zeit in Betracht, in der er 
mit Peregrine Pickle in Berührung ist. Zunächst hat er emo 
Zeitlang mit dem jungen munteren Peregrine eine Anzahl 
lustiger Streiche ausgeführt; während dieser Zeit Iiat er sich 
sehr an den Neffen seines alten Vorgesetzten gewöhnt. Dann 
wird er ihm zum Begleiter mitgegeben für dessen Studien- 
zeit. Während dieser Zeit wird er einmal als Liebesbote 
verwandt: er soll ein Gedicht von Peregrines eigener Vcr- 
fassei*schaft an dessen Geliebte Emilia Gauntlet bringen. 
Pipes verbirgt den Brief so gut in seinen Schuhen, dass ei* 
vor seinem Ziele merkt, dass der Brief gänzlich zerrissen ist. 
Pipes ist in ähnlicher Verlegenheit wie Sancho (I. Teil, 
Kap. 2G), der auf seinem Wege zur Dulcinea entdeckt, dass 
er das Liebesgedicht seines Herrn vei-loren hat. Eine ähnliche 
bäurische Schlauheit beseelt nun den Pipes, wie sie Sancho 
in anderen Situationen wohl beschleicht: er geht zu einem 
Schreiber, der ihm einen neuen Brief aufsetzen muss (L Teil, 
11. Kap.). Dieser fällt so aus, dass er die Ursache zu langer 
Entfremdung zwischen den beiden Liebenden wird, bis Pipes 
schliesslich eines Tages zu einem Geständnis gezwungen 
wird, das er mit Sanchoscher Einfalt ablegt. — 

Als Peregrine seine Modereise nach Paris antritt, soll 
Pipes nach den Anordnungen Trunnions durch einen fran- 
zösischen Lakai ersetzt werden. Pipes zeigt seit diesen Be- 
stimmungen eine grosse Niedergeschlagenheit. An dem 
Tage, als Peregrine von den Bewohnern der *garrison', dem 
Hause Trunnions, früh morgens Abschied nehmen will, er- 
scheint Pipes nicht. Man sucht ihn vergebens in seinem 
Bett. Als Pere'Tino über den Kanal fährt, entdeckt er den 
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alten Seemann auf dem Schiff, in dem Augenblick, aU- er 
den ScliiflFsleuten während eines tobenden Sturmes An- 
weisungen erteilt. Natürlich nimmt ihn Peregrine jetzt 
^\ iederum zu sich. 

Aus der Zeit der französischen Reise sind folgende Er- 
lebnisse des Pipes hervorzuheben: In Lille weigert er sich 
in einer Gesellschaft von Zechern auf das Wohl Ludwigs XIV. 
zu trinken und erregt dadurch sehr grosses Ärgernis. Der 
Streit wird zur Entscheidung Peregrines gebracht. Aber 
auch vor ihm bleibt der alte Seemann, der seinem Vatcrlando 
so lange gedient hat, bei seiner Weigerung. Er will sogar 
nicht einmal um Entschuldigung bitten. Nun wird er von 
Peregrine entlassen. — Aber er kommt seinem Herrn wieder 
näher in der Rolle eines Schutzengels: In Rheims hat Pere- 
Lirine eine Liebesaffäre mit einer verheirateten Frau, Mrs. 
llornbeck. Pipes erfährt zufällig von dem Diener des Hemi 
Hornbcck, dass dieser einen Anschlag gegen Peregrine plant. 
In dem Augenblick, als Peregrine in sein Verhängnis gehen 
will, stellt sich ihm Pipes entgegen, redet ihn seemännisch 
derb an, um jeden Zweifel darüber zu zerstreuen, dass er 
aus reiner Liebe zu Peregrine kommt, und nicht aus Eigen- 
nutz: mayhap you think I want to curry favour, that I may 
be taken in tow again; if you do, you have made a mistake 
in your leckoning. 1 am old enough to be laid up, and 
have Avhercwithal to kcep my planks from the weatüer. . . . 
In der Tat überzeugt sich Peregrine selbst von der Gefahr, 
in der er <reschwebt und selbstverständlich nimmt er ihn 
wieder in Gnaden auf (Kap. 52 <. — Zurückgekehrt nach 
England erlebt Pipes bald den Tod seines alten Gönners, 
des Kommodors Trunnion. Er beweint ihn in kindlicher 
Rührung: Well fare thy soul! old Hawser Trunnion; man 
and boy I have known ihee these five- and- thirty 
years, and sure a truer heart never broke biscuit*). Many 
a hard gale hast thou weathered, but now thy spells are all 
over, and thy huU fairly laid up. A better Commander Td 



Bei diesem Satz glaubt man Sancho zu hören. 
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nevor desire to serve; and who knows but I may lielp to 
set iip thy Standing rigging in the otlier woiid? 

Wir liabcn oben ein patlietisches 15eispiel der Anliänglich- 
koit und Liebe Pipes für Peregrine angeführt, ebenso fehlt 
CS nicht an komischen. — Peregrine hat sich die Gunst 
seiner Geliebten verscherzt, er ist untröstlich und glaubt tat- 
sächlich, dass sie alle Liebe zu ihm aus ihrem Herzen ver- 
bannt habe. Da glaubt Pipes auf recht pfiffige Weise die 
schöne Emilia zu einem Geständnis ihrer Liebe zu bringen. 
l^]r eilt in das Haus und teilt atemlos und unter grosser Ver- 
störtheit durch mehr Gesten als Worte mit, dasis sich sein 
Herr aus Liebeskummer erhängt habe. Emilia fällt in Ohn- 
macht, er unterstützt sie so lange, bis sie sich etwas erholt hat 
und überlässt sie dann der Sorge ihrer Schwägerin. Er selbst 
ist überglücklich über den guten Erfolg seiner List und will 
seinen Heri'u mit der guten Nachricht beglücken; da niuss 
er natürlich bittere Vorwürfe und Drohungen, statt eines 
Lobes in Empfang nehmen; denn Peregrine ist durch diese 
liist in ein sehr schlechtes Licht gesetzt worden, da der 
Bruder der Emilia ihn noch unter den Lebenden gefunden 
hat (IL Teil, Kap. 7). 

Wie Strap, so muss auch Pipes seinen Herrn im Schuld- 
gefängnis sehen, und wie Strap teilt er nicht nur die Freuden, 
.sondern auch die Leiden seines Herrn. Er ermutigt ihn in 
seiner Niedergeschlagenheit: once the vessel is ashoi'e, what 
signifies talking? We must bear a band to tow her off, if 
we can ... Er bietet ihm sein ganzes Geld an; doch Pere- 
grine ist stolz, er weigert sich etwas anzunehmen, ja er sagt 
ihm, dass er sich jetzt auch keinen Diener halten könne und 
dass Pipes die *garrison' aufsuchen müsse. Aber ;,''erade eine 
Trennung kann Pipes nicht vertragen; er wirft nun seine 
Banknoten ins Feuer, die Peregrine rasch aufrafft und ihm 
mit Trostesworten einhändigt. Aber Pipes geht mit Kummer 
weg (Kap. 18). 

Pipes kommt wieder, diesmal mit dem Lieutenant Hatch- 
way, dem jetzigen Inhaber des Hauses Trunnions. Er 
bietet ihm das Geld zu seiner Befreiung an. Aber auch 
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(lies schlägt Peregrine aus. Hatsclnvay und Pipes mieten 
sich bei dem Vorsteher des Gefängnisses ein, um ihrem 
Freunde stets nahe zu sein. Als sie sehen, dass ihre sruten 
Vorschläge nicht geachtet werden, denken sie Rache zu 
nehmen an dem Urheber ihres Verdrusses. Als solchen ver- 
mutet nämlich Pipes ein altes misanthropisches Männchen, 
dei* der Vertraute Peregrines geworden ist. Dieser Mann, 
glaubt Pipes, beeinflusse Peregrine in der Weise, dass er 
auf ihre guten Absichten nicht eingehe: Als dieser Mann 
— Crabtree mit Namen — eines Tages an ihnen vorbeigeht, 
erfasst ihn Hatchway beim Kragen und will ihn zur Pumpe 
schleppen, um ihn mit einen) Bad zu segnen, das Männchen 
schreit aber derart, dass Peregiine, der auf einen solchen 
Seemannsstreich schon vorbereitet ist, ihm zur Hilfe eilt Die 
Folge ist für die Seeleute umso betrübender: sie müssen das 
Haus ihres Schützlings verlassen. Aber sie halten sieh 
dennoch beständig in der Nähe des Gefängnisses auf, als ob 
sie nicht von dem Freunde lassen könnten. Hier findet sie 
eines Tages der Biuder der Emilie, der auf der Suche nach 
dem Freunde ist. Dieser besucht Peregine, und eine Ver- 
söhnung mit den Seeleuten kommt aus freiem Entschluss 
Peregrines zustande. 

Humphry Clinker, 

der Held in dem gleichnamigen Roman aus dem Jahre 1770. 

Die Lebensgeschichte Clinkei-s ist kui*z folgende: Er ist 
ein armer Bastardsohu, verlor frühzeitig noch seine Mutter, 
deren Bemühungen, den Vater ihres Sohne aufzufinden, wegen 
der Namensänderung des Mannes vergeblich geblieben waren. 

Humphry kommt in die Lehre zu einem Grobschmied. 
Dieser stirbt bevor die Lehrzeit Humphrys zu Ende ist. 
Wegen Mangels an Mitteln zu einem neuen Beruf vei-dingt 
erstell als Aushilfskutscher, wird schwer krank und zehrt so 
seine geringen Ersparnisse auf: sein kleiner Hausrat an Wäsche 
nnd Kleidungsstücken wandert aufs Leihamt. Da nimmt ihn 
Bramble als Postilion an. Aber Clinkers Kleidung ist so 
defekt, dass sie nicLt einmal seine Blosse genügend bedeckt. 
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und bei Mrs. Tabitha Bramble, die in den von Clinker ge- 
führten Wagen zu sitzen kommt, Ärgernis erregt. 

Bramble fragt den Burschen wegen seiner jämmerlichen 
Kleidung aus, erfährt die Ursache seiner Armut und schenkt 
ihm eine Guinee. Clinker löst seine versetzten Sachen aus 
und kehrt reinlich gekleidet zurück. Aber Tabitha will ihn 
durchaus entlassen und Bramble, ihr Bruder, gibt nach. Als 
aber die Reisegesellschaft; an ihrem nächsten Ziel anlangt, 
erwartet sie der entlassene Clinker und erklärt Bramble, er 
könne sich von seinem Wohltäter nicht trennen. Gerührt 
nimmt ihn Bramble auf und Clinker zeichnet sich durch grosse 
Treue und Anhänglichkeit in Brambles Diensten und pie- 
tistische Frömmigkeit aus. Durch ein zufällig gesprochenes 
Wort, das den früheren Namen Brambles verrät, wird schliess- 
lich entdeckt, dass Humphry Clinker der natürliche Sohn 
Brambles ist. 

Diese äussere Lebensgeschichte an sich ist es nun nicht, was 
eine Verwandtschaft mit Sancho verriete. Wohl aber führt 
Smollett seinen Helden in einer ganzen Anzahl von Situa- 
tionen vor, in denen das Sanchosche Wesen durchleuchtet. 
Alle diese Situationen gipfeln in einer deutlich beabsichtigen 
humoristischen Wirkung, gerade wie die SmoUettschen Nacli- 
Nachahmungen Don Quijotes. Während die humoristische 
Wirkung, die den Manchanischen Ritter zum Vorbilde hat, 
aus einem mächtigen idealen Tatendrang des Helden fliesst, 
leitet sich dieselbe bei den Nachahmungen Sanchos aus dessen 
bescheiden unterwürfigem und sympathisch einfältigem Wesen 
her. Gerade dieses einfältig gute Naturell Sanchos ist es, das 
Smollett hier noch mehr wie bei den andern Gestalten, die wir 
erwähnt haben, zum Kernpunkt seiner Nachahmung gemacht 
hat, ja man muss sagen, dass er Cervantes gegenüber es von 
den mehr grobkörnigen Zügen, die Sancho daneben noch 
anhaften, befreite. 

Prüfen wir diese allgemein skizzierte humoristische Dar- 
stellungsweise näher, so finden wir noch im besonderen folgende 
Berührungslinien : 

Palaeatra XIU. IB 
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1. Bei Gelegenheit der Schilderung des schlechten Äussern 
wird sofort der gute Kern des Menschen enthüllt So wird 
Clinker zuerst eingeführt als ein schäbiger Landbarsche mit 
dürftiger Kleidung. Dieses Äussere gibt dann die Veran- 
lassung der Erkundigung Brambles nach den Lebensschicksalen, 
wobei wir erfahren, dass Clinker stets ein braver, bescheidener 
Mensch gewesen ist, der durch verschiedene Schicksalsschläge 
in diese Not geraten ist Gleichzeitig erfahren wir, wie 
er sein Schicksal mit grosser Geduld und Bescheidenheit 
ertragen hat. 

2. Indem er ein einfältiges Wesen an den Tag legt, 
offenbart er gleichzeitig damit unbewusst ein kindliches, gutes 
Gemüt. Derart ist vor allem seine Anhänglichkeit an Bramble 
geschildert. Dass dieser Mann ihm, dem unbekannten, 
schäbigen Burschen eine Guinee schenkt, rührt ihn so, dass 
er, obwohl aus dem Dienst gejagt, ihm nacheilt und erklärt, 
er könne nicht anders, er müsse Bramble dienen. — Ver- 
schiedentlich bekommt Clinker wegen seines einfältigen Wesens 
und anderer Ursache heftige Worte zu hören, aber stets 
bleibt er unterwürfig und demütig, so dass er gerade durch 
solch bescheidenes Benehmen die über ihn Erzürnten entwaffnet 

3. Er besitzt mannigfache einfältige Manieren, aber sie 
wirken nie einfach burlesk, sondern stehen in innigem Zu- 
sammenhang zu seinem guten Innern. Er nimmt z. B. so 
innigen Anteil an Freud und Leid, das seinen Mitmenschen 
oder ihm zu teil wird, dass seine Gefühle sich mit aller Ge- 
walt, die der Natürlichkeit eigen ist, offenbaren müssen. 
Hierfür könnte man sehr zahlreiche Stellen anfuhren; ich 
erwähne nur folgende: Als Bramble ihm eine Guinee schenkt, 
steht er da *his mouth wide open'; als sich Bramble und seine 
Schwester versöhnen, reibt Clinker seine Hände aus Freude 
darüber; Bramble wird von ihm vom Ertrinken gerettet, den 
Körper auf den Armen tragend, kommt er *howling raost 
piteously all the way'; als Bramble zu sich kommt, 'lacht 
er und weint er, als ob er den Verstand verloren hätte'; bei 
der Entdeckung, dass Bramble sein Vater ist, macht er 
Sprünge wie ein' Verrückter. 
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4. Seine Herzenseinfalt erscheint andern so unbegreiflich, 
dass er, wie Sancho, in den Verdacht kommt, entweder ein 
Schurke oder ein Narr zu sein. Ja, sie kann ihn sogar 
in Gefahr bringen. So will er sich, als ein bekehrter Pietist, 
im Bewusstsein seiner Sündhaftigkeit nicht unschuldig nennen, 
als er vor Gericht sich gegen die Anklage, einen Strassen- 
raub begangen zu haben, verantworten soll. 

Alle diese Formen des Humors sind so häufig bei Sancho, 
dass wir sie nicht mit Zitaten aus Cervantes zu belegen 
brauchen. Eine Szene wollen wir wegen besonderer Anklänge 
an Cervantes noch für sich anführen: Als Bramble den her- 
beigeeilten Clinker endgültig in Dienst nehmen will, fragt er 
ihn, welche Verrichtungen er leisten könne. Sofort zählt 
Clinker in bunter Fülle eine Anzahl niedriger Beschäftigungen 
auf, was sehr komisch wirkt, aber doch dieselbe hübsche, 
bescheidene Naivetät verrät, die Clinker eigen ist. Ganz 
ähnlich ist die Art und Weise, wie sich Sancho verschiedener 
Fähigkeiten rühmt bei Cervantes. 

Andererseits bedarf es wohl keiner Erwähnung, dass 
SmoUett selbständig noch einige andere humoristische Momente 
der Gestalt hinzugefügt hat; eine Quelle für solche ist be- 
sonders Clinkers Streben, im pietistischen Sinne als Prediger 
aufzutreten, um andere zu bekehren. 

c) The Adventurea of Sir Launcelot €h*eaves (ITSO^ßl). 

Inhalt. 

Vier Reisende werden durch einen heftigen Regenschauer 
gezwungen, in dem Gasthof zum Black Ijion Ohdach zu suchen. 
Ks sind dies der abgedankte Kapitän Crowe, sein Neffe, der attorney 
Tom Clarke, ein Wundarzt Killet und ein von der Polizei verfolgter 
politischer Hetzer namens Ferret. 

Kapitän Crowe hat soeben etwas aus seinem Leben erzählt, 
als sie alle durch wiederholte laute Rufe erschreckt werden. Crowe 
und Olarke werden von der furchtsamen Wiitin und deren Tochter 
Dolly gebeten, ja nicht zu öffnen, da sie ein Gespenst vermuten. 
Der abergläubische Seemann und sein kindlicher Neffe sind leicht 
überzeugt. Nur der stets zum Widerspruch geneigte Ferret hält 
eine Rede gegen Aberglauben, in der es auch an Ausfällen gegen 
die Regierung nicht fehlt. Inzwischen hat der ungestüm Kloj)fende 

13* 
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die Tür erdtürmt, worauf Ferret sofort in einen Speiseschrank 
kriecht: Crowe und Fillet setzen sich in Verteidigung, während 
Clarke die erschrockene Wirtin nebst Tochter 'out of mere com- 
passion' zur Sicherheit in den Keller bringt. Auf Dolly hatte er 
schon den ganzen Abend ein Auge geworfen. 

Der Mann^ der so zudringlich geklopft hatte, erscheint in 
voller Wafifenrüstung. Auf seiner Schulter trägt er ein dickes 
Bündel: bei näherem Zusehen ist es der Körper eines anscheinend 
leblosen Menschen. Der Fremde entschuldigt höflich seine Zu- 
dringlichkeit, schützt seine Notlage vor. Beim Durchschreiten 
eines Flusses sei sein 'Knappe', wie er den noch immer leblosen 
Mann nennt, mit samt dem Pferde weggefegt worden, und mit 
Mühe gerettet, habe derselbe bis jetzt noch kein Lebenszeichen 
von sich gegeben. Der Wundarzt nimmt sich des Ertrunkenen 
an, der bald Lebenszeichen von sich g^bt Sein Herr ist inzwischen 
auf die Suche nach seinem Pferde gegangen. Der Grerettete scheint 
schon über fünfzig Jahre alt zu sein, ist unter Mittelgrösse, dick, 
nicht besonders schön. ZumBewusstsein gekommen, schaut er sich in 
dem Zimmer um und ruft nach 'Gilbert' (dies der Name seines 
Kleppers). Der Barbier beglückwünscht ihn zu seiner Rettung, 
die er nächst Gott seinem Herrn zu verdanken habe. Der An- 
geredete ist aber nicht sehr dankbar gestimmt; er meint, er wisse 
wem er zu danken, und wem er sein l^btag zu fluchen habe. 
Auch Fillet, der ihn zur Ader gelassen, findet keine besondere 
Anerkennung: denn er habe ihn seines Lebensbalsams beraubt 
und ihm nicht soviel Blut gelassen, um eine ausgehungerte Fliege 
fett zu machen. Auch Ferret, der inzwischen aus seinem Versteck 
hervorgekrochen ist, wird angefahren. Der GJerettete legt dann 
eine Probe seines gesunden Appetits ab und wird darauf zu 
Bett gebracht. Bald kommt sein Herr zurück. Er ist ein Dreissig- 
jähriger, gross und stark, von schönem Äussern und feinen Formen. 
Sein Auge funkelt mit einer Lebhaftigkeit, die darauf schliessen 
lässt, dass sein Verstand zerrüttet sei. Er erbietet sich, die 
Neugierde der Gäste über seine Persönlichkeit zu befiiedigen. 
Er habe den Entschluss gefasst, den alten Orden der fahrenden 
Ritterschaft zu erneuern, um alle Art von Unrecht aus der Welt 
zu schaffen. Doch unterscheide er sich von seinem Vorgänger, 
Don Quijole, darin, dass er die Dinge der Welt so sähe, wie sie 
wirklich seien. Ferret meint, er könne dann leicht nach BridewelL 
also ins Arbeitshaus, kommen. Der Ritter flammt auf, und Ferret 
flüchtet; sofort darauf aber legt sich die Wut des Ritters, er ent- 
schuldigt sich sogar wegen seines Temperamentes und verspricht, 
Ferret ruhig anhören zu wollen. Dieser fängt an auf Regierung 
und Land, Heer und Ministerium, auf den Krieg zu schimpfen. 
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Der Ritter nimmt sein Vaterland gegenüber solchen Angriffen im 
vSchulz, spricht seine Verachtung aus gegen die Verbreiter solcher 
Ansichten, unter denen ein gewisser Ferret der schllmmBte sei. 
Darauf abermalige Flucht Ferrets in den Speiseschrank. — Der 
spassige Fillet wendet das Gespräch wieder auf das Rittertum, 
ermutigt den neuen Gast zu seinem Unternehmen und weist 
ihn auf die Notwendigkeit hin, als fahrender Ritter eine Ge- 
liebte zu haben. Darauf verfällt der Ankömmling in ein tiefes 
Nachdenken und seufzt Da kommt die Wirtin und bittet ihn, da 
or ganz durchnässt sei, sich in das für ihn bereitete Zimmer zurück- 
zuziehen. Auch Tom Clarke kommt wieder in das Wirtszimmer 
zurück und erklärt, dass er über den seltsamen Gast Auskünfte 
geben könne, dass Clarke sogar Patenkind des Ritters sei und 
Clarkes Vater Steward im Hause des Ritters gewesen sei. 

Launcelot — dies ist der Name des merkwürdigen Mannes 
— ist der Sohn des Sir Everhard Greaves. Der Sohn zeichnete 
sich schon in der Jugend durch einen Hang zur Einsamkeit aus, 
er hatte keine Kameraden, nur mit Pferden liebte er sich zu 
lümmeln. Vor allem aber war ihm die Gesellschaft der höheren 
Kreise, die er in dem väterlichen Hause kennen lernte, verhasst. 
Dagegen suchte er die Armen auf und spendete schon frühzeitig 
Unsummen Geldes für Taten der Barmherzigkeit. Dem Vater 
nüssfiel dies Wesen seines Sohnes sehr; er schickte ihn nach 
London, damit er dort lerne, „wie lustig es sich leben lässt". Aber 
in dem dortigen Elend fand Launcelots Nächstenliebe nur um so 
reichere Nahrung. 

Um diese Zeit starb der Nachbar seines Vaters, der Squire 
Darnel, das Haupt einer Familie, die immer mit Sir Everhard 
Tireaves in der Vertretung des Parlamentssitzes für Ashlenton 
rivalisierte. Beide Familien hatten sich schliesslich äusserlich 
versöhnt und dahin geeinigt, dass sie sich abwechselnd in diese 
Ehre teilen wollten. Aber der Bruder und Erbe des verstorbenen 
Squire Darnel wollte diese Abmachung umstürzen. Da erschien 
der junge Launcelot und sicherte seinem Vater durch eine ge- 
schickte Rede vor den Wählern den Parlamentssitz. Nun hatte 
wSquire Darnel eine sehr hübsche Tochter hinterlassen, die der 
Vormundschaft ihres Oheims unterstellt war. Schon lange hatte 
Laiincelot ein Auge auf sie geworfen, als sich eine Gelegenheit 
zur Annäherung bot. Einst fuhr sie mit ihrer Mutter in einem 
Wagen allein, als die Pferde plötzlich scheuten und durchgingen. 
(Hier wird die Erzählung unterbrochen, da sich Clarke durch 
Ferret so weit reizen lässt, dass sie beide in einen Kampf ge- 
raten.) Miss Darnel und ihre Mutter schweben in grosser Lebens- 
gefahr, schon stehen die Pferde vor einem Abgrund. In dieser 
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äussersten Not springt Launcelot herbei und hemmt nocl>- 
^liicklich die Pferde. Dies war natürlich der Anlass zu ein^"^ 
Versöhnung zwischen den Damen und Launcelot. Die Mutter d^:* 
Dame starb kurze Zeit danach und nahm noch sterbend dei 
Ritter das Versprechen ah, sich mit ihrem Schwager zu versöhnei 
Aber letzterer war allen Versuchen dieser Art unzugänglich. E ^^ 
brachte seine Nichte bald darauf an einen entfernten, von Launcelo^^===^^ 
nicht entdeckten Ort. Ein Zweikampf zwischen Launcelot xmcm^ ^^ 
dem neuen Squire Darnel war die Folge dieses Betragens, wobe^^^"^^ 
letzterer sehr scliwer verwundet wurde. Launcelot machte auf Ver 
anlassung seines Vateis noch eine Reise nach dem Kontinent, kehrti 
aber nach dem baldigen Tod des Sir Everhard zurück und hörte 
dass Miss Darnel sich mit dem reichen Squire Sycamore ver- 
mählen solle. Er selbst erhielt einen von Aurelia geschriebenei 
Brief, in dem sie sich lossagte. Seit dieser Zeit wuchs seine 
Melancholie beständig und ebenso sein Hang, in den Werken dei 
Mildtätigkeit und in der Beschützung der Unterdrückten sein« 
einzige Befriedigung zu finden. Was er damals unternahm, grenzte 
aber schon öfter an das Quijotische; so zwang er einst vi et armi 
den Sohn eines reichen Farmers, die Tochter eines armen Hütten- 
bewohners zu heiraten, die dieser verführt hatte. 

Eines Tages nahm Launcelot die alte Waffenrüstung, die 
einem seiner Urgrossväter gehört hatte, von der Wand und säuberte^^^ 
sie. Zu jener Zeit suchten ihn öfter ein anderer Ritter mit zwei 
Begleitern auf, und alle vier zogen am Vorabend des Tages des-^ 
heiligen Georg nach einer Kapelle, und dort vollzog Launcelot- 
seine Waffenwache, worauf er am nächsten Morgen von dem Be- 
gleiter zum Ritter geschlagen wurde; dieses Ereignis wurde durch 
gleichzeitigen Trompete nstoss verkündet. Sein Pferd erhielt bei 
dieser Gelegenheit den Namen Bronzomarte. Ein alter Bauer mit 
Namen Timothy Crabshaw — wir erkennen in ihm den vom Tode 
des Ertrinkens Geretteten wieder — wurde zum Knappen gewählt. 
Dieser begleitete den Ritter auf einem äusserst störrischen Pferde 
mit Namen Gilbert. Schon am zweiten Morgen erlebten beide 
ein Abenteuer. Crabshaw, der sah, wie Hunde einen Hasen ver- 
folgten, machte sich hinter ihnen her und lenkte sie von der Spur 
ab. Die Jäger kamen bald herzu und schwangen behende die 
Peitsche über dem armen Knappen, der von seinem Herrn Unter- 
stützung erwartete. Dieser aber, der wohl einsah, auf wessen 
Seite das Unrecht war, ermunterte noch die, die sich Genugtuung 
verschafften. Über das Benehmen seines Herrn empört, kehrte 
Crabshaw auf der Stelle nach Hause zurück. Am nächsten Morgen 
aber holte er seinen Herrn wieder ein, und es soll nicht aus- 
geschlossen sein, dass seine Frau einen hervorragenden Anteil an 
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dieser Sinnesänderung gehabt habe. In dem Augenblick, wo 
Orabshaw zu seinem Herrn stiess, befand sich dieser in ein anderes 
Abenteuer verwickelt. Mitten auf dem Felde umgaben ihn etwa 
vierzig Rekruten mit einem Trommler, der aus Übermut das Pferd 
des Ritters durch heftiges Trommeln scheu machte (vgl. D. Q. 11,1 !)• 
Launcelot forderte seinen Knappen auf. den Frevler zu züchtigen. 
Dieser folgte, ward aber mit einem Hagel von Steinen empfangen; der 
Ritter kam ihm zu Hilfe, und die Gegner sahen keinen weiteren 
Ausweg, als den Friedensrichter zu holen und beide verhaften zu 
lassen. Als man aber hörte, wess Standes Launcelot sei, ward er 
befreit. Dann zogen beide nach Haus. — So weit die Erzählung 
Clarkes, deren letztes Ereignis einen Monat vor der jetzigen Be- 
gegnung mit dem Ritter zurückliegt. 

Crowe ist von der Erzählung so gefesselt, dass er den Ent- 
schluss kundgibt, auch seinerseits ein fahrender Ritter zu werden. 
Sein Neffe bittet ihn flehentlichst, davon abzustehen; doch ohne 
Erfolg. Fillet, der lustige Barbier, aber bestärkt ihn in seinem 
Vorhaben und weiss auch den Neffen dafür zu gewinnen, indem 
er ihm versichert, der Oheim werde gerade erst durch die Er- 
fahrungen von seinem tollen Plan recht geheilt werden. Darum fordert 
er den Kapitän auf, sich Waffen zu verschaffen und heute Nacht 
noch, als dem Vorabend des Martinstages, in einer nahe gelegenen 
Kapelle die Waffenwache zu halten; er selbst wolle sein Pate sein. 
Dabei hat er den stillen Gedanken, sich auf Kosten des Crowe 
zu amüsieren, indem er dem abergläubischen Seemann durch 
allerlei Spuk Furcht einflösst. Crowe geht in das Gemach Sir 
Launcelots, holt dessen Waffen, packt sie zu einem Bündel zu- 
sammen und trägt sie auf den Schultern in die Kapelle. 

Der Anschlag des Barbiers Fillet, den Kapitän durch Schreck- 
gespenster zur Umkehr zu bewegen, erreicht seinen Zweck nicht. 
Clarke und Ferret, die es unternommen hatten, als Gespenster zu 
fungieren, kehren zurück. Clarke sucht das Bett der Dolly auf, 
gelangt aber in das des Crabshaw, der ihn als vermeintlichen 
Dieb festhält und das ganze Haus zusammenschreit (vgl. Don Quij., 
Teil I, Kap. 16). Der Irrtum klärt sich auf. Launcelot, der eben- 
falls aufgewacht ist, fordert seinen Knappen auf, sich anzukleiden 
und seine Waffen herbeizuschaffen. Crabshaw wendet sich in 
seiner Verlegenheit an Ferret, den er für einen Zauberer 
hält, der auch wisse, wo die Waffen seien. Ferret, in der Hoffnung, 
Unheil anstiften zu können, verrät, dass sie in der Kapelle sind. 
In Begleitung des Wirtes begibt sich nnn Crabshaw dorthin. Sie 
holen die Waffen vom Altar, in der Dunkelheit geraten sie aber 
aneinander und lassen die Waffen fallen, worauf sie ohne die- 
selben entfliehen. Als Launcelot stürmisch die Waffen verlangt. 
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wird ihm der Sachverhalt von Clarke aufgeklärt, der bittet, den 
Oheim doch von seinen Absichten abzubringen. Dies wird ihm 
versprochen, und der Oheim aus der Kapelle geholt. Crowe bittet 
um Verzeihung, und Launcelot macht ihn auf die Gefahren und 
Mühsale des fahrenden Rittertums aufmerksam, auch darauf, dass 
der fahrende Ritter eine Geliebte haben müsse. Nun ist zwar 
Crowe der Meinung, dass ein Seemann eigentlich nicht heiraten 
:.olle, aber wenn es für den fahrenden Ritter nötig sei — nun, so 
könne etwa Bet Mizzen, ein altes Weib, das früher auf seinem 
Schiff gewöhnliche Dienste verrichtete, dafür gelten. 

Launcelot bricht noch in der Nacht mit seinem Knappen auf. 
Bei Anbruch des Tages befreit Launcelot eine Dame, die in ihrem 
Wagen von zwei Räubern überfallen worden war. Während sich 
Launcelot auf die Verfolgung des einen Räubers macht, stiehlt 
der andere dem Crabshaw das Pferd. Letzterer gelangt laut 
wehklagend in das nächste Dorf. Dort wird es ihm von dem 
Diener der befreiten Dame zugestellt. Auch Launcelot kommt 
hinzu, vergisst aber, nach dem Namen der Dame zu forschen, die 
keine andere ist, als Miss Aurelia Darnel, die von ihrem Oheim 
unter dem Vorgeben, sie sei geistesgestört, zu einer verwandten 
Dame gebracht werden sollte, nachdem der Oheim, um sich in 
den Besitz des Vermögens seiner Nichte zu setzen, auch dem 
Squire Sycaniore ihre Hand verweigert hatte. 

Bald darauf erlebt der Ritter ein Abenteuer mit zwei politischen 
Parteien. Die Kandidaten beider Parteien halten eine Rede, in 
der jeder natürlich seine eigenen vermeintlichen Vorzüge hervor- 
hebt und den Gegner beschimpft. Launcelot will die Fehler beider 
aufdecken, die Leute glauben aber einen dritten Kandidaten vor 
sich zu haben, und beantworten seine Rede mit einem Hagel von 
Steinen und Schmutz. Crabshaws Pferd stecken sie Ginster unter 
den Schwanz, wodurch sie den Reiter in nicht geringen Arger 
versetzen (vgl. Don Quijote II, Kap. 61). 

Sie treffen nun auf eine andere Volksmenge. Vor derselben 
steht l^'erret und preist den Inhalt einer Flasche als Medizin an. 
Da er sich in seiner Rode mancherlei Ausfälle gegen die Regierung 
und England erlaubt, wird er am Schluss verhaftet. Er bittet 
nun Launcelot, ihn zu befreien. Dieser lächelt dazu, folgt aber 
Iiinter der mit Ferret abziehenden Menge her, um den Ausgang 
abzuwarten. Am Gefängnistor ruft ihn plötzlich Clarke, der ihm 
erzählt, dass C'rowo es sich nicht habe nehmen lassen, als fahrender 
iiilter auszuziehen. Dann habe er im Walde eine Kutsche an- 
g(^troffen, in der eine Dame wider ihren Willen von einer zweiten 
Insassin festgehalten worden sei. Crowe habe sie befreien wollen, 
(h)ch ohne Erfolg, schliesslich häUon si(» Schläge erhalten und zum 
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Lohne das Gefängnis. Die Dame, die mehrere Male den Namen 
Launcelot ausgerufen habe, sei Aurelia Darnel gewesen. Plötzlich 
hört Launcelot, der in das Gefängnisgebäude gefolgt war, seinen 
Knappen schreien. Er bemerkt, dass man ihn in den Block ge- 
legt hat. Hinter ihm aber hat man plötzlich die Gefängnistür 
geschlossen, und er befindet sich jetzt plötzlich als Gefangener 
dort. Dies alles ist geschehen auf eine Verleumdung durch Ferret. 

Die Mitgefangenen erzählen Launcelot die Missetaten des 
Richters. Er selbst lässt sich vor den Richter führen. Dieser will 
die Gefangenen entlassen, als er hört, von welchem Range sein 
angeblicher Verbrecher ist. Launcelot aber besteht auf strickte 
Befolgung des vorgeschriebenen Gesetzesweges. Der Richter bittet 
um Schonung. Launcelot verspricht ihm, so weit seine eigene 
Person in Frage käme, von einer Verfolgung abzustehen. Aber 
er könne dies nicht auch in betreff der armen Gefangenen, die der 
gewissenlose Richter ins Elend gebracht habe. Nach langer Aus- 
einandersetzung einigt er sich mit Launcelot dahin, dass alle, denen 
Unrecht geschehen ist, reichliche Entschädigungen erhalten und 
er selbst auf sein Amt verzichtet. 

Über den Erfolg seines Vorbildes erfreut, bestärkt sich Orowe 
noch mehr in dem Vorsatz, fahrender Ritter zu werden. Noch 
einmal unternimmt es Launcelot, den Kapitän von seinem Vorhaben 
abzubringen. Wie der Baccalaureus im Don Quijote sich als 
Ritter zu Don Quijote begibt, um ihn durch eine Besiegung zu 
zwingen, vom Rittertum abzulassen, nötigt Launcelot aus demselben 
Grund Crowe, Crowes Dame für die schönste zu erklären; er sieht 
darin einen willkommenen Anlass, ihn deswegen zum Zweikampf zu 
fordern, weil Launcelots Dame dadurch beschimpft sei. Doch gibt er 
ihm Zeit, sich inzwischen neue Waffen zu verschaffen. Ort des Kampfes 
soll die nächste grössere Stadt sein. Sein heimlicher Gedanke ist 
dabei natürlich, ihn in dem Kampfe zu besiegen und als Sieger 
ihm die Bedingung aufzuerlegen, von seiner Ritterlaufbahn abzu- 
stehen. Crowe ist über diese Forderung ganz betrübt, er meint, 
er habe Launcelot doch nie etwas zu Leide getan. In dem Wirts- 
haus zum Weissen Hirsch, wo sich Launcelot mit seiner Gesell- 
schaft aufhält, wohnte ohne Wissen des Riters auch Aurelia, unter 
dem Namen einer Miss Meadows. Nachdem Launcelot zwei Lehr- 
linge, die, als Offiziere verkleidet, es versucht haben, in ihr Zimmer 
einzudringen, entlarvt und bestraft hatte, war Aurelia und ihre 
Begleiterin abgereist. Als ihm die Wirtin eine vergessene Brief- 
tasche der angeblichen Miss Meadows gibt, die 230 Pfund enthält, 
will er das Geld der Besitzerin sofort zustellen, nachdem er von 
dem Postillon, der das Fräulein weggefahren hatte, durch eine 
klciiu* Heslechung erlaliren hat, dass die Dame auf dem AVege 
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nach London sei und wo sie abgestiegen ist. Aureliens Aufenthalt 
bei der verwandten Dame war nämlich von Squire Sycamore ent- 
deckt worden. Deswegen nahm sie der Oheim wieder zu sich. 
Aber unterwegs fand sie im Wirtshaus zum Black Lion Gelegenheit, 
sich mit Dolly zu verständigen und es gelang beiden, mit Hilfe 
eines Bedienten zu entkommen. 

Launcelot entdeckt nun selbst, dass die angebliche Miss Mea- 
dows niemand anders ist als seine geliebte Aurelia. Der Brief, 
den sie an ihn geschrieben haben sollte, war eine Fälschung 
Mitten in seiner Freude hört er plötzlich Hilfrufe. Ein Bedienter 
meint, auf der Landstrasse werde jemand wahrscheinlich ermordet. 
Launcelot springt auf sein Pferd; es ist Abend. Nachdem er an 
den Ort gekommen ist, scheinen die Rufe plötzlich von einer andern 
Richtung zu schallen; er folgt der neuen Spur und immer wieder 
ertönt es ihm von einer andern Seite. So wird er die ganze 
Nacht irregeleitet und erst am andern Morgen findet er seinen 
Knappen Crabshaw auf dem Boden liegend, neben ihm sein Pferd 
Gilbert. Gefragt, wie er hierher komme, sagt Crabshaw, die Teufel 
hätten ihn hierher gebracht. T^ange Zeit kann Launcelot keine 
vernünftige Antwort aus ihm herausbekommen, bis er schliesslich 
erfährt, dass Crabshaw am vorhergehenden Abend von drei mas- 
kierten Männern durch die ganze Gegend von einer Stelle zur 
andern gebracht worden sei, bald im Trab, bald im Galopp, bis 
sie ihn an der Stelle hätten liegen lassen, wo ihn sein Herr antraf. 
Launcelot lässt ihn in dem nächsten Gasthaus behandeln, er selbst 
aber eilt, besorgt um Aurelia, in das Gasthaus, von dem er aus- 
gegangen war, und von dem er sich dreissig Meilen entfernt hatte. 

Durch Drängen erfährt nun Launcelot von dem Wirt und 
der Wirtin, dass Miss Darnel und Dolly entführt worden seien. 
Ein Postbote übergibt ihm jedoch einen Brief der Dolly, in dem 
diese ihm mitteilt, dass sie Gelegenheit finden werde, ihren Auf- 
enthalt zu entdecken. Er holt den wiederhergestellten Crabshaw 
und begibt sich auf den Weg nach London. Unterwegs sieht er 
zwei Männer im Kampfe mit einer ganzen Schar von Leuten. Er 
befreit die beiden unglücklichen Kämpfer: Crowe und Clarke. 

Crowe hatte nämlich die Leute — eine Anzahl von Farmern, 
tlie von einem Jahrmarkt heimkehrten — angegrifl'en, weil sie 
nicht bekennen wollten, dass Besseilda Mizzen das schönste Fräu- 
lein der Welt wäre, zumal er seine Forderung durch seine See- 
niannssprache so verschleiert hatte, dass die Bauern sich veralbert 
glaubten. Nach Befreiung der beiden wollen die Bauern einen Prozess 
wegen Landfriedensbruch anstrengen, aber durch die Vermittelung 
des Friedensrichters und Launcelots wird der Streit schliesslich trotz 
der Hartnäckigkeit eines verstockten Bauern beigelegt. 
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Sycamore steigt in demselben Gasthof ab, wo Launcelot 
ist. Er verabredet nun mit seinem Schmarotzer Dawdle, den 
Launcelot im Zweikampf zu bekämpfen, weil er der Ansicht ist, 
Launcelot Hesse sich k la Don Quijote durch eine Besiegung das 
Versprechen abnehmen, auf Aurelia zu verzichten. Er sendet 
eine Forderung; aber Launcelot ist empört, dass man ihn für 
verrückt hält; er nimmt daher die Forderung nicht an. Dagegen 
ist Crowe von der Aussicht auf einen Zweikampf ganz hingerissen 
und sucht sich Dawdle zum Gegner aus. Er dringt noch in der- 
selben Nacht in dessen Schlafzimmer, und als Dawdle feige zurück- 
schreckt, beruhigt ihn der biedere Seemann darüber, dass er kein 
Gespenst sei. Dawdlo will einer Forderung ausweichen, aber 
vSycamore kommt hinzu, und es wird verabredet, dass die beiden 
Parteien paarweise kämpfen sollen. Aber auch die zweite Forde- 
rung wird von Launcelot abgewiesen. Launcelot bricht auf. 

Sycamore holt Launcelot ein, der sich jetzt endlich zum 
Kampfe bewegen lässt. Aber im letzten Augenblick bekommt 
Sycamore Furcht; er will vom Kampfe abstehen, um, wie er sagt, 
es Aurelia nicht anzutun, dass er ihr den Mann erschlage, der ihr 
vielleicht lieber ist als er selbst; er will daher die Entscheidung 
doch der Aurelia überlassen. Jetzt gibt aber Launcelot nicht 
nach: der Kampf muss gefochten werden. Sycamore fällt beim 
Anprall der Pferde aus dem Sattel. Inzwischen hat Dawdle das 
Pferd seines Gegners, des Captain Crowe, durch Aufschlagen mit 
Blasen scheu gemacht, wodurch der Besitzer des Pferdes wider 
Willen aus dem Schlachtfeld getragen wurde^). Dawdle lässt seinen 
Herrn im Stich, als dessen Sache schief geht. Launcelot verspricht 
dem Sycamore, ihm zu einer ehrenhaften Werbung um Aurelia 
freies Spiel zu lassen, bei unlauteren Absichten jedoch würde er 
sofort auf dem Plan erscheinen. Launcelot erreicht die Stadt Bugden. 
Am nächsten Morgen will er aufbrechen, als Dolly erscheint 
und erklärt, sie sei von Mr. Darnel verabschiedet worden und 
wisse nicht, wohin ihre Herrin gebracht worden sei. 

Launcelot glaubt, dass der Oheim Aurelia in ein Gefängnis 
gebracht habe. Er besucht solche und hat reichliche Gelegenheit, 
seine Mildtätigkeit zu beweisen. Bald darauf ^-ird er in einen 
Hinterhalt gelockt und in ein Irrenhaus gebracht. Der Urheber 
war, wie sich später herausstellt Sycamore. Crowe und Crabshaw 
begeben sich nun zu einem Zauberer, der ihnen sagen soll, was 
aus Launcelot geworden sei. Dieser erklärt, Launcelot sei tot. 
Durch Clarke wird ein Inserat in einer Tageszeitung erlassen, 
worauf sich der Kutscher meldet, der Launcelot zum Irrenhaus 
gebracht hat. Launcelot wird mit gerichtlicher Unterstützung 

'j Vgl. Don Quijoto, Toil 11, Kai). 11. 
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sofort befreit. Iq dem Irrenhaus befindet sich auch Aurelia, die 
Launcelot während seiner Internierung an ihrer Stimme erkannte. 
Es fällt ihm nun nicht schwer, auch sie sofort der Freiheit wieder- 
zugeben Bei ihrer ersten Wiederbegegnung erneuern sie das 
Geständnis ihrer Liebe, und Aurelia klärt das Missverständnis 
des Briefes, der Launcelot so viel seelische Erregung verursacht 
hatte, auf: der Brief war eine Absage — an Sycamore; der Oheim 
hatte ihn aber abgefangen und an die Adresse Launcelots gelangen 
lassen. 

Der Oheim der Aurelia ist durch eine plötzliche Lähmung 
an den Hand des Grabes gekommen. Kr lässt Aurelia um Ver- 
zeihung bitten. Sie erhält einen neuen A^ormund und, nachdem 
die kurze Zeit bis zu ihrer Volljährigkeit verflossen ist, verheiratet 
sie sich mit Launcelot. — Launcelot hatte die Absicht, an Syca- 
more Rache zu nehmen, aber dieser hatte bereits mit Dawdle, der 
sich ihm wieder angeschlossen hatte und der eigentliche Urheber 
der gegen Launcelot geführten Intrigue war, England verlassen. — 

Orowe und Orabshaw unternahmen noch einen Zug gegen 
den Wahrsager, der den Kapitän gefoppt hatte mit der Ankündigung 
seiner Verheiratung mit einem Dienstmädchen und der Orabshaw 
weissagte, dass er einst wegen Diebstahls gehängt werden würde. 
Da die Aussage über das Schicksal des Ritters nicht stimmte, so 
glauben sie auch nicht dem, was über sie prophezeit worden ist, 
und wollen sich an dem Weissager rächen. Dieser ist eben seiner 
Schulden wegen in die Hände der Justiz gefallen und hat auch 
eine Strafe wegen Betruges zu gewärtigen. Als aber die beiden 
Betrogenen gegen ihn auftreten, weiss er sie durch die Andeutung, 
dass er dem Kapitän etwas Wichtiges mitzuteilen habe, zu be- 
wegen, für ihn die Bürgschaft zu seiner Befreiung zu hinterlegen. 
Sie tun es schliesslich. In den Kreis der Freunde geführt, ent- 
puppt sich der Wahrsager als Ferret. Er bekennt sich als den 
Bösewicht, als der er im Laufe der Geschichte erschienen ist, und 
will auch jetzt nichts von Wohlwollen oder Grossmut wissen, 
sondern nur unterhandeln : er weiss, wie Crowe ein ihm zustehendes 
Erbteil bekommen kann, und fordert nun ein Entgegenkommen. 
Man verspricht ihm eine ansehnliche Rente und natürlich Abstand- 
nahme von der Klage auf Betrug, und er erklärt, dass er heimlich 
mit der Tante Crowes, die diesen enterbt habe, verheiratet sei, und 
dass er nach englischem Recht als Eheherr seinen Einspruch er- 
heben würde. — 

Bald wird die Hochzeit Launcelots und der Aurelia gefeiert, 
und aucli Clarke, der zum Verwalter der Besitztümer Launcelots 
ernannt worden ist, verheiratet sich mit Dolly. Allerdings rückt 
die angebliche Mutter der Dolly jetzt erst mit der Mitteilung heraus, 
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dass beide Geschwister seien, da sie einst Dolly von dem Vater 
Clarkes erhalten habe. Aber ein ihr übergebenes Schriftstück, 
(las erst bei der Hochzeit des Mädchens geöffnet werden sollte, 
enthüllt, dass sie die Tochter eines Oheims Launcelots ist. — 
Ferret, der eine Zeitlang an dem Glück seiner Mitmenschen Teil- 
nahme empfunden hatte, verfällt bald wieder in seinen alten 
Menschenhass und begibt sich nach London, als einem reichen 
Feld, wo er seinem Charakter genügen könnte. 



Die Personen im Sir Launcelot Greaves. 



I. Sir Launcelot Greaves. 
Sir Launcelot hat nur sehr geringe Beziehung zu Don 
Quijote. Sein Name (greaves = Beinschienen) erinnert an 
den spanischen Ritter, dessen Name ungefähr dasselbe be- 
deutet. Ferner gehört Don Quijote zu den Landjunkern, 
Launcelot ist ein englischer kniglit. Auch besitzen beide 
Bildung; ebenso die edlen Motive, Unterdrückten Beistand 
zu leisten. Der bedeutendste Unterschied zwischen beiden 
liegt darin, dass Launcelot in seinen Abenteuern durchaus 
vernünftig bleibt: er sieht die Dinge wie sie sind und unter- 
nimmt nichts Unbilliges noch Tollkühnes. Damit stellt je- 
doch im Widerspruch, dass er zu einer Zeit, wo das Ritter- 
tum längst aufgehört zu existieren, es für notwendig hält, sich 
als »fahrenden Ritter auszugeben, dass er sich den Zeremonien 
des Ritterschlags in ziemlich grotesker Weise fügt, seinem 
Pferde nach der Art der fahrenden Ritter einen Namen bei- 
legt, und dass er sich einen Knappen wählt, der in keiner 
Weise an die Vertreter dieses Standes der Ritterzeit erinnert. 
Man kann tatsächlich behaupten, das es Smollett nicht ge- 
lungen ist, eine Erklärung für diese Ungereimtheit in dem 
Wesen seines Helden zu geben. Darin, dass Smollett sagt: 
It was his (Launcelot's) opinion that chivalry was a useful 
Institution, while confined to its original purpose of protec- 
ting the innocent, assisting the friendless, and bringing the 
guilty to condign punishment — einem Satz, den übrigens 
Smollett auch in der Vorrede seiner Don Quijote-Übersetzung 
aufstellt — kann ich für diesen Widerspruch keine Erklärung; 
finden. 
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Was nun SraoUett tatsächlich von dem inneren Wesen 
Don Quijotes auf seinen Helden übertragen hat, ist sehr 
unbedeutend. 

Von besonderen Charakterzügen Launcelots ist ihm ein- 
mal das hitzige Temperament, das Don Quijote auszeichnet, 
beigelegt; obwohl er sich gewöhnlich sehr gelassen zeigt. 
Im 2. Kap. aber lesen wir doch, in welche Wut er geraten 
kann. Der bösartige Ferret macht die hämische Bemerkung, 
„der Ritter könne noch einmal für seine Abenteuer in Bride- 
well enden". Sofort flammt die Wut Launcelots auf, er greift 
nach seinem Schwerte und stürzt auf Ferret los. Wie sich 
nun Don Quijote häufig noch im letzten Augenblick besinnt, 
so verraucht auch Launcelots Hitze noch rechtzeitig, ehe er 
sich zu einer Gewalttat hat hinreissen lassen. Und wenn er 
diesen plötzlichen Umschlag mit den Worten erklärt: „the 
sudden gusli of passion is now over", so will er damit den- 
selben Gedanken ausdrücken, wie Don Quijote, der einst 
Sancho wegen seines ungebührlichen Lachens jähzornig strafte 
und sich dann mit den Worten entschuldigte: los primeros 
movimientos no son en mano del hombre'). 

IL Captain Crowe. 

Crowe stimmt in mancher Beziehung besser als Launcelot 
zu Don Quijote, weil er auch Torheiten in der Art derer des 
Don Quijote begeht, indem er z. B. von einer Anzahl Bauern 
verlangt, seine Geliebte für die schönste Dame der Welt zu 
erklären. Innerlich betrachtet entfernt er sich aber ebenso sehr 
wie Launcelot von dem spanischen Ritter. Warum er seine Aus- 
fahrten als Ritter unternimmt, ist nicht recht ersichtlich; 
er hat nur wirre Vorstellungen vom Nutzen einer solchen 
Tätigkeit für die Menschheit; vor allem aber glaubt er eine 
Beschäftigung gefunden zu haben, die ihm, dem abgedankten 
Kapitän, Gelegenheit genug gibt, seinen Mut zu zeigen. 
Er kennt die Ritterromane nur äusserst oberflächlich, erst 



J) D. Q. I. Teil, Cap. 20. Obras d. Cerv. 1. c. p. 268 a, auch 
I. Teil, Cap. 30. Obras d. Cerv. p. 298 a. 
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im Gefängnis liest er die Abenteuer von Valentine and Orson. 
Daraus erklärt sich zum Teil, dass die Ritterideale nicht in 
ihm so leben, wie in Don Quijote, und dass wir notwendig 
auf das Phantasiespiel Don Quijotes verzichten müssen. Es 
erscheint ihm nur als etwas Äusserliches, wenn er als fahrender 
Ritter eine Geliebte haben muss. Weit davon entfernt, in 
dieser Geliebten das Urbild aller Schönheit und Tugend zu 
sehen, wie Don Quijote, drückt er ganz offen seinen Zweifel 
an der makellosen Tugend derjenigen aus, die er sich, durch 
andere gedrungen, zur geistigen Bescluitzerin gewählt hat'). 
Da dieser Glaube nicht in ihm lebendig ist, so kann er auch 
Misserfolge nicht ertragen: als er in den Kampf mit den 
Bauern, die seine Geliebte für die schönste Dame der Welt 
erklären sollen, unterliegt, verzichtet er auf seine Geliebte 
fortan; indem er sich an Launcelot wendet, der ihn von den 
Bauern befreit, sagt er in seiner Seeraannssprache: 'this is 
the second time you have holp me off, when I was bump 
ashore. Bess Mizzen, I must say, is no raore than a leaky 
bumboat, in comparison of the glorious galley you want to 
man. I desire that henceforth we may cruise in the same 
latitudes, brother; and TU be d — d if I don't stand by you 
as long as I have a stick standing, or can carry a rag of 
canvas"-). Im allgemeinen scheint es sogar, dass der Ver- 
fasser auf diese Person des öfteren gerne Züge Sanchos über- 
trägt, und zwar Sanchos, von dessen besserer Natur ge- 
nommen; während er sich das Grobkörnige dieser Gestalt für 
Crabshaw vorbehielt. 

Im Gegensatze zu Don Quijote ist Crowe von keinem 
heftigen Temperament; statt der Hitze triumphiert meist eine 
eigenartige Sanchosche Gutmütigkeit. Dies zeigt sich, als 
er Dawdle, den Begleiter Sycamores, welch' letzterer Sir 
Launcelot zum Zweikampf gefordert hatte, aufsucht, um auch 
für sich einen Gegner zu haben. Dawdle stellt sich, als ob 
er einen Geist sähe. Crowe glaubt ihm und redet den zum 



1) Kap. 13. 

2) Kap. 16. 
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Kampfe auserwählten Gegner mit den Worten an: * . . . If 
you are afeard of goblins, brother, put your trust in the Lord, 
and he'll prove a slieet anchor to you'. Die Berührung mit 
Sancho ist hier umso deutlicher, als auch Sancho gegenüber 
seinem ihm zugedachten Gegner Tomas Cccial (IL Teil, Kap. 14), 
ähnlich gutmütig bleibt, indem er sagt, er könne doch 
nicht mit einem kämpfen, mit dem er gegessen und ge- 
trunken habe. 

So wie hier, ist noch öfter Crowe's Gutmütigkeit, die 
stark an Sancho Pansa erinnert, als ein charakteristischer 
Zug seines Wesens betont; ein weiterer ist seine weitgehende 
Furcht vor Gespenstern, die er mit andern Seemannscharakteren 
Smolletts gemein hat. Aber er hat Mut genug, jeder Gefahr 
zu begegnen. 

In seinem Hass gegen Grossmutter und Tante, die ihn 
seines Vermögens beraubt haben, gleicht er dem biederen 
Trunnion; er empfindet eine innere Genugtuung bei dem Ge- 
danken, dass diese Verwandten in der Hölle rösten. 

Captain Crowe ist übrigens sehr gut humoristisch dar- 
gestellt in Situationen, die sein gutes Gemüt trotz aller Komik 
offenbaren. Ein Beispiel dieser Art ist, als er den Launce- 
lot in der Irrenanstalt entdeckt, ihm gratulierend die eine Hand 
reicht, mit der andern aber den Arzt, den er für den Ver- 
brecher an Launcelot hält, am Kragen durch das Zimmer 
schleift. 

111. Timothy Crabshaw. 

Crabshaw, der Knappe Sir Launcelots, ist durchaus 
Sancho nachgebildet, aber nur nach dessen derberen Seiten, 
die womöglich noch stärker aufgetragen werden. 

Die Kap. 2 beschriebene Gestalt Crabshaws lässt dies 
schon erkennen. 

Crabshaw folgt seinem Herrn wie Sancho in der Er- 
wartung von Belohnung. Er ist ungeheuer furchtsam und 
feige'). Er sucht in dem Kampfe nach der Beute ^) und zeigt 

i) Kap. 8. 

2) Kap, 19 (vgl. Don Quijote I. Teil, Kap. 8). 
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sich besorgt um die Malilzeiten *). Mit seinem Pferde spricht er, 
wie wenn er zu einem Menschen redete. Dabei ist die Szene, 
wo er sein verlorenes Pferd wiederfindet^), der entsprechenden 
im D. Q. (I. Teil, Kap. 30) nachgebildet, wo Sancho seinen 
geraubten Giauen wiedersieht. 

Der bedeutendste Unterschied zwischen Crabshaw und 
Sancho liegt wohl darin, dass Sancho im Grunde genommen 
ein gutmütiger Mensch ist, nur aus Schalkhaftigkeit sich über 
seinen Herrn lustig macht; dass aber Crabshaw öfter eine 
'raischievous disposition' zugeschrieben wird (s. Kj^p. 5, wo 
auch ein Beispiel dieser Art gegeben wird). Kap. 19 heisst 
es von ihm: ho had by this time imbibed such a tincture of 
crrantry, that he firmly believed himself and his master 
equally invincible, and this belief, operating upon a perverse 
disposition, rendered him as quarrelsome in his sphere as his 
master was mild and forbearing. Er spricht von seinem 
Herrn als einem Narren, macht sich Vorwürfe, dass er ihm 
gefolgt ist, versucht ihn mit Hilfe von Zaubervorstellungen 
zu täuschen. Alles dies tut Sancho allerdings auch, aber in 
Situationen, w^o er mehr Grund hat, als Crabshaw. Und hat 
sich Sancho einmal losgesagt, so tut ihm das später von Herzen 
weh, er kommt wieder zu ihm, weil er zu anhänglich ist an 
seinen Herrn. Crabshaw kommt wieder, weil seine Frau 
ihn treibt. 

Wie Sancho, so verwendet auch Crabshaw in seiner 
Rede die Sprichwörter in überladener Fülle. Auch holt er 
seine Vergleiche wie sein spanischer Kollege aus seinem 
bäurischen Vorstellungskreis; so kritisiert er einmal die 
Rüstung des Kapitäns: it becomes him as a sow doth a 
cart-saddle (Kap. 8). Aber solche Vergleiche führt er fast 
stet«, Sancho doch nur selten im Munde. — Wie es von 
Sanchos Bemerkungen heisst, dass sie als Einfalt und als 
Bosheit zugleich gelten könnten, so charakterisiert Ferret den 
Crabshaw mit den Worten, er wisse nicht, ob er es mit einem 



>) Kap. 11 
2) Kap. 8. 

Palaestra Xm. t^ 
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.Sci. ifkr»- A'^: :.::•;■ : N'i/ren Kip. 2' zn tun habe. CrabsAaws 
kal^^i !:al^en **.- -u/k-^ AliQlLehkeit mit 'i«*iien Sanefc)^ Jass 
man iia-i^rhwer •>[;'.•": M-^n^'-e- v-jq Aas?prüefaen :!faiidi«):« lU 
nnmitteibare «-^:ei:- Plr Jie CrAli?rliaw* bezeiehnen fcocmte. 

r^'^iL'iam Ul ii*^ KeantnU '1er Rittemjinane. die :^^Iloliett 
dem r'raF/^iiaw z^2'e^*teI;t. wenn er ihm einmal ein "^jelab^Ie 
ti^irn F'faa' aiiÄ^r-^rhen la*.-t Kap. 9K was ubfirens Jas 
einziire Motiv LsL «la- >m«?li':-tl ^elbrjtanJiir aas den Riiler- 
r>mancri zn denen, «lie Fjereits Cervantes verwertet halti\ hinzu- 
jreföirt haL 

IV. Fület 

fias-i in der Gestalt des Wandarztes Fillet Zaire des 
f^arbiers irn (»n ^^aijote Ijenatzt sind, geht aus der Analyse 
des englivrhen Werkes ohne weiteres hervor. Mehr als die 
emähnten Beziehrmgen kommen in der episodenhaften Rolle, 
die der Gestalt zugeteilt ist nicht vor. 

V. Svcamore and Dawdle. 

Obwofd die beiden als Ritter and Knappe gegen I^aunce- 
lot aasziehen, haben sie keinerlei Beziehung zn Cervantes* 
Gestalten. Dagegen spricht vieles daffir, dass Smollet bei Urnen 
an Hudibras und Ralph gedacht hat. [Der Hudibras winl 
im Roman selbst öfter emvähnt, zum Beispiel Wi der Aus- 
rüstung Crowes.] Besonders spricht dafiir der Umstand, 
dass Sycamore nicht selbst kämpfen, sondern seinem Knappen 
den Kampf aufnötigen will [Hudibras will die ihm zugedachten 
Streiche dem Dawdle als seinem Vertreter aufnötigen], femer 
die Kntzweiung beider und schliesslich die Wiedervei-söhnung 
auf Grund eines schurkenhaften Planes, den Dawdle seinem 
Herrn eingibt — Motive, die im Hudibras eine Rolle spielen. 



Die Abenteuer 

haben, wie die Analyse ergeben hat, mitunter deutliche An- 
klänge an «las spanische Vorbild. Allerdings ist es Smollett 
in keiner Weise gelungen, eine solche Fülle und Mannig- 
faltigkeit, über die Cervantes verfügt, auch nur annähernd 
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zu erreichen. Einer Situationskomik, die besonders grosse 
Ähnlichkeit mit einei* solchen im Don Quijote zeigt, sei noch 
hier gedacht. Kap. 15 wird erzählt, wie ein Barbier 
Crabshaw halb rasiert sitzen lässt. Einen ähnlichen Anblick 
bietet Sancho U, Teil, Kap. 32: das Dienstpersonal wäscht 
ihn mit schmutziger Lauge, er will sich dies nicht gefallen 
lassen und erscheint, ein schmutziges Tuch auf der Brust, 
lärmend vor dem Herzogspaar. 

An die Stelle der Abenteuer ist bei SmoUett allmählich 
die Entwicklung der Liebesgeschichte Launcelots und der 
Aurelia getreten, die in äusseren Momenten (Flucht der Ge- 
liebten, Verfolgung ihrer Spuren durch den Geliebten, Auf- 
findung einer Banknote, die der Geliebten gehört, u. ä.) sich 
an Tom Jones anlehnt. 

Der Einfluss des Don Quijote auf Laurence Sterne 

(1713—1768). 

Wenn man vom Einfluss des Cervantes auf die englische 
Literatur sprechen hört, so wird gewöhnlich in erster Linie 
Ijaurence Sterne genannt. Dazu hat man aber kein Recht. 
Der Einfluss war nicht so tiefgehend wie etwa bei Fielding 
und Smollett und ist dabei so versteckt, dass man auch 
nirgends einer klaren Beschreibung und Abgrenzung des 
literarischen Einflusses begegnet. 

Ist Sterne überhaupt von Cervantes angeregt worden 
zur oder bei der Abfassung seiner Life and Opinions of 
Tristram Shandy?^) Der Hauptcharakter dieses Buches 
stellt es in eine ganz andere literarische Tradition. Dem 
Inhalt und der Form nach verrät sich das Buch als ein 
Geistesverwandter des Gargantua mit seinen grotesken 
Schilderungen und Einfällen, ja auch mit allen Eigenschaften 
des grotesken Stils, und Warburton hat mit Recht Sterne 
den English Rabelais genannt. Nach der formalen Seite hat 
das Buch sicherlich noch sein Vorbild in der Anatomy of 



*) Die neun Bände erschienen zuerst: 1. und 2. 1759, 3. und 4. 
1761, 5. und 6. 1762, 7. und 8. 1765, 9. 1767. 

14* 
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Melancholy (1021) von Robert Burton, die in der in England 
zur Blüte gelangten Literatur der gossipy hooks eine liervor- 
fagendo Stelle einnimmt. Zweierlei konnte hier Sterne vor 
allem lernen: das Tarailieren mit gelehrtem Wissen, mit einer 
mehr oder weniger deutlichen Wendung ins Groteske und 
die ewigen Abschweifungen vom Thema. Aber sein Vorbild 
womöglich noch zu überbieten,, war Sternes Streben, und 
er hat es erreicht und, obwohl er sicherlich diese seine 
Leistung als seine grösste Originalität ansah, dadurch seinen 
meisten Lesern die Lektüre verdorben. Dass seine Eigenart 
als Schiiftsteller auch nach seiner Meinung in dieser Schreib- 
art aufgeht, spricht er deutlich in Sätzen aus, wie: digressions, 
Incontestably, are the sunshine; — they are the life, tlie soul 
of reading! — tako them out of this book, for instance, — 
you might as well take the book along with them . . .; oder: 
writing, when properly managed (as you may be sure l think 
mine is) is but a differcnt name for conversation. 

Diese Stilart ist aber nichts anderes als ein Bestandteil 
des grotesken Humors, jener Gemütsstimmung, die gerade 
aus der Verbindung der heterogensten Elemente ihre Kraft 
zieht. Aus dieser Stimmung heraus musste sich die Stilart 
der ewigen Abschweifungen entwickeln, und jener Sternesche 
Stil ist somit der eigentliche Ausdruck des grotesken Humors. 

Gehört nun Sternes Werk in die groteske Literatur, so 
scheint wenig Raum für eine Beziehung zu dem humoristischen 
Werke des Cervantes zu bleiben. Und doch ruft Sterne 
einmal aus: my dear Rabelais, and my dearer Cervantes! 
Wer so den einen Verfasser über den andern stellt, kann 
sich nicht ganz dem Einfluss des bevorzugten entzogen haben. 
Zunächst Hesse sich daran erinnern, dass auch der Don 
Quijote nicht ohne groteske Züge ist. Aber was gerade 
in dieser Hinsicht bei Sterne an Cervantes erinnern könnte, 
ist ohne Zweifel zumeist auf Rabelais zurückzuführen. So 
kennt Cervantes gerade so wie Rabelais *) die langatmigen 
Aufzählungen, die lediglich durch ihre Fülle komisch wirken. 



') Trotz Schneegans, Geschichte der grotesken Satire, S. 470. 
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Und bei der folgenden denken wir daran, dass Don Quijote 
in seinen grossen Wutausbrttchen seinen Knappen des öfteren 
mit ganz älinliclien Benennungen belegt hat: blockheads, 
numskulls, doddypoles, dunderheads, ninny-hammers, goose- 
caps- etc. etc. ') Aber auch gerade an dieser Stelle führt 
er den Gargantua als Quelle an. Dennoch können wir im 
folgenden sehen, dass Sterne auch gewisse groteske Züge 
aus dem Don Quijote entnimmt. 

a) Der Einfluss auf die Technik. 

Schon wenn wir Sternes eigenen, in seinen Werkea 
zerstreuten Äusserungen folgen, finden wir, dass er sich iq 
bestimmten Fällen der Technik an Cervantes anschliessen 
will. Er schreibt: I am persuaded that the happiness of 
Cervantic humour arises from this very thing of describing 
silly and trifling cvents with the circumstantial pomp of great 
ones. An andern Stellen nennt er diese für Cervantes 
charakteristische Darstellungsweise komischer Szenen *Cer- 
vantic gravily' (Buch III, Kap. 10): Uncly Toby hat die 
Bemerkung gemacht: injuries come only from the hoart. 
Darauf heisst es: For this reason, continued my father, with 
the most Cervantic gravity, I have the greatest veneration 
in the world for that gentleman, who in distrust of his own 
discretions on this point, sat down and composed (that is at 
his leisure) fit forms of swearing suitable to all cases, from 
the lowest to the highest provocations which could possibly 
happen to liim, — which forms being well considered by 
him, — and such, moreover, as he could stand to, he kept 
them ever by him on tlie chimney-piece within his reach, 
ready for use^). Hier haben wir gleichzeitig ein Beispiel 
für den Begriff, den Sterne übrigens selbst vollkommen deut- 
lich beschrieben hat: Der Vater erzählt eine durchaus komische 



1) Vgl. etwa D. Q. I, Kap. 46: ö bellaco villano, mal mirado, 
descompuesto 6 ignorante, iiifacundo, deslenguado, atrevido, mur- 
murador y mal diciente etc. 

2) Sterne Works, ed. J. P. Browne, London 1873 (4 vol.) vol. I, 
S. 182—183. 
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Hzf'AiH, aU;r daza komnat eine Menge von Bozatbeiten, die 
in un« die Vor-rtellung einer ernsten Sache enreeken: so 
Heine eiirene Kiihe und .sein Ernst, dann al>er die Bescbreibong 
de« Mannes^ der Kich za 5Kilclj einer komischen Sadie. wie 
die 8amrnliin(( aller möglichen FlOche f&r seinen eveotoellra 
l^larf, gernä/;hlich hinsetzt, sie klassifiziert and schliesslich 
aursr^lireilit, sie l>ereit legt, um sie im Notfall zur Hand zu 
liab^ffL L'riscliwer ist auch der Sacliverhalt zn erkennen an 
folgender Stelle (I, Buch, Kap. 19j, wo Walter Sliandy mit 
allem Scharfsinn, Kinst und Hartnäckigkeit f&r die seltsame 
f^ehaupturig eintiitt, dass der Name Tristram ein onheil- 
bririgender mi. Hei dieser Gelegenheit heisst es: The hero 
of C(nrvanleH argued not the point witli more serioumessj — 
nor had he inore failh, — or more to say on the powers of 
n(5<5roniancy in dishonouring liis deeds, — or on Dulcinea's 
name in shedding lustre upon them, than my father had on 
those of Trismr*gistus or Archimedes, on the one hand, or 
of Nyky and Siinkin, on the other. How many Caesars and 
Pompeys, he would say, by mere Inspiration of names, have 
been rendered worthy of them! And how many he would 
adil, aie tliere, who might have donc exceeding well in the 
World, hail not tlielr characters and spirits bcen totally de- 
prived and Nicwlcnius'd into nothing'). In diesem Beispiel 
erfahren wii*, dass kein anderer als Don Quijote selbst das 
Vorbild für diese Darstellungs weise war: der Manchaner mit 
seinen Reden, deren Behauptungen unsinnig sind, die aber 
einen solchen Aufwand von Beweismaterial und dialektischer 
Kunst darbieten, dass selbst Leute wie der Pfarrer minuten- 
weise in Zweifel geraten, ob Don Quijote wirklich verrückt sei. — 
Dieses ('ervantesische Kunstmittel, das, wie aus der 
vorliogondon Arbeit ersichtlich, schon mehrere Male von den 
englischen Schriftstellern erkannt wurde und besonders den 
Ansporn gab 7A\v Abfassung der Scribleriaden, erscheint nun 
hier wiedonini bei Sterne. Und zwar ist der Umfang der 
Vorwondung mit den obigen Beispielen nicht erschöpft. Wir 
müssen annehmen, dass sich Sterne dieses Mittels bewusst 

«) Works, I, S. r,3. 
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war bei fast allen Reden, die der Vater Sliandj^ hält, denn 
seien sie von diesem bewiisst oder unbewusst komiscli, für 
den Leser jedenfalls enthalten sie jene beiden Momente, die 
Sterne als Cervantesische Art bezeichnet. Wir dürfen sogar 
annehmen, dass Sterne auch an vielen anderen Stellen Cer- 
vantes in dieser Weise nachahmte, wenn es auch natürlich 
unmöglich ist, solche Stellen einzeln aufzuzählen. Ich be- 
merke nur noch, dass Sterne gerne selbst auf diese Ver- 
bindung von Ernstem mit Komischem hinweist in Bemerkungen 
wie: That there are, quotli my fallier tvith a most affected 
gravity^). — My father smiled inwardly, but not ouhvardly; 
— The subject being rather too serious . . .2) In folgendem 
ist auch noch eine deutliche Darstellung der Sache selbst 
enthalten: All that I maintain here, is, that in this one, of 
the influence of Christian names, however it gained footing, 
he was serioits; — he was all uniformity; — he was syste- 
matical, and like all systematic reasoners, he would move 
both heaven and earth, and twist and torture everything in 
nature to support his hypothesis^). (Buch I, Kap. 19.) — 

b) Der Einfluss auf die einzelnen Gestalten. 

Keine Sternesche Gestalt lässt sich zwar als das direkte 
Nachbild einer Gestalt aus Don Quijote bezeichnen, aber 
mehrere haben doch so viel Einzelzüge aus dem spanischen Werk 
in sich aufgenommen, dass sie eine gewisse Geistesverwandt- 
schaft mit den Gestalten dieser Quelle nicht verbergen können. 

Walter Shandy, der Vater Tristrams, ist vor allem 
durch eine Zwischenstufe mit Don Quijote in Beziehung zu 
setzen. Es ist ein Gelehrter, der viel Kleinkram von Wissen, 
und besonders von abstrusem Wissen, in sich aufgenommen 
hat, der vor allem eine besondere Vorliebe für ganz absurde 
Behauptungen hat und diese im Gespräch mit andern so 
hartnäckig und dialektisch gewandt verteidigt, dass in der 
oben geschilderten Weise bei allem absurden Fonds der Rede 
der Anschein einer ernsten Sache erweckt wird, in deren 



») Works, vol. I, S. 137. (Buch II, Kap. 17: The Sermon.) 
2) ibid. vol. 1, S. 143. 3} ibid. voL I, S. 56. 
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Bann die Zuhörer und auch die Leser gezogen werden. In 
allen diesen Punkten ähnelt Walter Shandy dem Martinus 
Scriblerus, der nach den grotesken Zügen des Don Quijotc 
gebildet ist. Wir werden bekannt gemacht mit der Bibliothek 
des Walter Shandy, in der sich ganze Abteilungen von Ab- 
handlungen über die Gestalt der Nasen, solche über Hosen 
und dergl. befinden. Wie Scriblerus will Walter Shandy 
auch wissenschaftliche Werke, so über Erziehung seines 
Sohnes, eine Tristrapaedia, schreiben. Allerdings wächst der 
Sohn zum Jüngling heran, ehe das Werk fertig ist. Vor 
allem wirkt aber Walter Shandy echt quijotisch in seinen 
Reden, sofern sie in einer eigenartigen Weise Wissen, Wissen- 
schaft und Phantastik verbinden. 

Ferner kann kein Zweifel darüber sein, dass Sterne in 
der Gegenüberstellung von Walter Shandy und Toby Shandy 
eine ähnliche Kontrasticrung beabsichtigte, wie Cervantes 
mit seinem ungleichen Paare Don Qiiijote und Sancho. Wie 
Sancho seinem Herrn gegenüber den nüchternen Verstand 
betont, so Toby den absurden Spekulationen seines Bruders 
gegenüber die unbefangene Kindlichkeit. Dies kommt zum 
Ausdruck, wenn Toby gegenüber den sophistischen Spitz- 
findigkeiten die Sache ohne ümschweif beim richtigen Namen 
nennt. In niy piain sensc of things, my uncle Toby would 
answer, — cvery such instance is doivnright murder, let 
who will commit it. — There lies your mistake, my father 
would reply; — for in foro Scientiae there is no such thing 
as murder; — His only death^ brother^). So lässt sich auch 
der nüchtern denkende Bauer Sancho durch keine Phantasie 
Don Quijotes die Sache anders vormachen, als sie in der 
Tat ist. — Wie Don Quijote sich vergeblich bemüht, seinen 
realistisch denkenden Knappen auf die Höhe seiner idealen 
Anschauungen zu erheben, so müht sich Walter Shandy un- 
säglich ab, seinen Bruder in den Kreis seiner philosophischen 
Deduktionen zu ziehen. Wie auf Seiten der Belehrenden sich 
viel Anstrengung findet, so zeigen auch die beiden Belehrten 
viel guten Willen, aber nachdem sie eine ganze Weile mit 

1) Works, vol. I, S. 70 (= Buch I, Kap. 21). 
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scheinbarem Vorslliiuiiiis zugeliört liabcn, entfällt ibnen plöt/.- 
licl] eine Wendung, die verrät, dass die ganze Belehrung 
umsonst war. Und regelmüssig macht sich an diesem Punkte 
bei Walter wie bei Don Qiiijote eine ungeiieuere Kntrilstung 
Luft (xi^l für Sterne Buch IIT, Kap. 41). — Dies ist der 
Verlauf einer ganzen Reilie von Gesprächen im Tristram 
Sliandy wie im Don Qiiijote. — 

Abgosehen von diesem gegensätzhchen Verliältnis zu 
seinem liiuder hat Uncle Toby noch eine Reihe von concreten 
Zllgen aus dem spanischen Roman erhalten, teils solche Sanchos, 
teils solche Don Quijotes. An Sancho erinnert vor allem, 
wie aus dem soeben Gesagten hervorgeht, eine gewisse 
Suliwernuiigkeit, sieh in den Gedanltengang anderer zu ver- 
setzen. Ebenso teilt er mit Sancho die SchworfUlligkeit, sich 
auszudrücken. Auch von Sterne ist dies als Quelle komischer 
Situationen ausgebeutet worden (Buch 11, Kap. 1). — Don 
Quijote läsat er sich in folgender Weise an die Seite stellen: 
Er ist ein alter Soldat, der infolge seiner Verwundung bei 
Namnr den Abschied nalim. Aber in seiner Pliantasie lebt 
er den ganzen Feldzug (gemeint ist der spanische Erbfolge- 
krieg) mit. Und dieses Phantasieleben, wenn es auch nichts 
von der Grossartigkeit Don Quijotes besitzt, erinnei't doch 
stark an den spanischen Ritter. Wie oft ertappen wir den 
biederen Mann, wie seine Phantasie mit den kriegerischen 
Ereignissen und Vorstellungen beschäftigt isti Wird soeben 
im Kreise der Shandys und ihrer Freunde ernsthaft Über ein 
bestimmtes Thema gesprochen, so können wir sicher sein, 
dass nach einer Weile Uncle Toby durch irgend ein Miss- 
verständnis (ein doppelsinniges Wort oder dergl.) veranlasst, 
dasGespi'äch anf sein 'bobby-horse' wendet oder deutet. Wenn 
wii' dem lieben Uncle Toby so in dem Gedankengang folgen, 
den er während solcher Reden gemacht hat, so haben wir 
ohne Zweifel ein Recht, an das ähnlich geartete träumerische 
Innenleben Don Quijotes zu denken. Dann kommt es auch 
bei Uncle Toby zuweilen vor, dasa er bei einer lebhaften 
Schlaclitenschilderung sich mitten in die 8chlac]it versetzt 
glaubt und alle kämpferischen Reivegungon plötzlich mit- 
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macht (Bnch V. Kap. 21, oder alle Anordnongen trifft, als 
ob er in dem fremden Lande Kri^ führe (Bach VI, Kap. 33). 
— Mehr spielerisch za nennen ist allerdings die Art, wie 
üneie Toby sich daf&r Ersatz za schaffen sacht, dass er 
nicht mehr am Kriege teilnehmen kann. Wie Don Qaijote 
besitzt er eine Spezialbibliothek, nämlich eine solclic Ober 
Befestigangskanst (II. Buch, 3. Kap.i. Darin hat er so lange 
stadiert, bis sein Gedankenkreis sich nar noch in solchen 
Yorstellangcn bewegt Darch seinen ehemaligen Korporal 
Trim wird er nun angeregt, seine Kenntnisse praktisch za 
verwerten. Nachdem er von seiner Wände gelieilt ist, ver- 
lässt er das Haas seines Brnders, bei dem er Pflege er- 
halten hat, am seinen Plan za verwirklichen. Die Umstände, 
anter welchen er aaszieht, sind anter offimbarer Anlehnung 
an Don Qaijotes Aaszag beschrieben: he broiled with im- 
patience to pat his design in execation; — and so, withoat 
Consulting farther with any soul living; ... he privately 
ordered Trim, his man, to pack ap a bandle of lint and 
dressings, and bire a diariot-and-four to be at the door ex- 
actly by twelve o'clock that day, when he knew my faUier 
would be upon 'Change. — So leaving a banknote apon the 
table for the surgeon's care of him, and a letter of tender 
thanks for his brothers — he paeked up his maps, his books 
of fortification, his instraments, etc. and by the hdp of a 
crutch on one side, and Trim on tiie other, — my uncle 
Toby embarked for Shandy-Hall») ^ Bach II, Kap. 5). — 
Hier, auf dem alten väterlichen Stammsitz, verwandelt er 



1; Works. 1. c, vol. I. p. 97—98. Die Stelle bei Cervantes (L Teil, 
2. Kap.i lautet : Hechas pues estas prevenciones no quiso aguardar 
mas tiempo ä poner en efeoto su pensamiento. apret4ndole » ello la 
falta qne el pensaba que hacia en el mando su tardanza, . . . Y asi 
>:ri dar parte ä persona alguna de su intencion, y sin qae nadle le 
v>^, una manana antes del dia i'pnes cra ono de los calorososdel 
mes de juii»:»» se armo de todas sus armas. subio sobre Rocinante, 
: 'jesta su mal compuesta celada, embrazo su adarga, somö so lanza, 
y por ia puerta falsa de un corral salio al campo con grandisimo 
•:ontento y alborozo de ver con caanta facilitad habia dado {»incipio 
ä SU buen deseö. 
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den Rasenplatz seines Hauses in ein Festiingsterrain und 
stellt mit Trim die ganzen Belagerungsarbeiten her, wie er 
sie bei üelegenlißit der Belaj^erung einer Festung aus den 
Zeitungen konstruieren kann. Bei jeder neuen Meldung wird 
.von beiden Soldaten der ganze Fortschritt der Belagerung 
ttiterlebt. Dies will natilrüch nichts heissen im Vergleich 
SU der grandiosen Phantasiearbeit Don Quijotes, ist aber 
doch geistesverwandt damit. Dass es aber mitunter zu einer 
illmlichen Selbsterliitzung der Phantasie auch bei den eng- 
lischen Soldaten kommt, ist nach dem Vorliei'gesagten ver- 
ständlich, wenn sie auch weit hinter Don Quijotes Temperament 
zurOclcbleibt. — Wie sehr Unele Toby in diesen Vorstellungen 
iuirgeht, ergibt sich auch daraus, dass er ganz fern liegende 

Ingo in Beziehung zu seinem strategischen Hernf z« bringen 
So rüstet er sieh zu seiner Werbung ura die Witwe 
Wadman wie zur Belagerung einer Festung: sein Bruder 
Walter nift aus, als er ihn mit Trim an das Haus der Witwe 
heranrücken sieht: By all tbat's stränge, they are besieging 
Urs. Wadman in form, and are marching round her house 
niark out tho lines oF circumvallation! ') (Buch IX, Kap. 8). 
Wie Don Quijotes Ritterlaufbahn mit seiner Resiegung 
darch den Ritter mit dem weissen Mond endet, und er später 
mit grossem Weh an dieses Ereignis zurückdenkt, so setzt 
ancli der Friede von Uti'echt der Beschäftigung Tobys mit 
seinem hobby-borse ein Ziel und — to the end of bis life 
he never could hear Utrecht mentioned upon any aecount 
whatever, — or so mucb as read au ailicle of news estracted 

lUt of the Utrecht Gazette, witliout fetching a sigh, as if 
heart would break in twaiu^) (Buch VI, Kap. 31), — 
Einige wenige Züge Sancbos scheint der ehemalige 
Corporal Trim erbalten zu haben. Er steht in einem 
älinlichen Verhältnis zu Uncle Toby wie Saneho zu Don 
Qu^oto. Einmal äusserlich: wie Sancbo die vorschieden- 
ilea Dienste für seinen Herrn verrichten soll, so dient 



Wöfka, vol. 11, S. 22! 
») ibid. S. 5ti. 
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auch Trira als Valet, groom, barbcr, cook, sempster, and 
nurse'. Dann aber innerlich: beide fühlen sich mit ihren 
Herren in enger Freundschaft verbunden. Hören wir aus 
den Reden, die zwischen Walter Shandy und Uncle Toby 
gewechselt werden, die Anstrengung heraus, die Don Quijote 
und Sancho machen, um sich zu verstehen, so erwecken die 
Reden zwischen Uncle Toby und Trim die Erinnerung an 
die Szenen, in denen Don Quijote und Sancho allein draussen 
auf einem einsamen Weg aus aufrichtigster Herzensfreundschaft 
heraus sich ihre Wünsche und Hoffnungen offenbaren. Zwei 
Paaro etwas schrullenhafter Menschen, die von niemand anders 
verstanden werden, die sich aber gegenseitig durch das Ge- 
fühl verstehen! Unverkennbar ist dies Verhältnis der beiden 
Personen nach Cervantesischem Vorbild gestaltet, wenn wir 
die vertraulichen Reden betrachten, die sie mit einander 
führen. Sancho heitert seinen betrübten Herrn auf durch 
Erzählungen (I. Teil, 20. Kap.); dasselbe wird von Trim be- 
richtet; sein Herr sagt von ihm: Thou hast many excellencies, 
Trim . . . and I hold it not the least of them, as thou 
happenest to be a story-teller, that, of the number thou hast 
told me, either to amuse me in my painful hours, or divert 
me in my grave ones, — thou hast seldom told me a bad 
one"). Wenn auch Don Quijote mit Sancho nicht so zufrieden 
ist, so ist doch auch dessen guter Wille zu loben. Das ist 
aber nicht das Einzige: es kommt noch hinzu das liebevolle 
Eingehen der Herren auf das von ihren Dienern Gesagte, die 
freundliche Belehrung, die nachsichtige Beurteilung, die guten 
Ratschläge, auch die gelegentlichen Zurechtweisungen: alles 
dieses gibt dem Verhältnis der beiden Paare das Gepräge. 
Noch einige wenige Striche hat Sterne hinzugefügt, um Trims 
Bild dem Sanchoschen ähnlich zu machen. Wie Sanchos 
Reden durch eine eigenartige Sprache auffallen, so auch die 
Trims durch die immer wiederkehrende Einfügung von 'your 
honour\ Beide sind sehr geschwätzig, wenn sie einmal zu 
reden anfangen. Von Sancho ist dies zur Genüge bekannt; 
von Trim heisst es: set his tongue a-going, — you had no 

1) Works, vol. II, S. 171 (Buch VIII, Kap. 19). 
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hold of him. — Eines ähnlichen Umstandes ihres Lebens 
rühmen sich beide: Aufgefordert, eine Predigt vorzulesen, 
weist Trim die Bedenken, die ein Zuhörer hinsichtlich seiner 
Fähigkeit hat, stolz mit den Worten zurück: An 'please your 
honour ... I offtdated two whole campaigns in Flanders, 
as clerJc to the chaplain of the regiment') (Buch II, Kap. 15). 
Und Sancho meint, er werde sich dereinst als Statthalter 
schon Autorität verschaffen können, 'porque por vlda mia 
quo un tiempo fui mumdor de una cofradia, y quo mo 
asentaba tan bien la ropa de munidor, quo decian todos quo 
tenia presencia para poder ser prioste de la misma cofj'adia 
(Teil I, Kap. 21). — 

In diesen hauptsächlich komischen Zügen, die wir von 
den Sterneschen Gestalten aufgezählt haben, erschöpft sich 
allerdings nicht der ganze Einfluss des Cervantes auf diese 
Gestalten. Daneben ist noch ein lieferer Einfluss in der 
humoristischen Darstellung zu suchen, die sich nicht nur auf 
die w^enigen aufgezählten Züge, sondern auf die Gestalten 
als vollkommenen Individuen erstreckt. Als Einleitung zu 
diesem Punkt wollen wir erst die Frage beantworten, welche 
persönliche Auffassung Sterne von den Hauptgestaltcn des 
spanischen Romans verrät. 

Zunächst fällt uns die fast überschwängliche Huldigung 
auf, die Sterne Don Quijote zu teil werden lässt. Mit dem 
Manchaner vergleicht er einen seiner lautersten Charaktere, 
den parson Yorick, mit dem er sich selbst hatte schildern 
wollen (I. Teil, 10.— 12. Kap.). Yorick opfert sich auf für 
seine Mitmenschen; ausführlich wird besonders folgender Zug 
von ihm erwähnt: er leiht sein schönes Pferd seinen Nach- 
barn, die aber nicht sehr säuberlich mit dem Tiere umgehen, 
so dass Yorick sich fast alle 10 Monate ein neues Pferd 
anschaffen muss. Endlich kommt er zu der Erkenntnis, dass 
er das Geld, welches er so vorausgabt, auf viel bessere Weise 
seinen Mitmenschen zu gute kommen lassen könnte, und er 
behält sein letztes abgemagertes Pferd und kauft sich kein 
neues. Nun wundern sich die Menschen, wie der Pfarrer 

1) Works, vol. I, S. 127. 



auf ^'xuii>w ab;^<:^maj^t^rteii übloii Klepper rcälBD kum, ^ho, 
Vj siivrl^J all de.y,Tipli'^u oi liiui. vau^ fall liraÜiCTio Rusiiaiiie, 
ii^ (ar a^ iijiuiiliiu'ie ct^u^^eiiial c^ulJ mkke Mm: für l*e aoswered 
Iji« 4f^;ripti'^ij Vj a liaii'bnjadtli in evenr tiiing. Er sdbst 
;/ilA itj iünn<n' ihiu ^i;^^C'fieii launir^^ Weise die TersdiiedeDSten 
</rüii<k aU; ntir d',Mj vf^rwchMeigt er. dass «r ^ebeo tue, um 
Miltr^l zu ^^ewinueij. anderen Gates zo ton. damit er sidi 
nix^lit is^AUai zu JoU:^n braucljt An dieser Stdie vei^gleiclit 
iSü^i'ue H*i'iUi;u HM^tti fiiit Dun Quijote: I lave tlie liigbest 
idea of iUa aintiUml and refiried sontimeots of tbis revereod 
ij^euÜHmaUf from tl/is ningle strokc in bis char^cter, uhich 
I tliink coruffH up to any of the honest refinemaUs of the 
pi'erloüH hiiijht of La Mancha, Man sieht, edler kaum man 
i\i*A\ tollen KitUir nicht aulTassen. Und wenn noch vor Sterne 
iiHHondoi'H l'*i<)l(lin^ in ähnlicher Weise fQr Don Qngote ein- 
zutreten war, NO bemerken wir doch bei Sterne eine neue 
pei'.sönlieho Note in Heiner Stellung zu dem Manchaner, das 
iist H(une Kt'^^n/enlose Verehrung und das Gefühl einer inneren 
VerwandtHchuft mit ihm; unmittelbar nach obiger Stelle heisst 
(\s weiter: the kniuht of la Mancha, whom, by the bye, witli 
all IiIh follii^N, / low. vioTüf and would actually have gone 
fnitlur tu hftvr paid a vmt to, than the greatest hero of 
{\nHipHty, l)os orieien identiliziort er sich selbst mit ihm 
iUhl Hjuieht von dorn veredelnden Wert eines quijotischen 
Wosoun: 1 uuinI always havo a Dulcinea in my head; it 
haimonUvs the so«/-). In der Sentimental Journey sagt er, 
liU er Maria in Moulines aufsuchen will: Tis going, l own, 
like the knight of the Woeful Countenance in quest of 
u^elauoholy adventuitvs. 1 know not how it is, but I am 
nevtr so tH^^'ttvtly comiiaiHis of the ewisience of a soul tvithin 
mt\ tw H'hen t tiw ^f^tuHi/teit in thetn^). Und dies ist be- 
givif lieht set^t er dooh sSolM in der Analysis des Charakters 
Vvnioks aus'ieiuauvler« wie ihm nichts mehr zuwider ist als 
^th^* cotd phlci/m a/*t< <\au*t ri>{^ulanty of sefise and hum(nirs\ 
uiul das<s Ol *an iiuincible vU^sUke aud oppo^tioQ in bis nature 

'^ Works, \ol. I. S, ^M. -i) ibid voK l\\ S. 2:Ä 
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to gravity' habe. Dies alles weist darauf hin, wie tief Sterne 
das komische Wesen Don Qaijotes mit seinem sittlichen Kern 
in Einklang zu bringen wusste. 

Bezeichnend für Sterne ist es ferner, dass er gleichzeitig 
auch mit dem Wesen Sanclios sympathisiert; fast steht ihm 
dieser noch näher als Don Quijote. Während er Aussprüche 
des letzteren niemals zitiert, kommen Sanchosche Worte umso 
öfter bei ihm vor. Als Yoi'ick auf dem Totenbette liegt, 
zeigt er seinen Kopf dem Freunde mit den Worten: 't is so 
bruised and misshapen with the blows which ***** and *****, 
and some others have so unhandsomely given mo in the 
dark, that I might say with Sancho, that, should I recover, 
and "mitres there upon be suffered to rain down from Heaven 
as thick as hail, not one of them would fit it" '). Ein ander 
Mal: I am as honest as the king (as Sancho Panga says), 
only not so rieh (Letter LIV)^). Desgleichen erwähnt er 
noch rühmend die schöne Rede Sanchos über den Schlaf und 
andere Aussprüche'). Der allgemeine Charakter dieser Aus- 
sprüche ist eine absurde Naivetät in Verbindung mit schöner 
Herzenseinfalt. Neben dieser Einfalt war es aber vor allem 
noch die Sentimentalität, das Zurücktreten des Verstandes 
vor dem Gefühl, die Sterne bei Sancho mächtig anzog. 
Auch hier entdecken wir wieder ganz persönliche Beziehungen 
zwischen Sterne selbst und Sancho. Wie Sancho seinen 
Esel herzt, mit ihm spricht und ihn vor Schlägen bewahrt, 
so erzählt auch Sterne von demselben Tier (7. Buch, 32. Kap.): 
... 't is an animal . . . / cannot bear to strike; — there is 
a patient endurance of sufferings, wrote so unaffectedly in 
his looks and carriage, which pleads so mightily for him, 
that it always disarms me; and to that degree, that / do 
not like to speaJc unkindly to him: on the contrary, meet 
him where I will . . . / have ever something civil to say to 



*) S. D. Q. 1, 7, wo Sancho von seiner Frau sagt: tengo Dara 
ml qua aunque llo\ iese Dies reines sobre la tierra, ninguno asentaria 
bien sobre la cabeza de Mari Gutierrez. 

2) Works, vol. IV, S. 227. Wo aber sagt Sancho solches? 

3) S. vorl. Arb. SS. 30 u. 61. 
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him on my part; and as one word begets another ... I 
.iienerally fall into convcrsatioii vvitli him; and surely never 
is my imagination so busy as in framing liis responses frora 
tlio etchings of his countenance '). Dann beschreibt er aus- 
ruhrlich den Inhalt seiner Unterredung. An anderer Stelle 
von ähnlicher Situation erwähnt Sterne ausdrücklich Sancho^). 
Aus alle dem geht deutlich Sternes grenzenlose Verehrung 
des Komischen, insofern es gleichzeitig eine vollendet gute 
Charakteranlage verrät, hervor; und ebenso sicher, dass Sterne 
diese Mischung vor allem im Wesen Don Quijotes und Sanchos 
vollzogen sah. Aber aus den einzelnen IBeispielen erkennen 
wir auch, wie sich das komische Element zu Gunsten des 
erhabenen ausserordentlich verflüchtigt: es ist tatsächlich un- 
möglich zu präzisieren, worin Sterne schliesslich die Quelle 
der Komik Don Quijotes erkannte, wenn er ihn in der oben 
bezeichneten Weise mit Yorick vergleichen kann. Wir sahen 
nur, dass er hinter der Komik einen ausserordentlich er- 
habenen Charakter, hinter der äusseren unvollkommenen b^orni 
den idealen Gehalt suchte. Daraus ergibt sich auch, dass 
die Verwandtschaft von Sterneschen Gestalten mit Don 
Quijote und Sanclio nicht sowohl in bestimmten, gemeinsamen 
Zügen, sondeiTi vielmehr in der formalen Übereinstimmung 
nach Seiten des objektiven Humors zu suchen ist. Diese rein 
formale Seite ist auch der Grund, dass Sterne, ähnlich wie 
sich selbst mit Don Quijote und Sancho vergleichend, seinen 
Gestalten bald Züge der einen, bald der anderen Gestalt 
geben kann. Eine solch rein formale Nachahmung aber kann 
unmöglich in alle Einzelsätze hinein verfolgt werden. Wenn 
mau auch die einzelnen Fälle von konkreten Entlehnungen 
und Nachahmungen buchen kann, so muss man sich dennoch 
stets gegenwärtig halten, dass ein durchgreifenderer Einfluss 
nebenbei besteht der sich auch da geltend macht, wo kon- 
krete Züge nicht auf das Vorbild hinweisen. — Als objektiv 
humoristische Gestalten können nur in Fi-age kommen Walter 
Shandy, üncle Toby und Trim. 

«) Works, vol. IL S. Ii6. 
2) S. vorl. Arb. S. 61. 



— 225 - 

Von den genannten gehört am wenigsten hierher Walter 
Shandy. Bei dieser Gestalt macht Sterne nur in der Weise eine 
Anstrengnngzudiosei Darstellung, dass er neben der Schilderung 
des grotesken Wesens auch auf die idealen Züge des Mannes 
hinweist: niy father had a much more acute and quick 
sensibility of nature, attended with a iittle soreness of teniper. 
Though tliis never transported him to any thing which looked 
like nialignancy; — yet in the Iittle rubs and vexatioils of 
life, 't was apt to show itself in a drollish and witty kind 
of pcovishness: - He was, however, frank and generous in 
his nature; — at all times open to conviction; and in the 
Iittle ebullitions of this subacid hunipur towards others, but 
particularly towards my uncle Toby, whom he truly loved, 

— he would feel more paia, ten times told . . . than what 
he over gave. — Vergegenwärtigen wir uns somit in jedem 
einzelnen Fall, wo Waller Shandy in seiner mürrischen Laune 
andern wehe tut, dass dies gegen sein besseres Gefühl ge- 
schieht, so müssen wir w^ohl über seine ihn beherrschende 
Reizbarkeit lächeln, aber in diese unsere Stimmung mischt 
sich Mitleid und Anerkennung, wenn wir bedenken, 
wie die von ihm geschaflene Situation ihn selbst peinigt. 

— Kunstvoller ist allerdings der Humor, der sich un- 
mittelbar aus der Situation ergibt, wo Komisches und Er- 
habenes eine unlösliche Verbindung eingehen, wo es gewisser- 
masscn keiner Gedächtnisanstrengung des Lesers bedarf, 
um sich die richtige Stimmung selbst zu erzeugen. Diese 
Kunstform kommt kaum bei Walter Shandy, umso häufiger 
aber bei Uncle Toby und Corporal Trim vor. Einige Bei- 
spiele mögen genügen: Walter Shandy zitiert einst auswendig 
die Betrachtungen eines antiken Autors bei Gelegenheit einer 
Reise in Griechenland. Da dies in der Ich-Form geschieht, 
meint Uncle Toby, es seien die eigenen Bemerkungen seines 
Bruders, und fragt darum nach dem Datum der Reise. Als 
nun Walter ihm zur Antwort gibt ^vierzig Jahre vor Christus', 
wird Uncle Toby verwirrt und, in dem Glauben, sein Bruder 
habe momentan den Verstand verloren, fängt er an, im stillen 
für ihn zu beten. — Bekannt ist die Szene, in der Uncle 

Palaestra XUI. 15 
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Tuby durch eine summende Biene belästigt wird, sie fängt 
und dann — das Fenster öffnet und sie fliegen lässt: 111 
not liurt ä hair of tby head: — go, . . . go, poor devil, get 
tbee gone, wliy should I burt tbee? — This world surely is 
Wide enougb to bold botb tbee and me. — Etwas weniger 
wüi'devoll, aber immer noch deutlich humoristisch ist auch 
Tiim geschildert, der besondei's durch seine Herzenseinfalt 
und Weichherzigkeit in äbnlicher Weise wie Sancho komisch 
wirkt, aber immer gleichzeitig in einer ihn ehrenden Weise. 
Zum Vergleich verfolge man den Eindruck, den die von 
Trim vorgelesene Rede über das Gewissen auf ihn selbst 
macht; in dieser Rede wird auch von den Qualen gesprochen, 
die ein im Namen der Religion Verfolgter erdulden muss. 
Da Trims Bruder in Portugal ein ähnliches Schicksal erleiden 
musste, weil er ein jüdisches Mädchen geheiratet hat, so 
glaubt Trim bei der Lektüre das Bild seines Todespein 
erduldenden Bruders vor sich zu sehen, und von Satz zu Satz 
steigert sich Angst und Erregung in ihm: er wird bleich, 
Tränen stürzen ihm aus den Augen, bis ihm schliesslich das 
Blatt aus der Hand fällt, und der von Mitleid ergriffene Walter 
Shandy ihn mit den Worten beruhigt: Why, Trim, . . . 
this is not a history; — 't is a sermon thou art reading. 
Auch sonst fehlt es nicht an fein humoristischen Szenen, in 
denen Trim ein echtes, unverfälschtes Gemüt hinter irgend 
einer leicht komisch wirkenden Form verbirgt, oder besser 
gesagt es durch eine solche offenbart. Man kann schliesslich 
sagen, dass ebenso wie von ünclc Toby auch von Trim eine 
tmmoristische Stimmung auf den Leser übergeht in jeder 
noch so kleinen Schilderung dieser Gestalten. Man muss im 
einzelnen betrachten, wie sie denken, fühlen, handeln und 
sprechen, so überkommt den Leser ein für alle Mal dieso 
Stimmung. Wollte man den Ui'sprung dieser Stimmung 
analysieren, so begegnen uns eine Menge rührender Hei"zens- 
eigenschaften, die sich in den Gestalten mit irgend einer 
kleinen Ivomik verbinden, so dass man nicht fertig würde. 
im einzelnen jede humoristische Stimmung zu beschreiben. 
Alle idealen Einzelzttge lassen sich aber auf einen Grundkern 
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zurttckfüliren, nämlich auf eine vollkommene Herzensgüte und 
solch ein unverfälschtes kindliches Gemüt, wie es eben nur 
bei echt humoristischeu Gestalten wie Don Quijote und Sancho 
zur Darstellung" kommen kann, weil sich solche Eigenschaften 
in ihrer vollsten Lauterkeit nur zu gerne von selbst mit 
leichten komischen Zügen verbinden. — 

Der Sternesche Humor unterscheidet sich aber von dem 
Cervantesischen in formaler und inhaltlicher Hinsicht. Der 
formale Unterschied hängt mit Sternes Stil im allgemeinen 
zusammen und besteht darin, dass Sterne das humoristische 
Element seiner Gestalten selbst stark hervorhebt, gewisser- 
massen mit dem Finger daiauf deutet, damit die Leser ja 
nicht bei aller Komik das Erhabene übeisehen, und so kommt 
er dazu, das Humoristische sozusagen zu verhätscheln. Anders 
verfährt Cervantes! Er lässt das Humoristische durch sich 
selbst wirken, weist vielleicht stärker noch auf das komische 
Element hin und wii'd in keiner Weise sentimental. — Eng 
damit zusammen hängt der inhaltliche Unterschied: Während 
der Cervantesische Held ein frischei* Mensch ist, der sich 
seiner wirklichen Vorzüge kaum bewusst ist — denn sein 
Selbstruhm hat andere, unberechtigte Quellen — , fühlen wir 
fast überall deutlich heraus, dass die Sterneschen Helden 
mehr oder weniger eine deutliche Vorstellung von ihrer Herzens- 
güte haben. Dies tritt schon in dem oben zitierten Beispiel 
hervor, wo Uncle Toby die ihn peinigende Fliege befreit; 
man beachte die Rede, die er dabei hält, wue er sozusagen 
seine eigenen Gefühle analysiert und sich ihrer freut. — Noch 
deutlicher ist die folgende Szene, deren Held Trim ist; 
Trira hat eben die zehn Gebote aufgesagt; Walter Shandy 
bezweifelt, dass Trim eine klare Vorstellung von seinen eigenen 
Worten habe: Prithee, Trim, quotli my father, turning round 
to him, — what dost thou mean by "honouring thy father 
and thy mother?" — Allowing them, an' please your honour, 
thrce half-pence a day out of my pay, when they are old. 
— And didst thou do that, Trim? said Yorick. - He did 
indeed, replied my uncle Toby. So echt humoristisch diese 
Szene ist, so deutlich zeigt sie doch auch das eben berührte 

15* 
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Verfahren Steines, wodurch sein Humor eine sentimentale 
Färbung erhält. Vielleicht ist auch für diese sentimentale 
Stimmung Sternes, die ja nicht nur aus dem Tristrain 
Shandy bei ihm bekannt ist, ein Sanchoscher Einfluss 
anzunehmen, wenn wir nicht lieber sagen wollen, dass 
Sterne aus einer gewissen Wahlverwandtschaft sich zu Sancho 
hingezogen fühlte. 

c) Einzelnes. 

1. Diese letzerwähnte sentimental-wehmütige Stimmung 
blickt auch in einem Ausspruch durch, den Cervantes seinem 
fingierten Autor Gide Hamete in den Mund legt. Im 2. Teil, 
48. Kapitel erklärt dieser angebliche arabische Verfasser, 
dass er den besten von seinen beiden Oberröcken, die er 
überhaupt besässe, hingegeben hätte, um den Don Quijote 
und die Dueiia Rodrigucz in einer komischen Szene belauschen 
zu können: por Mahoma que diera por ver a los dos asidos y 
trabados desde la puerta al lecho la mejor almalafa de dos 
que tenia. Diese Stelle, die Sterne möglichst noch sentimentaler 
interpretiert als Cervantes, hat er nicht allein selbst in seinem 
Life and Opinions of Tristram Shandy zitiert '), sondern er 
nimmt sie sich vei^schiedentlich zum Muster Man veivleichc 
folgende Stellen: Here pray, Sir, take hold of my cap: — 
nay, take the bell along with it, and my pantoufles too. 
Now, Sir, they are all at your Service; and I freely make 
you a present of ^em, on condition you give mc all your 
attention to this chapter^) — so redet Sterne seinen Leser 
im 18. Kapitel des 3. Buches an. — In dem Nachruf an Trim 
wird Sterne in ähnlicher Weise sentimental: Oh Corporal! 
had I thee, but now, — now, that I am able to give thee a 
dinner and protection — how would I cherish thee! . . . But 
alas! alas! alas! now that I can do this in spite of their 
reverences, — the occasion in lost, — for thou art gone •') ... 
Ähnlicher Art ist das grossmütige Geschenk, das Walter 

1) Works, vol. 1, S. 193. 

2) ibid. vol. I, S. 202. 

3) ibid. vol. II, S. 49 (Buch VI, Kap. 25). 
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Sliaudy im Interesse von Kunst und Wissenschaft hergeben 
will: Heaven! thou knowest how 1 love them; — thou knowest 
the secrets of my heart, and that I would this moment give 
my Shirt — Thou art a fool, Shandy, said Eugenius, for 
thou hast hut a dozen in the world; — and 't will break thy 
set. No matter for that, Eugenius; I would give the shirt 
off my back to he humt into tinder^) . . . (Ruch 6, Kap. 26). 
What would I hare given for my uncle Toby to have wliist- 
led Lillebullero!-) (Buch 7, Kap. 40.) — Turn in hither, redet 
Sterne den *Gentle Spirit of sweetest huinour' an, I beseech 
theo! — behold these breeches! — they are all I have in 
the World; — that piteous rent was given them at Lyons*) 
(Buch 9, Kap. 24). Sogar in seinen eigenen Briefen ver- 
wendet er ähnliche Redensarten: I would have given, not 
my gown and cassock (for I have but one) but my topaz- 
ring, to have seen the petits maitres et raaitresses go to mass, 
after having spent the nigfit in dancing (Brief CVI). — 

2. In dem Brief, der die Nr. 131 trägt, schreibt Sterne: 
I will consider Slop^s fall and my too minute description of 
it, but in generali 1 am persuaded that the happiness of 
Cervantic humour arises from this very thing of describing 
silly and trif ling events with the circumstantial pomp of great 
ones. Die Erwähnung des Cervantes an dieser Stelle ist kein 
Zufall; in der Tat hatte Sterne bei der Beschreibung dieses 
kleinen Erlebnisses des Ai'ztes Slop (Tristram Shandy Buch II, 
Kap. 9) eine ähnliche Szene im Don Quijote im Auge: 
Obadia'i, der Diener der Familie Shandy, ausgesandt um 
Slop zu holen, galoppiert auf den gerade heranreitenden Arzt 
los, gibt ihm einen Stoss, dass Slop seine Peitsche fallen 
lässt und, als er danach greift, den Steigbügel verliert und 
vom Pferde gleitet, mitten in den tiefsten Schmutz hinein. 
— Die Komik, in die der durchaus eingebildete Slop gerät, 
ist die nämliche wie in dem Abenteuer, das von Don 



1) Sterne's Works, vol. II, S. 51. 

2) ibid. vol. II, S. 138. 

3) ibid. vol. U, S. 250. 
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Quijote (II. Teil, 30. Kapitel) erzählt wird, der durch Un- 
geschicklichkeit seines Knappen auch vom Pferde fällt und 
zwar vor den Augen des Herzogspaares. 

3. Cervantes bot m. 10. auch Anregung für die Abfassung 
des Briefes, den Walter Siiandy in einier stillen Stunde seinem 
auf Werbung ausgehenden Bruder Toby schreibt. Man denke 
sich, ein Mann fühlt sich gedrängt, seinem Bruder, der gerade 
eben ausgegangen ist, kurz vor dessen Verheiratung alle 
guten Ratschläge einmal brieflich zusammenzufassen, von 
deren- Befolgung das Heil des Ehemanns abhängen soll! Die 
Idee ist so durchaus eigenartig, dass ihre Verwandtschaft 
mit dem Brief, den Don Quijote an Sancho schreibt, als 
dieser auf die Statthalterschaft auszieht, und den Ratschlägen, 
die er ihm mündlich kui-z zuvor gibt, nicht geleugnet werden 
kann (Don Quijote IL Teil, Kap. 42 u. 51). Zum näheren 
Vergleich sei noch angeführt, dass der ganze Ton der beiden 
Briefe mit ihrem gut gemeinten Idealismus, aber ihrer Fülle 
spasshaft wirkender Ideen ein durchaus komischer ist. In 
letzteier Hinsicht will ich nur ein Beispiel aus Walter Shandys 
Brief anführen; er sagt: suffer her (die Frau Tobys) not to 
look into Rabelais, or Scarron, or Don Quixote: — They 
are all books which excite laughter; and thou knowest, dear 
Toby, that ihere is no passion so serious as lust'). — Don 
Quijote sowohl wie Walter Shandy geben ihren Ratschlägen 
folgende feierliche Einleitung. Don Quijote: Primeramente, 
6 hijo, has de temer a Dios; porque en el temerle esta la 
sabiduna, y siendo sabio no podras errar en nada. Walter 
Shandy: In the first place, with regard to all which concerns 
religion in the affair, — ... I would remind thee of one 
[= Office] (during the continuanee of thy courtship) in a 
particular manner, which I have not omitted; and that is, 
never to go foilh upon the enterprise, whether it be in the 
moming or the afternoon, without first recommending thyself 
to the protection of Almighty God, that he may defend ihee 
from the evil one-). 

1) WÖrics, vol. II, S. 209 (Buch VIII, Kap. 34). 

2) ibid. S. 208. 
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4. Als Sterne sich anschickt, die ErzähUing von üncle 
Tübys Liebeswerbiingr um die Witwe Wadman zu beginnen, 
schickt- er folgende Invocation voraus (Buch 9, Kap. 24): 
Gentle Spirit of sweetest luimour, who erst didst sit upon 
the easy pen of my belovcd Cervantes! — Thou who glidedst 
daily through his lattice, and turnedst the twilight of his 
prison into noon-day brightness by thy prcsence, — tingedst 
his little urn of water with heaven-sent nectar, and, all 
the time he wrote of Sancho and his niaster, didst cast thy 
rayslic mantle o'er his witheied stump, and wide extondedst 
it to all the evils of his life, turn hither ...*). Also er ruft 
den Geist an, der einst Cervantes beseelte, als er den Don 
Quijote schrieb. Allerdings lässt sich in der nun beginnenden 
Werbung um Mrs. Wadman gerade nicht nachweisen, dass 
irgendwie eine deutliche Beeinflussung durch den Don Quijote 
stattgefunden hätte. 

5. In den Reden, die Uncle Toby über den Soldaten- 
stand hält(Buch 7, Kap. 32 u.ö.),vorspürtman deutliche Anklänge 
an die Reden Don Quijotes über dasselbe Thema (I. Teil, 
Kap. 37 u. 38). Die Verw^andtschaft besteht allerdings nicht so 
sehr in einer wörtlichen Übereinstimmung, obwohl wir die deut- 
liche Vorstellung haben, dass die Rede des einen ebenso gut von 
dem andern hätte gesprochen werden können; wohl aber ist der 
ganze Ton dieser Reden ein so eigenartiger, dass wir eine 
deutliche Beziehung herausfühlen. Dieser Ton ergibt sich 
aus der herzenswarmen Begeisterung der beiden, wie wir 
gesehen haben, im Grunde tief verwandten Naturen für ihren 
Soldatenberuf und aus dem Ernst ihrer Auffassung desselben; 
dazu kommt dann noch ein Anflug von zarter Komik, die in 
diesen auch bei Don Quijote (von seinen Schlussbemcrkungen 
über das fahrende Rittertum selbstverständlich abgesehen) 
durchaus verständigen Reden in einem gewissen Halbdunkel 
unterströfflt. 



1) Works, vol. 11, S. 240—250. 



Werke, die sich nach Don Quijote benennen.. 

Derartige Werke erschienen gerade in England mehrfach. 
Alle, mit Ausnahme von Richard Graves' Spiritual Quixote 
(1773), sind mir unzugänglich gewesen. Ausserdem erschienen: 

1673 (?). Don Quixot Redivivus, encountring aBarns- 
Door, or an Exact Narrative of thc Rare Exploits of Captain 
Braines and Tom Coxcomb, etc. etc. (Die Verfolgung der 
Nonconformisten in Hampshire gab den Anlass zur Abfassung 
dieses Buches, das ich in modernen Buchhändlerkatalogen 
verzeichnet fand.) 

1678. The Mock Clelia, or Madam Quixote, being 
a comical History of Frcnch Gallantries (zitiert nach Lowndes, 
Manuel of Engl. Bibl.), ist offenbar die Übersetzung von 
La Fausse Clelie, Histoire Fran§oise Galjante et Comique, 
Amsterdam 1671, die Subligny zugeschrieben wird und 
eine Parodie auf den Roman Clelie des Frl. de Scudeiy 
ist (s. Querard, La France Litteraire, IX e tome, Paris 1838). 

1752. The Female Quixote, von Mrs. Lennox, einer 
Schwester Fieldings. Eine Skizzierung des Inhalts findet 
sich bei Dunlop, History of prose fiction '). 

1761. Tarrataria, or Don Quixote the Second, a 
Roniantic Poetical Medley, in two Cantos. By a Traveller 
of Distinction. (Erwähnt in Watt's Biogr. Brit.) 

1763. Fizgigg, or the Modern Quixote. A Tale. 
(Angezeigt im Gentleman's Magazine für März 1763.) 

1785. The Country Quixote, a Poetical, Political, 
Satirical Colliloquy. (Erwähnt von Watt.) 

1789. The Amicable Quixote, or The Enthusiasm 
of Friendship. (Erwähnt von Watt.) 



*) s. Dunlop-Liebrecht, Geschichte der Prosadichtungen, Berlin 
1851, S. 334 b. 
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Richard Graves, The Splrltnal Qulxote. 

Dieser Roman erscliien anonym 1773 mit dem voll- 
ständigen Titel: The Spiritual Quixote, or, The Sumraer's 
Ramble of Mr. Geoffry Wilügoose. A comic Romance in 
tliree voliimes. 

In der Geschichte des Helden verspottet der Verfasser 
die religiösen Sekten, insbesondere die Methodisten. Die 
Stifter dieser Sekte, Whitfleld und Wesley, treten auch darin 
auf, die Spaltung innerhalb der Sekte nach ihren Haupt- 
vertretern wird hervorgehoben und die kleinliche Eifersucht 
derselben betont. Whitfield erblickt bei seiner Zusammenkunft 
mit Wildgoose in letzterem einen Nebenbuhler: *as he found 
some few sparks of jealousy in his own breast, he was 
desirous of dismissing Wildgoose as aoon as he decently 
could'. 

In der Hauptsache wird die Sekte der Methodisten aber 
durch das Wesen des Helden, Wildgoose, lächerlich gemacht. 
Wildgoose ist ein Mann von Bildung und Erbe eines 
grossen Vermögens. Er ist auf sein Wissen sehr eingebildet, 
und. als der Vikar des Ortes eine von Wildgoose geäusserte, 
spitzfindige Meinung lächerlich macht, fühlt sich Wildgoose 
in seiner Eitelkeit derart verletzt, dass er darauf ausgeht, 
sich von dem Vikar und dessen Religion zu trennen. Er 
liest die verschiedensten Bücher dei* englischen Sekten, be- 
sondere die der Methodisten, und kommt zu dem Entschlüsse: 
. . . in imitation of Mr. Whitfield and his associates, to use 
his earnest endeavours, to revive tlie practice of primitive 
piety and doctrines of the Reformation, by turning missionary, 
and Publishing his religious notions in every part of the 
kingdom*) (Buch T, Kap. 11). 

Wildgoose verbindet sich, wie Don Quijote, mit einem 
Gefährten und begibt sich auf Abenteuer. Dies ist ein Schuster, 
Jerry Tugwell, der ebenfalls schon stark vom Methodismus 
angesteckt ist. Wie Don Quijote sich in allem nach dem 



1) Ausg. von 1773, vol. I, p. 34-35. 
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Vorbilde der fahrenden Ritter richtet, so fragt VVildgoose 
bei allem, wie es Whitfield in der oder jener Gelegenheit 
gehalten habe. Als ihn Tugwell fragt, ob er irgend welche 
notwendigen Dinge mit auf die Reise nehmen soll, antwortet 
Wildgoose: Well ... I do not recollect that either Mr. Wesley 
or Mr. Whitfield ever make any mention in their Journals, 
that they took either money or clean Shirts with theni, nor 
whether they thouglit it lawful or unlawful to use any pre- 
caution of this kind ') (Buch II, Kap. 3), was ein deutlicher 
Anklang an eine ähnliclie Äusserung ÜonQuijotes ist (vgl. Teil I, 
Kap. 3) Da er nie gelesen hat, dass die Apostel auf ihren Reisen 
geritten seien, so geht auch er zu Fuss ^), In zweifelhaften Fällen 
erinnert er sich, dass die Stifter seiner Sekte in solcher Lage 
durch das Los entschieden, was sie tun sollten*) (Buch III, 
Kap 8). 

Er befolgt aber auch alle noch so strengen Vorschriften 
seines Glaubens bis zur Lächerlichkeit. Auf seiner Wanderung 
schläft er einmal, in eine Bettdecke gehüllt, auf dem Fuss- 
boden, obwohl ein gutes Federbett für ihn bereit gemacht 
worden war, — weil sein Gefährte auf dem Heuboden hatte 
schlafen müssen^). 

VVildgoose sieht natürlich seine religiösen Überzeugungen 
als das Höchste an, was der Mensch erreichen könne. Er 
findet einst seinen ehemaligen Studienfreund Rivers und ist 
ganz erbaut von seinem schönen Familienglück, aber er meint 
doch *he wanted only the one thing needful to complete Ins 
felicity' •'^). So findet Don Quijote den Don Loienzo, der 
ihm durch seine Kenntnisse Bewunderung entlockt hatte, 
gerade geeignet dazu, ein fahrender Ritter zu werden (D. Q. 
II. Teil, Kap. 18). 

Er unternimmt es auch zuweilen, nicht nur durch Reden, 
sondern auch durch die Tat, wie Don Quijote, seine religiösen 



1) Ausg. von 1773, vol. I, p. 51— 52. 

2) ibid. p. 54. 

3) ibid. p. 53 u. ö. 

4) Buch IV, Kap. 3, vol. J, p. 212. 

5) Buch VI, Kap. 20, vol. II, p. 95. 
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Ideen andern aufzudrängen. Als Gast des Dicliters Shenstone 
findet er dessen Herz zu sehr Idolen hingegeben, weil 
Shenstone sein Besitztum auf allerlei künstliche Weise 
ausgescliinückt hat. Wildgoose steht nachts auf, zerstört 
die Springbrunnen und Statuen usw. und verlässt mit seinem 
Diener das Haus (Buch IX, Kap. 8). 

Sonst aber ist Wildgoose viel harmloser als Don Quijote; 
wenn ei* verspottet wird, so lässt er seine Gegner ruhig 
gewjihien, da es seine christliche Duldungspflicht nicht anders 
zulässt. Ja, als er einst von einem Strassenräuber überfallen 
wird, mit der Aufforderung, das Geld oder das Leben! gibt er 
ruhig alles was er hat, nicht etwa aus Feigheit oder Furcht, 
sondern da er glaubt, dass ,nothing ... but the utmost 
necessity could possibly drive a man to such desperate acts 
of violence' «) (Buch Vin, Kap. 27). 

Wie Cervantes durch die Reden des Don Quijote den 
Stil der Ritterromane verspottet, so tut dies auch Graves in 
den Reden seines Helden mit den methodistischen Predigten. 
BesondersflndetGraves dieGewohnheit der Methodistenprediger 
lächerlich, ihre bildliche Ausdrucksweise unmittelbar an ihre 
jeweilige Umgebung anzuknüpfen. Diese Eigenheit sehen 
wir wiederholt verspottet, so Buch IV, Kap. 4: Wildgoose 
ist eben aus dem Bette aufgestanden; die Frau, bei der er 
als Gast war, hat einen Säugling auf dem Arm, dem sie 
Milch gibt, und meint, zu Wildgoose gewendet, er habe wohl 
nicht die ihm gebührende Nachtruhe gefunden, worauf Wild- 
goose erwidert: Ah — I sweetly leaned on my Saviour's 
bosom, and sucked out of the breasts of his consolation ; and 
I can truly say, the banner of his love was spread over me 
the whole night 2). 

Tugwell, 

der Begleiter des Wildgoose, gleicht in mancher Beziehung 
dem Gefährten Don Quijotes. Er ist bisher ein . ehrsamer 



1) vol. II, p. 278. 

2) vol. I, p. 213. 
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Schuster gewesen, lässt sicli aber von Wildgoose überreden 
und verlässt, ohne ein Woii; zu sagen, seine Frau, um seinem 
neuen Herrn zu folgen. Gegenüber seinem ernsten Herrn 
ist er die histige Person in dem Roman. Verschiedene Male 
macht er sich bei fremden Personen über seinen Heirn lustig 
(Buch X, Kap. 16 u. ö.), wie dies Sancho bei der Hei-zogin 
und sonst noch tut (D. (^. H. Teil, Kap. 33). Wenn er aber 
seinen Herni für einen Narren hält, so muss er bekennen, 
dass er noch ein grösserer Narr sei, um einem Narren zu 
folgen'). Dasselbe gibt auch Sancho der Herzogin z\i^). 

(iegenüber den idealen Anschauungen seines Hemi er- 
scheint Tugwell mit seinen dummen und prosaischen An- 
sichten. Buch II, Kap. 5 ergeht sich Wildgoose in einer 
Howundorung der Landschaft: "I am always charmed with 
this Hno prospect, though I have viewed it so many hundred 
liuies." Worauf Tugwell erwidert: ''Yes . . . one may see 
a nmubor of inilos höre — that's sartain.'' Darauf folgt 
dieses (iesprilch: *^I don't think the beauty of a prospect 
ileponds upon the number of miles one may see", says Wild- 
goose, ^'but upon the number and distinctness of the objects, 
and tho richnoss of the oountry/' "Why, yes", says Tug- 
well» **to bo 8UIV tht^ viile — is rieh land — and most of it 
— worth forty slülUug an aci'e — but then — it's plaguy 
dirtv — in the wintor."') In derselben Weise hat auch 
Cervantes seinem idealen Don Quijote den prosaischen Sancho 
gegenübergestellt, 

Kine der schönsten Aussprüche Sanehos, die Lobrede 
auf denSchUü\*'bienhayael quo invento el sueüo, capa que cubre 
todos los humauos pensanüentos'^u etc.), ist wohl Vorbild 



i) vol. IIU p. IÄ>. 

s) vgl. 11, IViK Kap. :v\ Obras p. 4U»a: . . . pues Don Quijote de 
la Manoha es looo, ineuguado y meatocato y Sancho Panza lo 
coiioce. y con todo eso lo sirvo y le si^ue ... sin duda debe de ser 
*l mas tonto que su amo . . . Par Dios. st^üora« dijo Sancho, que 
ese escrüpulo viene oon pario derecho. 

^ vol. J, p, W. 

*) i\ Q. 11. Kap. t»: Obras p. 475 b. 
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für Graves, wenn er Tiigwcll folgende Worte in den 
Mund legt: And blessed be that good Christian who 
first found out chininey-corners! (said Tugvvell to bim- 
self upon spying the distant light of the inn to which tbey 
bad been directed). Nothing is niore com Portable, continued 
Jerry, than a pipe of tabacco in a chimney-corner, after 
wandring about in a dark night and in a stränge country, 
as we have done. And if I can but nieet with a bit of 
soft cheese and a radish, to close the orifice of the stomacli 
(as the Exciseman used to say) I shall be as happy as the 
GreatMoguP). Doch ist leicht zu erkennen, wo das Gemüt 
schöner zum Ausdruck kommt. 

Tugwell kommt schliesslich, wie Sancho, mit seinem 
Herrn nach Hause, besänftigt durch das erworbene Geld, 
das ilim Wildgoose einhändigt, seine erzürnte Frau und nimmt 
wieder sein Schusterhandwerk auf. 

• 

Die Abenteuer 

gleichen denen im D. Q. insofern, als der Held mit seinen 
Versuchen, fremde Menschen zu bekehren, überall Spott und 
schlechte Behandlung findet. Er wird samt seinem Gefährten 
meist mit Schmutz und dergleichen beworfen und muss un- 
verrichteter Sache abziehen. Nur Tugwell lässt sich mituntei* 
in eine Balgerei ein. Die Gegner, die sich Wildgoose auf 
diese Weise schafft, sind meist Wirtshausgäste; vielfach aber 
will er auch Volksbelustigungen stören 2) und erinnert in 
diesem Bestreben an Hudibras; aber letzteres ist die einzige 
Ähnlichkeit, die zwischen Wildgoose und Hudibras besteht. 
— Einmal schreiben spottlustige Leute dem Tugwell seinen 
Namen auf den Rücken, so dass er an einem andern Ort zu 
seiner grossen Verwunderung seinen Namen aus dem Munde 
fremder Leute vernimmt (Buch VI, Kap. 21). Dasselbe 
passiert D. Q. in Barcelona (D. Q. H. Teil, Kap. 62). 



i) vol. I, p. 207/8 (Buch IV, K&f. 8). 
2) Etwa Buch II, Kap. 10. 
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Noch in anderer Beziehung scheint die Romantechnik 
des Cervantes auf Graves eingewirkt zu haben, nämlich 
insofern es der Engländer liebt, die Abenteuer seines Helden 
in eine Reihe heiterer und schöner liandschaften zu verlegen, 
wodurch dem gesamten Werke derselbe reizvolle Hintergrund 
gegeben wei'den soll, den Cervantes so wunderbar in sein 
klassisches Werk cinzuHechten verstanden hat. Dies Be- 
streben Graves' ist das erste derartige in der Geschichte des 
Kinflusses des Don Quijote und weist deutlich auf das Auf- 
kommen der Romantik hin, zu dem Cei*vantes' Nachwirken 
auch in dieser Richtung beigetragen hat. 

Nach dem Vorgange des Cervantes iiat Graves in die 
Abenteuer seines Helden mehi'ci'e novellcnartige Einzahlungen 
eingefiigt, die der Held aus dem Munde einer beteiligten 
Pereon vernimmt. Auf diese Weise lerat Wildgoose ein 
schönes Mädchen, Julia Towa^nd, kennen, in die er sich 
verliebt, und die hauptsächlich Veranlassung für ihn wird, 
sich einen vernünftigeren Lebenszweck zu suchen. 



Ruckblick auf die Geschichte des Einflusses. 



Es erübrigt sicli, noch einige zusammenfassende Be- 
merkungen zu machen, die im Ijaufe der Einzehmtersuchungen 
nicht zur Spraclie kommen konnten. Die letzteren haben 
gezeigt, dass der Einfluss von dem unsterblichen Werke des 
Cervantes her gar mannigfacher Art sein konnte, weil 
eben dasselbe ein wahrhaftes Kunstwerk und darum un- 
erschöpflich ist. Aber es ist doch auch deutlich erkennbar, 
dass diese vielfachen Anregungen, die von dem Don Quijote 
ausgingen, so individuell verschieden sie auch sein mochten, 
nach Zeitperioden enger zusammen gehören. 

Am Anfang des Einflusses durch das ganze 17. Jahr- 
hundert hindurch nehmen wir eine Auffassung wahr, die den 
Eindruck wieder gibt, den die Lektüre des Don Quijote 
etwa auf Kinder macht: Der Manchaner ist der tolle Ritter, 
der seine ergötzlichen Streiche ausführt, über die die Menschen 
so gerne lachen. Das Werk des Cervantes — ein gutes 
Unterhaltungsbuch, weiter nichts! Es ist die Zeit der Jest- 
books. Klar ist dies ausgesprochen, z. B. bei Gayton, blickt 
in mannigfachen Vergleichen des Don Quijote mit närrischen 
Figuren der englischen Literatur durch, und kommt in Nach- 
ahmungen wie dem Knight of the Burning Pestle, dem Zara 
del Fogo und der Dramatisierung des spanischen Werkes 
durch D'Urfey zur Darstellung. In demselben Masse wie 
man den Ritter nach seiner intellektuellen Seite verkennt, so 
auch nach seiner moralischen. Wie man seine Torheiten 
hervorkehrt, so sucht man sie auch als Ausfluss einer niedrigen 
Seele zu erklären; man zieht sogar seinen Mut in Zweifel 
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iinil betont, ^leincn Dunkel — (^?ielie wietlerum ^Tavtöni. "t»» 
kann en to>mmen, <iai*H man Um aL-» einen «toeluiua uneiiriieiien 
rUarakti^ hinstellt umi er «Ia.i V«)ri)UJ ahtreben naiiss ftii' 
ffiulibra.'^. Oann kimmt «lie Ziiit der Ruhe inii tes 

Wnen <re?*eil.scliaftlir!lien E^ebenj* in En^rland. <lie .iü jnier 
•lern FlintliWH <Ior franzÖHLsehen Kultur und Literatur verleb r. 
Kin anderen Ideal belieiTScht die ♦jreister. das der Massiiranir 
der r.eiden!*chaften und de* geistirren Strebeos. yun winl 
r>«*n ^^iiijot« von dienern neu s^ewonnenen Gesiehtspunkt au5r 
beti-ar^htet, und man beurteilt ihn nüchtern^ ab den Mensclien. 
der von Xatur ann gut veranlajrt^ sich nicht zu mässi^on 
vernfand and in dienern Cbersciiwung eine groteske Fi^nr 
ward f^iene Auffa^^ianng der Klas^sizisten wird teils dentlicii 
aiiM^enprochen (S. S. 16), teib blickt sie in der Darstcilunu 
den Martinun Scribleriw durch, der nach Don i^uijote gebildet 
int, jenen Martinun, der ein Mann von grossem Wissen und 
Streben int, der aber in seiner äberschwänglichen Begeisterung 
zum Narren wird. — Der klassizistischen Nüchternheit mit 
ihren konventionellen Fesseln wird man bald möde; man ist 
zu lange nchon vernünftig gewesen. Man sucht, den Menschen 
gerechter zu werden, indem man nicht einen intellektuellen, 
nondern moralinchen Masnstab zu Grunde legt Auf diese 
WcLne naht man sich auch denjenigen Gestalten, die, wie 
I)on Cjjuijote, bisher als Narren verschrien waren, und man 
erkennt, dasn hinter deren Torheiten etwas Wertvolles, Er- 
habenen verborgen int: die unverfälschte Natur; gerade 
ihre Narrheiten zeigen, dass sie von keiner Kultur und keiner 
Konvention verdorben worden sind. In dieser Verbindung 
verlacht man nicht das Komische, sondern man verehrt es: 
es ist die Zeit der Humoristen Fielding, Smollett, Sterne. 

Auch Sancho, so schwankend gerade sein Charakter im 
Laufe der Zeit aufgefasnt wurde, konnte nicht immer ver- 
kannt bleiben. Zuerst sympathisierte man zwar mit ilira in 
dem Masse, wie man seinen Herrn verspottete, weil man in 
ihm den Vertreter des gesunden Menschenverstandes sah. 
Eine derartige Auffassung blickt deutlich in der Nachahmung 
D\Avenants (s. S. 56 tf.) durch. Als man aber anfing, in 
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seinem Herrn einen idealen Charakter zu sehen, da war 
Sancho für viele nur der selbstsüchtige, materiell denkende 
Bauer; sogar Fielding hat ihn wesentlich von dieser Seite 
aufgefasst, und erst Smollett und Sterne sahen in ihm einen 
echt humoristischen Helden, in dem neben komischen Momenten 
auch gute Gemütseigenschaften vertreten waren 

Gegenüber dem starken Einfluss dieser Fiiteraturepoche 
drängt sich die Frage auf, ob der Humor damit zum ersten 
Male in der englischen Literatur auftaucht. - 

Dieser Frage gegenüber muss nochmals hervorgehoben 
werden, dass hier unter Humor nur der objektive Humor 
gemeint ist, d. h. der Humor als Objekt der Darstellung; 
dieser Humor bedingt einen Helden, der die jedem Humor 
wesentlichen Elemente von Erhabenem und Komisch-Nichtigem 
in sich vereinigt. Nicht gemeint ist hier der subjektiveHumor der 
Betrachtungsweise und ebensowenig der Humor der Darstellung, 
zwei weitere^ Formen des Humors, bei denen die Erhabenheit 
nur in dem darstellenden Subjekt zum Ausdruck kommt, das 
sich über ein nichtiges Moment der Wirklichkeit erhebt. Die 
erstere von den beiden letzteren Formen erscheint schon früher in 
der englischen und überhaupt europäischen Literatur; als Haupt- 
beispiel nenne ich vor allem Burtons Anatomy of Melancholy, 
der so viel Humor besitzt, sich über sich selbst lustig zu 
machon. Für den Humor der Darstellung wäre derselbe 
Autor, fast mehr noch die ganze damals in Blüte kommende 
Gattung der Charakterbeschreibungen, der Oberbury, Hall u. a. 
zu nennen, in deren Gefolge die Mitarbeiter der moralischen 
Wochenschriften stehen. Ja auch vorher schon könnte 
man an den weitgehenden Einfluss von Ariost's Rasendem 
Roland erinnern, ein Werk, dessen Helden auch nicht objektiv 
humoristisch sind, dessen Autor aber durch seine Darstellung, 
nämlich in der Verknüpfung der Begebenheiten, die notwendigen 
Bestandteile des Humors an sich in der Aussenwolt aufzudecken 
weiss. In diese Klasse von Humor ist auch Goldsmiths 
Vicar of Wakcfleld zu rechnen, der auch kein objektiv 
humoristischer Held ist, sondern nur durch seine eigene Dar- 
stellung diese Gemütsstimmung mitunter(!) erweckt. Auch der 

Palaestra Xlll. ^^ 
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objektive Humor war niclit so ganz neu in der Literatur. Weniger 
bestimmt und dureligreifend in der antiken Literatur vor- 
kommend, erscheint er am deutlichsten zunächst in der 
religiösen Literatur des Mittelaltei's (diese Form des Humors 
ist ja sozusagen ein Stück christlicher Menschenauffassung). 
Ich erinnere nur an die grosse Zahl humoristischer Legenden; 
beispielsweise entliält der ,,Gaukler unsrer lieben Frau" in 
der altfranzösischen Literatur einen solchen humoristischen 
Helden, der vor dem Bilde der Mutter Gottes, weil er ihr keine 
anderen Opfer darbringen kann, allerlei Tänze aufführt. — In der 
Profanliteratur sind die Beispiele viel seltener und unsicherer; 
oft könnte man die Bedingungen des objektiven Humors 
nachweisen, wenn nicht die Auffassung des Autoi*s eine 
humoristische Stimmung ausschlösse. Vor allem aber läuft 
häufig eine Verwechslung der Arten des Humors unter. 
Man hat vor allem Shakespeare lieranziehen wollen. In der 
Tat ist vieles in seinen Werken enge verwandt damit. Man 
kann an die sympathisierende Art erinnern, mit welcher er die 
tölpelhaften Nachtwächter in Much Ado About Nothing 
dargestellt hat, die gar als Werkzeug der Vorsehung fungieren 
können! Aber welche erhabenen Eigenschaften sprechen aus 
ihrer Tölpelhaftigkeit? Ein gewisser Grad von Schlichtheit 
und Ehrlichkeit, das ist zuzugeben. Die humoristischeStimmung 
wird aber nicht sowohl durch eine Verbindung ihrer erhabenen 
und komischen Eigenschaften erzeugt, als durch die kunstvolle 
Darstellung Shakespeares, der ihre Komik mit der dramatischen 
Handlung humoristisch-versöhnend verknüpft. — Auch 
noch weit entfernt vom objektiven Humor stehen Figuren wie 
Benedick in demselben Drama, der aber doch gerade in den komi- 
schen Situationen einen echten Kern ritterlicher Charakteranlage 
gleichzeitig offenbart. — Dagegen verrät schon der Hotspur in 
Heinrich IV. eine starke Verwandtschaft mit echt humoristisclien 
Helden dieser Art, indem er unter einer komisch wirkenden 
Grobkömigkeit eineschöneEhrlichkeitoffenbart (gerade wie etwa 
der Misantlirope oder der Plaindealer). Aber in welch geringer 
Zahl kommen solche Situationen vor! Andere Szenen, 
in denen er sich seiner eigenwilligen Frau widersetzt, ver- 
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J^len nur, dass er subjektiven Humor besitzt Ähnlich 
?eht es mit anderen Gestalten. In der Taming of the 
Shrew ist die Kate objektiv humoristisch dargestellt nur in 
^iner Szene — nämlich, als sie ihre Schwester Bianca auf 
die BQhne zen't, und ungestüm in sie drängt zu erklären, 
'«'eichen Anbeter sie wirklich liebe: hier ist die an- 
ffeblicbe Zanksucht der Kate zurückgeführt auf einen er- 
'^abenen Charakterzug, nämlich eine ihr über alles gehende 
Eihrlichkeit. Aber in allen anderen Situationen offenbart 
^ie nur die komische Seite ihres U^'escns. — Wie man 
Äiianche andere Gestalten Shakespeares unter die objektiv 
Uumoristischen hat rechnen können, ist oft unbegreiflich; 
>. B. Falstaff. Bei ihm sehen manche Ästhetiker das er- 
liabene Element seines Wesens in der relativen Berechtigung, 
die seine sich auslebende Natur in dem allgemeinen Welten- 
lauf hat. Aber selbst wenn Shakespeare seinen Helden so 
aufgefasst haben sollte, so wäre damit doch nicht das humo- 
ristische Element in dem Charakter Falstaffs, sondern in der 
Betrachtungsweise des Autors zu suchen, das ganze wäre also 
Aviederum ein Humor der Betrachtungsweise. — So 
sehen wir zwar mancherlei Ansätze zum objektiven Humor, 
aber nirgends eine durchgehende Darstellung desselben. 
Denn das muss man auch noch bedenken, da{?s, so viel 
andere Beispiele man noch heranziehen wollte, Shake- 
speare doch keines seiner Werke ausschliesslich dem 
objektiven Humoi* gewidmet hat. Leider muss man dies 
auch von sonstigen nachshakespearischen Werken sagen, die 
noch in Frage kommen, so vom Spectator. Einzelne Ge- 
stalten darin, vor allem Roger de Coverley, machen einen 
deutlichen Anlauf zum objektiven Humor und sind in der 
Tat durchgängig als objektiv humoristische Charaktere auf- 
zufassen. Aber wie wenige Situationen bleiben übrig, um 
als solche angesprochen zu w^ erden! Die dem Übermass so 
abholde nüchterne Zeit und die vornehme Natur Addisons 
binderten schon an und für sich, dass ein Werk von der 
übersprudelnden Lustigk^t and den tollen Einfällen wie 

Cervantes' Don Quijote zustande kam. So war es denn 

16» 
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ganz natürlich, dass Cervantes' unsterbliches Werk allein in 
Frage kam, um in die englische Literatur eine neue Art von 
Heiterkeit einzuführen, als man sich an den strengen und 
lieblosen Formen der Ironie und der Satire nicht mehr er- 
freuen konnte. Und es wäre nicht schwer zu zeigen, wie 
von hier aus die neue Auffassung von Cervantes' Werk 
fruchtbar wirken musste, nicht nur auf die folgenden 
englischen Humoristen, wie Dickens, Thakeray u. a., sondern 
auch auf die kontinentale Literatur, die an Fielding, Smoliett, 
Sterne anknüpfte: Jean Paul, Fritz Reuter usw. 
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